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FJie phyſikaliſche Klaſſe der kurfuͤrſtl. Akademie der 
Wiſſenſchaften leget hiemit den vierten Band 
der neuen philoſophiſchen Abhandlungen dem Publikum 
vor, und findet zugleich Gelegenheit ein und anderes uͤber 
Die darinn enthaltenen Stücke zu erinnern. ‚Die erſte Diez 
fer Abhandlungen von Herrn Sekretär Kennedy beſchaͤfti⸗ 
get ſich mit Unterfuchung einiger in Baiern gefundenen 
Deine , welche die vorgenommenen Verſuche dem Thiers 
‚reiche gänzlich zufchreiben, und Die eine, vollfommene Aehn⸗ 
lichkeit mit jenen haben, welche zum Theil ſchon in Si⸗ 
berien, und auch in Nordamerika bey dem Fluß Ohio ent⸗ 
deckt worden ſind; nur das Thier ſelbſt, ſo ſeiner Groͤſſe 
nach ein Ungeheuer darſtellen muß. iſt den Naturforſchern 
noch unbekannt geblieben, und aller Wahrſcheinlichkeit nach 
aus den bisher bekaunten Gegenden vertilget, wo ſich 
noch Ueberbleibſeln von dieſen Gerippen vorfinden. Ein⸗ 
zelne Bruchſtuͤcke find für Die Naturgeſchichte immer ange⸗ 
nehme Geſchenke, um einſt (wenn es der Zufall wollte) 
über dieſe Gerippe was Ganzes, und vollſtaͤndiges zu ent⸗ 
decken. 
Diie zwote Abhandlung hat zum Gegenſtande die Be⸗ 
rechnung der Wittwengeſellſchaften, wie ſich dieſelben 
hauptſaͤchlich unter Civilbedienten errichten laſſen, daß 
boryb die Wittwen, als hinterlaſſenen Kinder mittels ei⸗ 
*2 nes 


nes jährlichen mäßigen Beytrages ohne befondereZaftdes 
Staates ficher, und hinlänglich ernährt, und erhalten 


Averden Einen. Der Verfaffer Herr Prof. Grünberger 


fand bey der Menge der Schriften über Diefe Materie für 
fich nichts befriedigendes; er gieng Daher in feinen Bes 
rechnungen einen befondern analpfifchen Weg, und fuchte 
fich eine andere natürlichere Metbode auf, wodurch der 
Gang der Sache ſelbſt gleichſam ausgedrüdt wird. Das 
Hauptreſultat feiner Abhandlung find Formeln, nad) wel- 
chen erfi gehörige Tafeln verferfiget werden müffen, wos . 
durch fi) bey allen angenommenen WahrfcheinlichFeiten 
jeder Leſer, Der ſich mit ähnlichen Berechnungen befchäfz 
tiget, und vielleicht oft auf Abwege geführt wird, von 
felbft zurechtweifen kann. | 
In der dritten Abhandlung zeigt Herr Prof. Oſter⸗ 
tag Durch eine feltene Belefenheit in den Alten, in wie 
weit ſchon Diefe Die Leitung des Blitzes, und Die Luftelef 
fricität gefannt zu haben feheinen. Da die Eurfürftliche 
Afademie über Diefe Materie überhaupt fehon manches 
lieferte, wollte fie auch diefe fehr Tefenswerfhe Schrift 
von Diefem Sache miftheilen. 

Nun folgen einige gefrönfe Abhandlungen über die 
ſchon feit vier Jahren aufgegebene Preisfrage, ob das 
Steigen, und Selen des Ouedfilbers im Barome—⸗ 
ter von zufälligen, oder periodiſch⸗ wirkenden Ur; 
ſachen abhange. Die vierfe von Herrn Prof. Eber⸗ 
hard Schroͤter aus Petersburg ſchreibt dieſe Erſchei⸗ 
nung dem Planetenſyſteme, und ihren verfchiedenen Aſpek⸗ 

ten 


ten su. Der Herr Verfaffer wünfchte daher , daß man 
fich nach dem beygefügten Modele, vom Dftober 1783 
einen aftronomifch  meteorologifchen Afpeftenfalender vers 
fertigen laſſe. Dieſe Abhandlung kam aber wirflich um 
einige Monate fpäter an , ald daß man mas ähnliches 
auf Das nämliche Monat für unſern Horizon Häfte fhun - 
Fönnen. Das Reſultat der angegebenen Zahlen vom 
Steigen und Fallen des Queckſilbers in Petersburg wur⸗ 

de indeffen in eine anfchauliche Linie gebracht „ und zus 
gleich mit jener , wie der Barsmeterftand in dieſem Mo: 
nate bey uns geweſen, verglichen, wo der Merfurius 
faft Durchgehends über die hier gewöhnliche mittlere 
Höhe Fund. Was die Haupfveränderungen befrift, 
Fommen Diefe vom ıften bis 15, und a5ten bis Zıten 
fo ziemlich mit einander überein „wie alles Die zu. dem 
Ende verfaßte, und geſtochene Tabelle weiſet. Nur in 
der Mitte bemerft man von zehn Sagen eine befondere | 
Ungleichheit im dieſen Linien; aber auch der wefentliche 
Stand des Barometers in Petersburg von diefem Mo; 
nate ſtimmt mit Der vorgemeldfen Linie gänzlich überein. 
Unfer Mitglied Herr Prof. Grünberger bemuͤhete fich 
indeffen für den folgenden Hornung 1784 die Afpeften 
der Planeten für unfere Gegend in eben beygefügter 
Tabelle zu berechnen ; zugleich wurden auch die Veraͤn⸗ 
derungen des Barometers währendem Monate forgfäl 
tig beobachfef , Die ſich nach der zweyten geftochenen Ta, 
belle freylich ganz befonders in einer zickzacken Linie darz 
ftellen , bis fich der Merfurius vom böchften Stande den 

ten, 


aten , und fiefeftem alle gegen den 7fen, den 24ten wie⸗ 
der nach und nach anfehnlich erſchwungen hat. Man 
hat diefer Tabelle zugleich die barometrifchen Beobach⸗ 
tungen auf den Peifenberg , Berg⸗ Andechs, und zu 
Niederalteich von dieſem Monate beygefügf , und die in 
Linien gebrachten Nefultate ffimmen beynahe bis auf 
Kleinigkeiten überein : nur wo befondere Veraͤnderungen 
vorfommen , wie vom öfen auf ben fen , und: wieder 
vom eten auf den 28 und z9ten erfcheinen Diefe in weft 
lichen Gegenden cher , als in. den öftlichen: So zeigt 
fih vom 7ten aufden dten ſchon vom Berg: Andechs 
an über München bis Niederalteich noch ein befonderer 
Gall, der am Peifenberg unfennbar iſt. Etwas befonz 
ders ift eg aber, Daß eben den 22ten zu Priederalteich . 
der niedrigſte Fall eintritt , woran allen übrigen Orten 
der Merkurius geftiegen ; und den folgenden Tag dar⸗ 
auf gefallen ift, bis er fich den 24ten wieder aufs höch- 

fie erhoben hat. Was nun die Afpekten den Planeten 
Hier befonders bewirkten ; wollen wir aus einer einzigen 
monatlichen Beobachfung nicht zu uͤbereilt ſchließen. Der 
Herr Verfaſſer verdiente indeffen immer. Belohnung einen 
Man angezeigt zu haben, Der noch ferner bearbeitet werz 
den kann, und wozu er ung felbft noch die ſchmeichelhaf⸗ 
tefte Hoffnung Durch feine neue affronomifch z meteorg: 
logiſche Wahrnehmungen zu einem Wetterſyſteme gez 
macht hat, die wir diefe Tage erhielten, und nad) gemach⸗ 
ter Prüfung auf den nachften Band vorbehalten muͤſſen. 


Herr 


Herr Kafpar Steer fehreibt in einer andern Abhand⸗ 
lung über Die nämliche Preisfrage das Steigen, und Fal⸗ 
Ten des Merfurius im Barometer periodiſch⸗ wirkenden 
Urfachen zu, die er in Der Vereinigung der Kräften der 
Sonne , und des Mondes zu finden glaubet. Da dieſer 
eine Doppelte Bewegung um die Erde Hat, nämlich eine 
tägliche, und eine monatliche , fo kann man auch eine 
Doppelte Ebbe , und Fluth in der Luft unterfcheiden, wel- 
che nach diefen Bewegungen erfolgen fol, und die der 
Verfaſſer nach verfchiedenen Himmelsftrichen in eine gez 
ſchickte Frumme Linie bringt. Die Sonne hingegen wirft 
ſowohl Durch ihr Perigaum, als Apogdum in verfchteder 
‚nen Jahrszeiten auf den Mond, und der Herr Verfaſſer 
ſucht Diefe Wirkung fogar Durch eine Tabelle auszudruͤ⸗ 
den, führt aber auch zugleich forgfältig die nicht periodifch- 
wirkenden Urfachen an, melche im Ganzen eine Verwir⸗ 
rung hervorbringen; indeſſen treffen doch beynahe zweh 
Drittheile des Jahres nach feinen Gründen, und mif der 
——— Wellenlinie uͤberein. 

Um uns feiner Partheylichkeit weder für Die perio⸗ 
diſch noch für die zufaͤllig wirfenden Urſachen dieſes 
Phoͤnomenons ſchuldig zumachen, hielten wir (da dieſe 
Srage noch nicht fo ganz enffchieden ift) für vathfam, 
die lateinifche Abhandlung des Herrn Joſeph Etarf mike 
zufheilen, welcher , indem er den Einfluß des Mondes 
auf die Ebbe, und Fluth betrachtet, die Wirfung deſſel⸗ 
ben Durch feine fcharffinnige Berechnung Faum auf 4 gi 
nie Unterfchied des Merfurius im Barometer bringen 
fann, 
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Eat, und alſo die ganze Veraͤnderung des Steigens, 

—und Fallens bloß zufaͤlligen Urſachen zuſchreibet. 

Die legte Abhandlung vom Han Prof. Helfenzrieder 
Befchäftiget ſich mit einigen Verbeſſerungen der einfachen 
Luftpumpe. Smeatons Luftpumpe nach Herrn Nair's 
und Blunt's Verbeſſerungen iſt uns zwar befannt: un⸗ 
ſer Verfaſſer gehet aber dieſes einem Phyſiker faſt unent⸗ 
behrliche Inſtrument Theil für Theil durch und was 
das ſonderbarſte davon iſt, ſo bringt er die Fuhrmanns⸗ 
winde fo an, Daß: mit der Bewegung der Kurbel auch 
der Hahn, der oft im Auf⸗ und Zuthun ſo viele Verwir⸗ 
rung macht, von fich-felbft umgewendet wird. Die Ver⸗ 
Befferungen » und auch die Veränderung: einiger: Diefer 
Theile fmd in Zeichnungen: vorgeftellf » aus Denen ſowohl 
Künftler,, als auch andere Gelehrte Une —— — 
ſehen moͤgen. 

Endlich folgen nody zween —— von dem. fie 
78T angefangenen meteorologifchen Ephemeriden. Es 
find nicht bloffe Sammlungen, der Beobachtungen von 
ohngefaͤhr neunzehn größtentheils in: Baiern und einigen 
benachbarten Gegenden herum ausgewaͤhlten Standorten, 
ſondern in wenige Bogen zuſammengezogene Reſultate, 
die noch ferners fortgeſetzt werden, und uͤber deren Werth 
wir das: Urtheil des in dieſem Sache: — Publ⸗ 
fums erwarten wollen⸗ 


Ilde 


Ildephons Kennedys 


Abbaundlung 
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einigen in Baiern gefundenen. 


Beinen. 





ar» 









8 7 Kenem Naturkuͤndiger iſt es unbekannt, wie noth⸗ 
wendig es ſey, nicht nur die Körper, welche 
fih auf der Oberfläche unfrer Erdfugel zeigen, 
* ſondern auch Diejenigen, welche unter derfels 
ben ——— liegen, zu unterſuchen, wenn man eine wahre voll⸗ 
kommene Kenntniß der Dinge, welche Die Erde jemals hervorges 
bracht hat, erlangen will. Dank fey der Bemühung und der Uns 
erichrocfenbeit vieler wackern Männer, welche im allen Jahr hunder⸗ 
den nichts unterlaſſen, ja atles gewagt haben, jeden Winkel der 
Erde fomohl als des Meers, ſoviel als es möglih war, mühelam 
zu durchwandern, und ibn fleißig durchzufuchen, um uns eine weite 
läuftige und fichere Nachricht von den Erzeugniffen derſelben | 
fo deutlich vor Augen zu legen, Daß vieles davon, welches ung 
vor Zeiten Geheimnif war, I HOSEN Wahrheit it: & 
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So zuverlaͤßig aber unfere — von den oberirdiſchen 
Produkten durch dieſe ruͤhmliche Muͤhe erweitert worden iſt, fo uns 





vollkommen bleibt noch unſere Wiſſenſchaft im Betreffe vieler Sub ⸗/ 


ſtanzen, welche die Dberfläche des Erdbodens in einer gröffern oder 
mindern Tiefe bedeckt. Die Urſachen davon find auffallend. Die 
meiften ‚ welche ſich das Eingeweide der Erde nachzufpiren vornchs 
men , frachten vielmehr, ſich durch die darinn anzutreffenden koſtba⸗ 
ten Metalle zu bereichern , alg die Naturgefchichte durch phufikalifche 
Entdeckungen zu erweitern. Die feltenften Materien, welche zu 
Beförderung dev Naturlehre die erfprießlichften Dienfte leiſten koͤnn⸗ 
ten, find oft entweder fo Flein, oder in fo geringer Anzahl vor» 
handen, daß fie der Aufmerkfamkeit der Finder leicht entwilchen. 
Sa, wenn auch die rareften Sachen durch ein Ohngefaͤhr unter das 
Werkzeug der Bergleute fallen, fo werden fie aus Unwiſſenheit meis 
ftentheils verachter , und eben darum auf ewig unter dem Schutte 
vergraben. ; 


Man hat alfo faft Feine Hoffnung , die phyſikaliſchen Schäße, 
welche durch unzählige Veränderungen der Erde unſern Augen ent 
‚ tiffen werden koͤnnen, anders , als auf eine zufällige Art zu erobern. 
Diefes iſt, meine ich, binlänglich, jeden Liebhaber der Naturges 
ſchichte zu ermuntern, daß er Feine Gelegenheit auſſer Acht faffe, 
alle dergleichen Erfcheinungen , welche ihm das Glück unter die Hins 
de liefert, der gelehrten Welt, fobald es möglich ift, Deutlich und 
getreu votzulegen, damit andere einfichtsvolle Naturforſcher in 
Stand gefeger werden , fie reiflich zu überlegen, zu prüfen, und ent 
weder in ihre gehörigen Klaſſen einzutheilen, oder zu einem neuen 
Sache, wenn es die Umſtaͤnde erfodern , zu beffimmen. Haͤtte man⸗ 
cher Phyſiker der verfloffenen fowohl als der jegigen Zeiten folange 
ang bis’ er eine FUND: Zahl von folchen Eroberungen 
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| gefundenen einen. s 
gefammelt hätte, fo wäre die Naturgefhichte gewiß nicht mit einer 


folchen Menge vormaliger Syſteme von den Beftandtheilen der Er⸗ 
de, und ihrer” Hervorbringungen überfchwennmer worden, als wir 


heut zu Tage fehen, und leider. bedauern muͤſſen; derer viele cher. 


für wohl ausgefonnene Romane, als für geprüfte Naturgebäude zu. 
halten find , und anftatt den Anfängern der Naturlehre wahre 
phyfifalifche Begriffe beyzubringen , ihre Einbildungskraft oft mis 
leeren oder gar fehimärifchen Gemälden anzufüllen pflegen, fo ſchwer⸗ 
lich oder gar nicht mehr ausgelöfchet werden koͤnnen. 


Da nun unfere baierifche Akademie der Wilenſchaften es 
jederzeit für eine ihrer erften Pflichten gehalten hat, alles, was 


die natürlichen Wiſſenſchaften erläutern oder befördern kann, nach 


Kräften beyzutragen: fo habe ich diefer löblichen Gefinnung zu Fol⸗ 
ge gedacht, den Liebhabern der Naturgefchichte ein nicht unangeneh⸗ 


‚mes Geſchenk zu machen, wenn ich ihnen eine richtige Beſchreibung 


und beſtmoͤgliche Unterſuchung einiger ſonderbaren Beine liefere, 


welche vor etlichen Jahren in Baiern entdeckt worden find, und in 


dem Naturalienfanle unferer Akademie verwahrt. werden. 
| | 6. IE: 


Die Entdeckung diefer Beine geſchah den 6ten April im geh⸗ 
re 1762. auf folgende Art. Einige Bauern und Tagwerker waren 
bey Reichenberg in Niederbaiern beſchaͤftiget, Sand aus einem 
Huͤgel zur Ausbeſſerung der dortigen Landſtraſſe abzufuͤhren. Sie 
hatten ſchon in der Horizontallinie uͤber zwanzig Werkſchuhe von 
dem Hügel abgenommen, deſſen ſenkrechte Höhe ſich ohngefaͤhr auf 


30 Schuhe beliefr als fie auf einmal gewahr wurden, daß ſich faſt 


in der Mitte der Grube, mithin beylaͤufig in einer Höhe von 15 


Schuhen verſchiedene — zeigten, deren braungelbe Farbe ſie 
von 
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von der übrigen Maſſe des weißgrauen Sands unterſchied, und «ir 
ne fremde Materie verrieth, 


Mit was fuͤr einer Sorofalt und aͤuſſerſter Behutſamkeit haͤtte 
nicht hier ein verſtaͤndiger Naturforſcher den Sand von dieſen Körs 
pern an allen Seiten ablöfen laffen, damit er fie, fo viel als eg 
möglich gewefen wäre, ganz und unbefchädiget erhalten hätte? Als 
kein juft das Widerſpiel hat fih bey diefer Entdeckung zugetragen. 
Unfere undenkenden Werkleute fuhren, wie fie bey dergleichen Zäls 
len nur zuoft zu thun pflegen , in ihrer Arbeit fort. -Sie viffen die 
Peine fammt dem umliegenden Sande von dem Hügel ab, und, 
was das bedaurensmürdigfte iff, fie verfehonten der Beine nicht, 
fondern zerbrachen und zermalmeten viele Stücke davon mit ihren 
Hauen und Picken, damit fie auf ſolche Art gefchicfter wurden, in 

die Schublarren geladen, und auf der Straffe mit dem übrigen 
Schutte ausgebreitet zu werden. Auf diefe Weiſe wurden nicht nur 
einige große Theile der Beine unfennbar, fondern e8 wurden duch 
deren viele theils unter dem Sande begraben, theils fo zerſtreuet, 
daß Feine Spur davon übrig blieb. - 


Die Verwuͤſtung hätte hier nicht aufgehört, wenn nicht dem bey⸗ 
geordneten Ueberſteher, weicher etwas mehr nachzudenken gewohnt 
war, als feine dummen Werkleute, die Sache merkwürdig gefchies 
nen hätte. Er machte daher der Zerfiörung ein Ende, und befahl, 
die Beine, fo viel man deren noch zufammen bringen Eonnte , aufs 
zufuchen, und bepfeite zu fegen. Diefe überlieferte er dem Eurfl, 
Beamten des Orts, welcher fie der Akademie der Wiffenfchaften 


- wohl verwahrt zu überfenden die Gewogenheit hatte, nebſt einem 


ausführlichen Bericht, aus welchem ic) Das obenangeführte gezogen 
habe, Ich muß aber noch anmerken, Daß nach Ausſage der Baus 
ern 


gefundenen Beinen. 7 


ern die Ghebeine nicht da und dort auseinander zerſtreuet, fondern 
an einem Orte, und fo zu faaem; in einem Klumpen beyfammen las 
gen. Daraus iſt meines Erachtens zu fchließen, daß man das 
ganze Skelet oder Beingerüft des Thiers noch meiftentheils unvers 
ändert , und in feiner natürlichen Stellung hätte angetroffen, wenn 
die nöthige Sorgfalt bey Ablöfung und Wegräumung des Sands 
wäre angewendet worden. Denn alle, fo zugegen waren, bejeug« 
ten, daß die Zahl der Beine beträchtlich gewelen, und daß fie alle 
aneinander zu hängen gefchienen haben; ein fait untrügfiches Zeichen, 
daß fie zu einem nämlichen Körper gehört haben. 


Welch unerfeglicher Verluſt für die Naturkunde } Zugleich 
aber eine fehr nüßfiche Lehre, wie behutfam man mit dergleichen 
verborgenen Schägen der Natur umgeben foll, damit fie, foviel 
es möglich ift, der Nachläßigkeit , und der Unbefonnenbeit unwiſſen⸗ 
der Menſchen entriſſen werden. 


§. I. 


Die auf vorgemeldte Art theils zertruͤmmerten, theils unbeſchaͤ⸗ 
digten Beine legte ich als Sekretär der Akademie unſern Mitglies 
dern zur Prüfung vor. Es wurde in der Verfammlung befchloffen, 
daß die ganzen, wie auch die zerbrochenen, aber noch Eennbaren Stür 
cke von denjenigen abgeföndert werden follten , welche durch die Uns 
befonnenheit der Arbeitsteute fo verunftaltet worden find, daß man 
fie unmöglich einem. beftimmten Theile des Thiers zueignen Eonnte, 


u i 
Von der erften Gattung find verfchiedene Zähne, ein Theil 
des Unterfinnbacfens, und einige andere Beine, welche aber die 
Picke oder die Schaufel des undenkenden Bauers ziemlich uͤbel zu, 
gerich⸗ 
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gerichtet hat. Weiters wurde mir aufgetragen, dem gelehrten Pu⸗ 
blikum gelegenheitlich eine Nachricht"davon mitzutheilen , fo ich aud) 
den 19. May 1769. in dem baierifchen Patrioten befolget habe. 
Weil aber diefe Nachricht ſehr Eurz abgefaffer ift, wie es die Bas 
ſchaffenheit des Werkes erfodertez weites ferner nur in wenige Häns 
de gefommen ift, und ich ſelbſt feit der Zeit vieles aus gelehrten Schrif⸗ 
ten, und von geſchickten Männern, denen idy diefe Beine zu zeigen 
die Ehre hatte, erfahren babe; und endlich weil ich feitdem mit 
den Beinen felbft verfchiedene neue Verſuche angefiellet habe, fo bat 
die Akademie nicht ungerne gefehen, daß ich eine vollſtaͤndigere Ab⸗ 
handlung darüber , weiche ihren Memoires einverleibet werden koͤnn⸗ 

te, vornehmen möchte: um fo mehr, als die Entdeckung diefer und 
anderer ähnlichen Beine, welche fait in allen Welttheilen neuerlich 
"gefunden worden find, Hoffnung giebt, die Naturgefchichte durch eis 
ne phyſikaliſche Desehun — in ein helleres Licht ſetzen zu 

koͤnnen. —— 


Zu meinem Endzwecke ſcheinen nur fünf Stuͤcke davon dienen 
zu koͤnnen, weil die uͤbrigen zu der Gattung dieſer fuͤnfe gehoͤren, 
folglich nichts beſonders zu eroͤrtern dienen. Der erſte davon Fig. 1, 
ift ein fat ins Viereck geftalteter Backen: oder Stockzahn a bed, 
Die Wurzeln find daran zwar kurz abgebrochen , doc) fo, daß ıman 
ihrer Viere an der Zahl ganz wohl abnehmen Fann, denn fie find 
in einer ungleihen Höhe abgefprengt. Aus feinem Körper ragen 
vier große Spisen ee ee, und an Diefen bangen fieben kleine 
ji ii i, daran zwo auf der Platte durch die groffen verdeckt 
werden. Sowohl die größeren als die Eleineren find an Höhe und 
» Dicke ungleich. Die groffen meffen in der Höhe von ı Zoll 2 Lie 
nien zu 1 Zoll $ Linien, und die Eleinen von 4 zu 6 Linien. "Die 
Koͤpfe dieſer Spitzen ſind mehr oder weniger ſtumpf. Fünf Köpfe, 

namlich 
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nämlich drey groſſe und zween Eleine find weißgrau, ihr uͤbriger 
Leib aber ſchwarzgrau. Die Farbe der übrigen Spitzen ift durchs 
aus ſchwarz. Die ganze Oberfläche des Zahns bis am die Köpfe 
der Spigen, welche ſo glatt find als wenn fie poliert waͤren, ift 
mit einen Knoͤpfchen uͤberſaͤet, welche doch, wie auch die Spigen, 
einen heilen Glanz von ſich geben. Die wahre Gröffe des Zahns 
kann ich nicht angeben, weil die Wurzeln „wie ich oben angeseiat, 
fehlen. Zerſtuͤmmelt, wie er iſt, haͤlt er z Zoll 2 Linien in der Län, 
ge, und 2 Zoll 10 Linien in der Breite. Seine Schwere betraͤgt 
ſchier 28 baieriſche Lothe. 


Der zweyte Zahn Fig. II. iſt auch ein Stockzahn, aber von 
dem erſten in vielen; Stuͤcken merflidy untetfchieden. Er ſtellet faſt 
in; ſtumpfes Langlichtviereck vor, deſſen laͤngſte Seite ab: 4 Zoll 


2 Linien, und deſſen kuͤrzeſte b d 2 Zoll 4 Linien mißt. Beyde 


Ecke b und d gehen etwas in die Rundung; beym Ecke c' aber iſt 
‚ein Stuͤckchen abgebrochen. Am Ende.b .d ſteht ‚eine verſtuͤmmel⸗ 
te Wurzel! welche, aus vier Aeſten formiret zu feyn fcheinet, in des 
ven Mitte ſich ein ovales Loch zeigt. Dieſe geſtuͤmmelte Wurzel 
hat ı Zoll 7 Linien in der Linge. Das Ende ac war auch) mit, 
teljt einet Wurzel am Kinnbacken befeſtiget; fie ift aber fo Furz 
abgefprengt, daß man nicht abnehmen Fann, ob fie Hefte gehabt 
habe» oder nicht. x. Sie iſt mit einem enfürmigen Loch , wie die 
Wurzel bey b-d, verſehen. Es zeigen fich bier Feine Spitzen, wie 


beym Zahne Fig, I. An deren Stelle aber befinden ſich Hervor⸗ 


‚taaungen, welche auf beyden Seiten in. einer fchier gleichen Entfer, 

nung von einander abſtehen. Die, erften zwo bey b cfind fehr 

‚ein, da.fie kaum 2 Linien in dev Höhe meflen ; die folgenden zwo 

‚ee aber ſteigen 11 Linien über die Oberfläche des Zahns, und find 

uuten 3 Zoll 2 Linien, oben aber nur 5 Linien breit: Die Dritte 
J B Rei⸗ 
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Reihe FF ift ſowohl unten als ‚oben Dicker als die ziuote, unten 
naͤmlich x Zoll 3 Linien, und oben 7 Linien, fie ift aber um x Bis " 
nien niederer, Die vierte Reihe g:g fleiget faſt in einer gleichen 
Breite von 3 Linien Ju 9 Linien in die Höhe, und ift auf einer 
Seite abgefihält. In der Mitte jeder Hervorragung fieht man ein 
irveguläres, doch etwas: ins Ovale ſchlagendes Gruͤbchen. Diefe Grüb- 
chen find fo ungleich ausgefallen, daß einige davon zo, andere 4, das 
kleinſte aber kaum 2 Linien-austragen. ' Sonderbar iſt es ‚daß gedachte 
Grübchen auf der Seite a .b.merklich Länger und breiter find, als 
die auf der Seite ed. Gie find alle mit einem Plättchen von gels 
ber Erde überzogen, welches ſich ſchwerlich, auch mit einem ſpitzi⸗ 
gen Meſſer, von der Oberfläche des Zahns abfchaben läßt. Der 
Obertheil des Zahns ; welcher aufferhalb des Zahnfleifches ftund, 
ift ſehr glatt, und glängerin ‚einer überaus ſchͤnen Politur. Sei⸗ 
ne Grundfarbe ift weißgrau; fie iſt aber mit vielen theils matt; 
theils hochblauen Flecken befprengt. Seine Wurzel hat auswen⸗ 
dig eine fhmarzbraune , inwendig aber, nämlich wo fie verſtuͤmmelt 
ift , eine weißbraune Farbe. Dieſer, befonders an feinen Burʒein 
ſehr geſtuͤmmelte Zahn wiegt noch ı Pfand 3 Loth⸗ 


Der Zahn, welcher Fig. TH. borgeftellet toitd ‚ unterfcheidet 
fih von den obigen zween in vielem Betrachte. Sein Dbertheil iſt 
faft eben und glatt, aber nicht poliert, durchaus von einer dDunfels 
braunen Farbe, und mit fchmalen ſchwarzbraunen Linien, tie mit 
ſoviel Adern, durchſtrichen, welche ihm eine marmorartige Geſtalt 
geben. Auf der Seite ab ſtack er fchier bis ganz oben in der 
Kinnlade; die Seite ce d aber ragte über dieſelbe ı Zoll 2 Linien, 
wie ſolches die Glaſur deutlich zeigt. Der Ris f fpaltet den Zahn 
‚bis an die Wurzeln , welche aus zween gegen dag Ende gefrümmten 
Aeſten beftehen. Die -Erhöhungenh und g find nur Abtheilungen 

des 


* 
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des naͤmlichen Aſtes, Kaber gehört zu einem andern After Die 
obere Rinde der Wurzel, welche in verfchiedenen‘ Drten , als in 
ziifich abgefchält hat, ift uneben und rauh. Zmifchen den Aeſten h 
und k ſteckt noch ſehr feſt ein Stückchen des Kieferd 0, Der Zahn 
und feine Wurzel find ſchier einfärbig, nämlich‘ dunkelbraun.- Sei⸗ 
ne inwendige Seite dm hat 3 Zul: 6 Linien, und feine auswen⸗ 
dige b m 2 Zoll ro Linien. Die Breite von i bis n beträgt: 1 Zoll 
7 Linien. Das Stuͤckchen des Kieferbeins © häft die Theile des: 
Zahns, welche durch den Ritz f abgeföndert find, zufammen, Das 
ganze wiegt 20 Loth. | 0 Fracht 

Bey: Fig. IV. wid die Abbildung‘ eines Stuͤcks von dem: 
Unterkinnbacken des Thiers vorgeſtellet. Es ſtecken darinn ein 


‚ganzer Zahn c und ein abgebrochener d. Beyde find von der 


mimlichen Figur und Farbe des Zahns, fo wir. Fig. HR ge⸗ 


ſehen haben. Die Groͤſſe des noch ganzen Zahns kommt auch 


mit demſelben überein 5 nur ſcheint feine: Glaſur anzuzeigen, daß 
er etwas hoͤher auſſerhalb des Kiefers ſtehe, als der bey Fig, 
HI. geftanden bat. Bey e finder fich eine Hölung , welche 
zu der oͤkonomiſchen Einrichtung des Kopfs gedienet hatt denn 
zu den Zähnen gehörtfie nicht „ fie ſtehet von den übrigen zu weit 
ab, und ist auch zu Flein, einem: folchen Körper Platz zu geben. Die 
Dberflächen Diefer Zähne find nicht fo dunkelbraun‘, ſondern merk 
lich grauer und heller als die Oberfläche des Zahns Fig, III. fie‘ 
find auch nicht mit: folchen Eleinen Linien oder Adern überfier ‚ fon 
dern ganz glatt und einfärbig. Obſchon allem Anſehen na chefaf 


die Haͤlfte dieſes Kinnbackens aus oben angeführter Unbehutſamkeit 


der Werkleute zu Grunde gegangen, ſo wiegt Doch der noch vor 
handene Ueberreſt 43 Pfund 10 Loth. Bon a zu bi hatier rı Zoll 
8 Einen. in den Laͤnge: feine Breite aber iſt fo ungleich , dag ich fie 
wicht beſtimmen kann. Bon £ bis Über den Zahn e: mißt er 5 Zou 
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4 Liniens Die Borftellung auf der Kupferplatte ift bie auf: dem: 
dritten Theil Der jegigen äh verkuͤrzet. 


Die vierte Figur * einen aͤſehnuchen Theil des Schenkel⸗ 
beins a d. Das Bein; wie wir es beſitzen, iſt zwar zweymal 
gaͤnzlich abgebrochen, naͤmlich bey b und e. Die drey Stuͤcke aber fuͤ⸗ 
gen ſich ſo vollkommen ineinander, daß man deutlich ſieht, daß ſie 
zuſammengehoͤren. Weil eines von den Enden dieſes Beins abs 
seht, fo Eann feine wahre Länge nicht gefchäßet werden, Sn feis 
nem gegenwärtigen Zuftande mißt es 13 Zoll 4 Linien. Aus eben 
diefer Urſache bleibt uns feine eigentliche Schwere unbekannt. Die 
drey jet befchriebenen Trümmer wiegen 3 und 24 Loth. Auf 
der. Rupferplatte ift e8 in dem vierten Theile feiner dermaligen Groͤſ⸗ 
fe. abgebildet. ! Diefes, wie alle übrigen Beine, welche man bey 
der Zerftörung — hat, haben ſowohl aus-als inwendig eine 
braungelbe Farbe: wenn ſie aber gebrochen find , ſehen fie mehr 
oder —— (wars aus, 


IV. 

—— zu Reichenberg auf vorgedachte Art entdeckten gorber 
habe ich bisher als ächte Zähne und Knochen eines wahren Thiers 
behandelt. Ich hoffe auch, daß die fulgende Erörterung uns das 
von Überzeugen werde. Man Tann, wie ich ſchon gefagt habe, 
niemal in’ dergleichen Unterfuchungen zu behutfam feyn. ı Wie oft 
haben fich nicht auch erfahrne Phyfiker bey Beurtheilung der Nas 
furerfcheinungen in ihrer erſten Meinung betrogen gefunden? Tau⸗ 
fend dergleichen Fälle zu geſchweigen, will ich nur, um meinen Satz 
zu. behaupten, ein paar Beyfpiele von Subftanzen anführen, wel⸗ 
che ebenfalls aus der Erde gehoben, und von mehrern Naturfor: 
ſchern als wahrhafte Beine von Menfchen, oder von gg thieris 

chen ö 
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fehen Körpern angegeben worden find, an welchen doch nad) der 

‘ Hand, nachdem man mehrere und gründliche Verſuche Damit ans 
geftellt hat, andere Gelehrte nichts als etwa eine gröffere oder mins‘ 
dere Aehmlichkeit der Aufferlichen Geſtalt mit den natürlichen Bel⸗ 
nen dieſes oder jenes Thiers gefunden haben. 


Baron de Gaillard Lonjumeau fehrieb an die Frau de Boiss 
jourdain, daß man den 28. Jaͤner 1760. bey der Stadt Air in 
Provence in einem Felſen, ſo mit Schießpulver gefprengt worden, 
eine beträchtliche Menge Beine von allen Theilen des menfchlichen 
Körpers als Kiefer, Zähne, Arm: und Schenfelbeine, Rippen 
u. ſ. w. befonders viele ganze und zertrümmerte Hirnſchalen, wel⸗ 
che verworren untereinander lagen , entdeckt , und neben diefen 


‚noch andere Beine, welche dem menfihlichen Körper nicht zugeeige ⸗ 


net werden Fünnten, theils zerſtreuet, theils haufenweiſe angetroffen 
habe. 


‚Fine nicht geringe Anzahl eben ſolcher Beine iſt vor einigen 
Sahren bey Dar en Gascogne aus der Erde gehoben, und vom 
Herren Borda der gelehrten Welt vorgelegt worden. Davon wur⸗ 
den einige dem menfchlichen, andere aber thierifchen Gerippen zuges 
eignet. Sowohl diefe zu Dar als jene zu Air gefundenen Körper 
Haben einige Akademiker zu Paris befonders Herr Guettard mit 
großem Fleiße und Scharffinn unterfüht. Die Meinungen aller | 
diefer Gelehrten find über die wahren Beftandtheile und eigentliche 
Herkunft dieſer Materien fo verfchieden , und faft in den meiften 
Stücken fo widerfprechend ausgefallen, daß man bis zue Stunde 
noch im Zweifel ſteht, zu welcher Gattung Thiere man fie eigents 
fic) zu rechnen habe: ja man trägt noch Bedenken, zu behaupten, 

- daß 
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daß fie ſaͤmmtlich zu dem Thierreiche gehören, indem‘ manche da⸗ 
von vielmehr ſogenannte Spiele der Natur zu ſeyn ſcheinen. 


Nicht minder zweydeutig iſt der Urſprung jener Beine, welche 
vor kurzer Zeit in dem Bareuthiſchen aus der Erde gegraben, und 
von des jetzigen Herrn Markgrafen von Anſpach Durchleucht an 
Herrn von Buͤffon nach Frankreich geſchickt worden ſind. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſich ſelbſt, daß. hier der Ort nicht ſey, eine Unterfus 
chung über diefe Beine anzuftellen, indem: fie Eeine unmittelbare 
Verbindung mit der Materie meiner Abhandlung haben. Ich har 
be fie nur, wie oben gemeldet, anführen wollen, um zu zeigen, 
mit welcher Behutſamkeit man zu Werke gehen müffe, wenn man. 
über natürliche Erſcheinungen, befonders über ſolche, welche durch 
allerley Zufälle in einer langen Reihe von Jahren ihre äufferliche 
oder innerliche Geftalt mehr oder weniger: verändert haben, ein Ur⸗ 
eheil fällen will, ? 

Veber das, was ich hier nur berühren habe, Fönnen die Ma 
moires der Füniglichen Akademie der Wiffenfchaften zu Paris vom 
Jahre 1760. das Supplement der Naturgefchichte des Herrn von 
Buͤffon Tom. 13, pag. 197, in Oktav, wie nicht minder das engs 
Bändifche NRegifter vom Fahre 1767. pag. 124. nachgelefen werden, in 
welchen man, wie ich dafür halte, zur Genüge fehen wird, daf 
ich die Sache nicht zu weit freibe, wenn id) behaupte, daß auch 
geſchickte und in ihrem Sache erfahrne Männer fih in Beftimmung 
des wahren und eigentlihen Weſens der natürlichen Körper Teiche 
irren koͤnnen, wenn fie in Unterfuchung derfelben nicht allen moͤgli⸗ 
hen Fleiß anwenden, und daß man folglich mit ihnen viefe und 
hinlaͤngliche Verſuche anſtellen muͤſſe, x man ein richtiges und uns 

n- 
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truͤgliches Urthell über ihr urſpruͤngliches Weſen und ihre phyſikaliſchen 
Beſtandtheile zu faͤllen in Stand geſetzt wird. 


s. V. 


Die Aechtheit unſerer Beine, naͤmlich daß ſie zu dem Koͤrper 
eines Thiers unſerer Weltkugel gehört haben, koͤnnte faſt, tie ichs 
dafuͤr halte, bewieſen werden, theils aus ihrem aͤuſſerlichen Anſe⸗ 
benz; denn fie zeigen ſich dem bloſſen ſowohl als dem bewaffneten 
Auge fammtlich unter der Geftalt natürlicher Beine: theils aus dem 
‚Zeugniffe all derjenigen, welche fie-in der Sandgrube gefehen haben. 
Denn fie haben einhellig ausgefagt, fie hätten dieſe Subſtanzen 
nmicht nur auf-einem Haufen beyfammen, fondern als in einem Thier⸗ 
‚gerippe an einander verknüpft gefunden u. ſ. w. Weil aber meine 
Abficht dahin geht ‚nebft dem Beweife ihrer Nechtheit, auch ihre 
Beſtandtheile und ihr Weſen der gelehrten Welt fo vor Augen zu 
degen ‚daß ein Maturforfcher fie mit andern Beinen, welche ſchon 
wirklich in verfchiedenen Theilen Des Erdbodens entüecft worden - 
find, oder mit der Zeit noch entdeckt werden Eönnen, mit phyſika⸗ 
liſcher Gewißheit vergleichen, unterfüchen und prüfen möge, wo—⸗ 
durch, wie ich hoffe, die Naturgefchichte in ein helleres Licht, we⸗ 
nigftens in Diefem noch fehr unausgearbeiteten Fache, gefeget wird: 
ſo habe ich folgende Verſuche mit ihnen vorzunehmen für nuͤtzlich 
erachtet. 


Erſter Verſuch. 


Ich machte mit den Zaͤhnen den Anfang, und reinigte die 
Oberflaͤche des Zahns Fig. I. an verſchiedenen Orten, als an ei⸗ 
ner Spitze, an einer Seite und an einem Theile der Wurzel mit 
heiſſem Waſſer und einer ſteifen Buͤrſte ſorgfaͤltig von allen fremden 

Koͤr⸗ 
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Koͤrpern. Auf dieſe gereinigten Plaͤtzchen goß id, einige faute 
Säfte des Pflanzenreichs als Weineßig, Limonienfaft, u. ſ. w. 
Sie mahten aber an Feinem Orte den geringften Eindruck auf den 
Zahn; auch nachdem er auf einen ſtark geheißten Bis geſtellet 


worden. 
Zweyter Verſuch. 


Auf vorgedachte drey Plaͤtze des Zahns, welche ich zuvor mit 
warmem Waſſer ſauber abgewaſchen, und mit einem Tuche wohl 
getrocknet hatte, goß ich ein ſtarkes Scheidwaſſer. Dieſes griff 
augenblicklich die Wurzel des Zahns an, und trieb von derſelben, 
wie es bey dergleichen Auflöfung zu gefihehen pflegt, häufige Lufts 
blafen in die Höhe : an der Spige aber und Geite des Zahns, ja an 
jedem Dite desſelben, wo die Glaſur unverlegt war, bemerkte ich 
feine Aufiwallung. Sobald ich aber ein Stückchen der Glaſur ab» 
gefchlagen, und Scheidwaſſer auf den entblößten Theil gegoffen 
hatte, seigte ſich zwar eine auflöfende Wallung, die aber merklich 
geringer war, als fie fich bey der Wurzel gezeiget hatte, 


Dritter Verſuch. 


An dem Zahne habe ich eine dreyfache Haͤrte wahrgenommen: 
die groͤßte zeiget ſich an der Glaſur, welche vier oder fuͤnf Stri⸗ 
che einer feinen und ſcharfen englaͤndiſchen Feile widerſteht, ehe man 
ein Ritzchen daran bemerken kann. Ja der Schnitt weiſet ſich dar⸗ 
auf weit ſchwaͤcher als auf dem Kriſtall oder einem ſehr harten 
Glaſe. Die mittere Härte befindet ſich in dem Koͤrper des Zahns, 
welcher merklich härter iſt, als der gemeine Marmor. Die gering⸗ 
ſte Haͤrte befindet ſich in der Wurzel, welche faſt mit der Haͤrte 
eines Schieferſteins zu vergleichen iſt. 


a 


Dierter 
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Vierter Verfüch, 


Ich ließ ein 2 Zoll langes, und 13 Zoll breites Stückchen, 
welches einen Theil der Glafur, einen Theil des Zahnförpers, und 
auch einen Theil der Wurzel in fich begriff, glatt ſchleifen, und 
rein polieren. Diefe Oberfläche ift ſehr fehön ausgefallen ; und. ob 
fie zwar den Olanz des Agats nicht vollfommen erreichet, ſo übers 
trifft fie Doch den feinften Marmor an Schönheit : befonders fo weit 
ſich die Glaſur erſtrecket, welche ohngefaͤhr 3 Linien dick iſt. Sie 
hat eine weißgraue mit blaulichten Streifen befprengte Farbe. Der 
Zahnförper ift brauntoth, und mit noch vöthlichtern und ſchwaͤrzlich⸗ 
‚sen Flecken und Adern hübfch bemalt. Die Wurzel iſt durchaus 
einfaͤrbig, nämlich ſchwarzbraun, und hat die fehlechtefte Politur ans 
genommen; fo eine natürliche Folge ihrer oben angemerkten geringes 
ven Härte ift. : 


Sünfter | Verſuch. 


So viele dieſer Beine mir zu Gefichte gekommen find, habe 
ich Alle mit einer dunkelgelben eifenhaltigen Erde überzogen gefunden, 
welhe mit Glimmer oder  fogenanntem Kasengolde duschaug 


befprengt iſt. Ja der Eiſenocker bat fich bis in das Innere des 


Beins gedrungen, und in ‚den Zwiſchenraͤumen desfelben feſt ges 


fest. Denn fo. oft ih ein Stück davon zerbrach , traff ich in jedem 


Stuͤckchen eine nicht geringe Duantität diefes Ockers an. 
Sechster Verſuch. 


Der auswendige ſowohl als der inwendige Bau dieſer Koͤrper 
giebt ein augenſcheinliches Zeugniß von der Aechtheit ihres knochen⸗ 
artigen Weſens. Denn, als ich einen Flecken der Oberfläche von als 
len Subſtanzen gereiniget hatte, zeigte ſich ſolche eben und glatt; 
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tie bey einem natürlichen Beine. Die natürlichen Beinfafern fand 
ich darauf in der gewoͤhnlichen Ordnung, und fo dicht neben uͤber— 
und untereinander, liegen , daß fie den Ocker bis ohngefähr 2 Linien 
in der Tiefe faſt gänzlich ausgefchloffen haben. Das Inwendige 
aber, fo nach Art des Gewebs der Beine etwas locker, und mit 
vielen Zwifchenräumen verfehen ift, zeigte fich theils mit der Eiſen— 
erde angefüllt, theils faft leer, und nur mit Glimmer befprengt. 


- Das Bein läßt fich ziemlich Teicht zgebrechen. Nach dem zweyten 


oder dritten fehr gemäßigten Hammerfchlage fpringt es in unzählis 
ge Stuͤcke auseinander , deren einige über einen Zoll groß, Die meis 
ften aber zu Eleinen Trümmern zermalmet werden. Dieß fcheint von 
dem Abgange der durch Länge der Zeit faft gänzlich ausgedünfteten 
natürlichen Säfte, und von der Menge der in den Zwifchenräumen 
eingedrungenen fremden Körper zu entftehen. Denn ſowohl durch 
das eine als durch das andere muß nad) den Gefesen der Phyſik 
die anziehende „Kraft der Beftandtheile nicht wenig vermindert weis 
den. 


Siebenter Verſuch. * 
Bey dem zweyten Verſuche haben wir ſchon geſehen, daß das 


| Scheidwaſſer den Körper des Zahns fowohl als feine Wurzel an« 


gegriffen, und aufgelöfet hat. ch wollte auch erfahren, mas für 
einen Eindruck das Scheidwaffer auf die übrigen Beine Auffern wuͤr⸗ 
de. Zu dem Ende fehabte ich nicht nur die fremden Körper von ei, 
nem Theile der Dberfläche des Schenkelbeins rein ab : fondern ich 
fuhr noch fort ſoviel von der Oberfläche felbft abzunehmen, daß ich 
vergewißt war, die wahre und eigentliche Subſtanz des Being 
erreicht zu haben. Denn bier, und nicht eher, wie ich oben ges 
merkt habe, feheinet der enge und dichte Bau der Beinfafern faft, 
alles Heterogene ausgefchloffen zu haben. Sobald das Scheidwafs 
fer 
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fer diefes Plaͤtzchen berühret hatte, zeigte fich zwar deutlich eine Auf 
Iöfung des Being, fie war aber ſchwach, und dauerte kaum eine 
Minute. Eine faft gleiche Quantität Scheidwaſſers auf einem Fleck 
chen des inmendigen und nicht abgepugten Beingewebs verurfachte 
eine eben fo geſchwinde, aber zugleich eine weit heftigere Aufidfung, 
welche wohl Dreymal fo lang. aufzuwallen fortfuhr, als fie fich auf 


dem von fremden Körpern gereinigten Theile gezeigt hatte. Diefer 


Unterfchied der Wirkung des Scheidwaflers in den zweyen verfchies 
denen Drten des Beins ift ohne Zweifel Feiner andern Urfache als 
der geöffeen oder geringern Quantitaͤt der fremden Körper zuzufchreis 
ben. Denn die ſtark aneinander Elebenden Theile der feſten und 
dichten Dberfläche, weil fie mit Feinen oder nur mit fehr wenigen 
. andern Materien vermifcher find, Eönnen dem Scheidwaffer nur ih» 
re eigne Subſtanz preisgeben ; da hingegen die heterogenen, befons 
ders die eifenhaltigen Erdpartifeln, mit welchen der innere Bau des 
Beins angefüllet iſt, das Scheidwafler mit Gewalt an fic) ziehen, 
und folglich heftig, und folang aufzumallen anhalten müffen, bie 
die ganze anziehende Kraft des darauf gegoflenen — er⸗ 
ah iſt. 


Achter Verſuch. 


Um die Wirkung des Feuers auf unſere Beine zu erfahren 


legte ich ein Stück davon, welches 10 Loth wog, auf glühende Koh⸗ 
len, und decfte es mit dergleichen Kohlen oben, und auf allen Seis 
ten dergeftalt zu, daß ich zwifchen den Kohlen alle Beränderuns 
gen desſelben deutlich und genau fehen und beobachten Eonnte. 
Kaum lag das Bein auf folche Art drey bis vier Minuten im 
Feuer als ich einen, zwar nur ziemlich ſchwachen, doch dem ei, 
nes brennenden Beins Hollfommen ähnlichen Geruch pürt« Die 
€ 2 ki 
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fer dauerte Taum 4 oder 5 Minuten, während welcher Zeit‘ dag 
‚Bein völlig mit einem ſchwaͤrzlichten Ruſſe überzogen zu ſeyn ſchien, 
worauf fih die Schwaͤrze in eine weißgraue Farbe verwandelte, _ 
welche gar bald wieder verfchwand, und das Bein wurde durch 
und durch einer weißglühenden Kohle. ähnlich. - Nachdem es noch 
eine Eurze Zeit-in diefem Zuftande unter den Kohlen gelegen hatte, hob 
ich es aus denfelben , und ließ e8 auf einem reinen Marmor auss 
Eühlen. Sch fand, daß es in dem Feuer ohngefähr 2-Loth an feis 
ner Schwere verloren, und daß nicht nur feine Oberfläche, fondern 
auch feine inwendigen Theile, da ic) fie zerbrochen hatte, durchaus 
eine mehr ſchwarze als graulichte Farbe angenommen hatten, 


VNeunter Derfuch. 


Ein Stückchen von diefem verbrannten Echenkelbeine zermalme⸗ 
te ich in einem Mörfer don Meffing zu feinem Pulver. Weber folches 
hielt ich in einer Eleinen Entfernung einen armirten Magnet. Alſobald 
fprang aus demfelben eine Menge Theilchen, welche an der Armatur des 
Magnets bangen geblieben. Diefe kehrte ich von dem Magnet mit 
einem Bürftchen auf ein Papier ab, und wiederholte die Arbeit füs 
Yang , als einige Partikeln von dem Magnet angezogen wurden. 
Zulegt drehte ich die Armatur des Magnets in der Maffe um und 
um, und durchfuchte auf folhe Weiſe atie Winkel des Pulvers, 
damit ich die noch übrigen Eifentheile, welche in der vorigen Ent» 
fernung nicht geaen den Magnet geflogen find, vollfommen fanmeln 
möchte, welche fämmtlich ohngefaͤhr den vierten ich des zu —* 
ver geſtoſſenen Beins austrugen. 


Zehnter Verſuch. 


Einige Stuͤckchen von dem verbrannten Beine warf ich in ein 
mit einem langen Halſe verſehenes Glaͤſchen, und ſetzte ſolches in 
ur einen 
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einen Windofen fo , daß der Hals des Gläschens ohngefäht 4 ZoM 
über die glühenden "Kohlen veichte: Nach einer Viertelſtunde hob 
ich es aus dem Feuer, ließ. es auskühlen, und fand das Bein volls 
kommen caleioniert; wodurch feine ſchwarzgraue in eine fehöne weiß 
fe Farbe verändert wurde. Ich drückte mit einem glatten Hoͤlzchen 
die auf Papier liegende Maſſe, und fie zerfiel in ein ſubtiles Puls 
ver , auf welches:der Magnet nicht den geringften Eindruck zu aͤuſ⸗ 
fern fchien 5 indem Feine Partikel davon weder in’ der Ferne’ gegen 
den Magnet gefprungen, noch Durch das wirkliche Anruͤhren an füls 
em klebend geblieben ift. a 
! §. VI. 33044 
Die im vorgehenden S mit diefen Körpern vorgenommenen Ver⸗ 
ſuche find. fo ungestwungen ‚einfach und auffallend, daß, wie mich 
daͤuchte, jeder, Naturforſcher ihre Aechtheit, das iſt, fie fuͤr wah⸗ 
re Beine und Zaͤhne eines Einwohners unſrer Erdkugel erkennen muß: 
beſonders wenn er die Verſuche mit den 8. III. beſchriebenen Eigenſchaf⸗ 
ten der Körper vergleichen will. Damit ich aber auch den geringften 
Zweifel, welcher. vielleicht bey den Verſuchen noch entjtehen möchte, 
ſoviel es mir, möglich ift gaͤnzlich aus dem Wege räume, wollen 
wir die Verſuche ſelbſt in einigen Stuͤcken noch genauer prüfen. 


Ob zwar die ſchwaͤchern fauren Säfte des Pflanzenreichs fie 
aufzulöfen unvermoͤgend find, ſo greift fie Doch das Scheidwaffer mif 
Gewalt an Cı. und 2. Verf). Es iſt nicht zu läugnen, daß die 
in das innere des Beins gedrungenen fremden Subftanzen die Aufs 
wallung bey der. Auflöfung der Materie befördern müffen. Allein 
ſowohl auf den ‚bloffen Körper des Zahns, und auf deffen abge ⸗ 
ſchabte Wurzel (2. Berk) als auf die harte und dichte Oberflaͤ⸗ 

’ he 
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ehe des Beins (6. Verf.) an welchen. allen ſich kaum eine Spur 
einer heterogenen Materie zeigt, wirket das Scheidwaſſer auf die 
naͤmliche Art, wie es ſonſt die ausgetrockneten natürlichen Beine ans 


zugreifen pflegt. 


Ein von fremden Koͤrpern gereinigtes und mit Scheidwaſſer zum 
Theil aufgeloͤſtes Plaͤtzchen der Oberflaͤche erſchien, nachdem alle 
Feuchtigkeit davon wieder ausgeduͤnſtet war, nicht nur viel weiſſer 
als zuvor, ſondern es zeigte ſich darauf eine weit aͤhnlichere und 
vollkommenere Texture eines natürlichen Beins, als auf den uͤbri⸗ 
gen Theilen der Oberfläche, welche zimar mit warmen Waſſer und 
einer fteifen Bürfte abgepußer; nicht. aber mit Scheidwaffer befeuch» 
tet worden find. Welches ohne Ziveifel Daher gekommen ift, weil 
die geringe Darauf gegoffene Quantitaͤt des Scheidwaffers nur die 
kleinern und fubtilern Theilhen des Beingebäudes' anzugreifen im 
Stande gewefen: Daher es die groͤbern Fafern desfelben mehrern⸗ 
iheils unaufgelöfet gelaffen , und folglich das Geweb des Beins 
deutlicher vor Augen geſtellet hat. 


Ich muß geſtehen, daß die mit dieſen Körpern im Feuer ange 
ftellten Verfuche (8:9, und 10. Verſ.) nicht fonders viel zum 
Deweife, daß fie als Achte Beine anzufehen feyen, beym erften Au⸗ 
genblicke beyzutvagen fehienen. Denn aus der Erfahrung weiß man, 
daß die natürlichen, ja fogar die verfteinerten Beine durch das Feuer 
allezeit eine noch weiſſere Farbe, als fie zuvor hatten, anzunehmen 
pflegen, da bingegen die unfrigen Durch die Gewalt des Feuers (oh— 
ne doch gänzlich in Kalk abzugeben) eine ftärfere Schwärze an fich 
genommen haben, als fie zuvor batten. Sogar die zu Pulver jers 


malmte und zum Theile calcionirte Materie blieb (8. Verf. ) noch 


san. Daß aber die völlige Subſtanz (10. Verf: ) ‚weiß gewor⸗ 
den, 
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den, ift ohne Zweifel der gänzlichen Calcionirung der eigentlichen fos 
wohl als der fremden Theile der ganzen Maffe zuzufchreiben, , Zu 
deſſen Beweiſe dienet, daß nicht das mindeſte, wie bey den vorigen 
Verſuchen, von dem Magnete angezogen worden ift, 


Wenn wir daher diefe ganze Handlung nach den Grundfägen 
der Chemie prüfen wollen; fo finden wir deutlich, daß fie wider 
bie Aechtheit dieſer Beine nicht im mindeften ftreite. Denn diefe bier 
‚wider die gewöhnliche Art der verbrannten Beine hervorgebrachte 
ſchwarze Farbe entfteht nicht eigentlich von den Beinen, fondern 
vielmehr von der 'eifenhaltigen Erde, welche, wie wir ſchon oͤfters 
angemerfet haben, ſich häufig bey vdenfelben befinde. Die vom 
Magnete angezugenen Partien bemweifen folches zur Genuͤge. Denn 
da diefe Erde nicht nur das ganze Bein bedecfet, fondern auch) feis 
ne Subftanz, fo zu ſagen, zum Theile durchdringet: fo muß fie, 
wie uns die Chemie lehret, nothiwendiger Weiſe im Feuer Die brenn: 
haften fetten Theile der Kohlen an fich ziehen, und dadurch zu wirk 
lihem Eifen eingeſchmolzen werden; welches, wie befannt, fobald 
es Falt wird, die fchwarze Farbe anzieht, und folche folang behält 
als es noch vohe iſt, und unverrofter bleibt, 


Es ift nun, wie mich daͤucht, einem Zweifel untertvotfen, daß 
unfere hier unterfuchten Körper, wahre Deine. eines Thiers find, 
theils weil fie nach. Zeugniffe der Finder beyfammen an einem Ske⸗ 
lete gefunden worden, theils- weil fie alle Aufferlichen ſowohl als 
inneren Kennzeichen Ächter "Beine führen, und endlich, weil fie bey 
mit ihnen vorgenommenen Berfuchen, alle Proben, fvelche man mit 
den Beinen der Thiere anzuftellen pflegt, ausgehalten haben, EB 
bleibt aber die große Frage noch übrig, zu was kn? einer Ktafle 
der Be fie eigentlich — ? | 
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Ehe wir diefe Frage mit Grunde erdrtern koͤnnen, ſcheinet es 

mir nothwendig zu ſeyn, Daß mir einige Beine. etwas nähers bes 
trachten, welche zu verfihiedenen Zeiten, zwar meiſtentheils, wie 
die unfrigen nur von Obngefähr 7 in andern Welttheilen gefunden 
worden find. Denn dadurch werden wir in Stand geſetzt, nicht 
nur eine Vergleichung zwiſchen ihnen anzuftellen, ſondern aud) uns 
fere Verwunderung zu vermindern ; wenn wie die naͤmlichen oder 
Sehr ähnliche Erfcheinungen auch in andern Gegenden der Erdkugel 
antreffen, wo doch eben fo. wenig als bey uns eine Spur von Der 
gegenwaͤrtigen Eriften; ſolcher Thiere zu finden iſt. 

Wir wollen uns hier mit den ſeltſamen Beinen, ſo man in den 

vorgehenden Jahrhunderten angetroffen hat, nicht viel aufhalten, theils 
weil die Geſchichtſchreiber derſelben Zeiten aus Mangel einer gruͤnd⸗ 
lichen Unterſuchung, und noch mehr aus Abgange einer kritiſchen 
Phyſik den Zeugniſſen und Erzaͤhlungen ungelehrter und unerfahr⸗ 
ner Menſchen einen allzuleichten Glauben beyzumeſſen gewohnt wa⸗ 
ren, theils weil man dazumal das Wunderbare mehr als das Wah⸗ 
re geſucht bat. Unter ſolche ſind billig jene Beine zu rechnen, wel⸗ 
che im dreyzehnten Jahrhundert in der englaͤndiſchen Provinz Eſſex 
bey dem Meerbuſen Blachwater ausgegraben, und lang als Rieſen⸗ 
beine unter der Naturalienſammlung des Towers zu London den Frem⸗ 
den und Vorwitzigen gezeiget worden ſind. Wir duͤrfen aber nicht 
fo weit gehen, dergleichen Seltenheiten aufzuſuchen. Das Natura⸗ 
lienkabinet unſerer Akademie verwahrt das Bein einer Rhinoceros, 
ſo eine betraͤchtliche Zeit hindurch fuͤr das Schienbein eines auſſer⸗ 
ordentlich groſſen Menſchen ausgegeben wurde. Man hat ſogar zu deſſen 
Beſtaͤttigung einen verhaͤltnißmaͤßigen Rieſen auf Leinwand malen laſſen. 


Hier 


"gefundenen Bert 38 
° Hier iſt auch die Rede nicht von den fogenannten Spielen, Der 
ratur ; welche den natürlichen Beinen oftmals fo ähntich find "dag 


fie nicht nur junge, und in der Naturgefchichte nicht genug erfahr⸗ 


me Phyſiker feicht: verführen 7 fondern auch nicht ſelten behutſamen, 
und in der Unterſcheidungskunſt der natuͤrlichen Koͤrper wohl geuͤb⸗ 
ten Männern zu ſchaffen geben. Von ſolchen uͤbereilten Ausſpruͤ⸗ 
chen koͤnnte ich viele Beyſpiele anfuͤhren. Zu unſerm Vorhaben 
ſoll uns genug ſeyn, des noch nicht ausgemachten Streits zwiſchen 
dem Baron von Gaillard - Lonjumeau, und dem Herrn von Guet: 
tard , und andern wegen der ‚Körper ., welche man im Jahre 
1760: unweit der Stadt: Aix en Provence aus einem Felfen ges 
bauen hat, zu gedenken. Unter dieſen befinden fich verfchievene, 
welche von einigen für wahre menfchliche Hirnfchalen, von andern 


für Schedelbeine eines Meerfifches ,. und .von.viefen nur für eine aus. 


Ungefäbt von allerley Materien zufammengefeste Maffe, mit einem 


orte für eitle Spiele der Natur gehalten, werden. Wer eine - 
vollſtaͤndige Nachricht von. diefem Streite zu wiſſen verlangt, kann 


fie beym Grafen von Buffon in feinen Notes juftifieatives deg 


AI. Bandes in: Flein Oktav vom Jahre 17 73. zur Genuͤge nach⸗ 


leſen. 


Ans dieſem und taufend andern Beyſpielen, welche in den Ka⸗ 
bineten der Naturforſcher nur zu oft gezeiget werden, lernen wir, 
vie behutſam man ſeyn ſoll, wenn man ein Urtheil über die Iden⸗ 


fität, oder auch nur Aehnlichkeit gewiſſer Foflilien und andrer Körs. 
‚per ſowohl aus dem Thier · als Pilanzenreiche füllen will: befon⸗ 


ders, wenn dieſe Foffilien von einem fo ſubtilen Weſen find , daf 
fie nach einem gewiſſen Zeitraum felten mehr fo vollkommen anges 


troffen werden, um die Beftandtpeile davon, welche Feiner merk⸗ 


wuͤrdi⸗ 


ER 
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wuͤrdigen Veraͤnderung umerwomfen ſind, mit Gewißheit entdecken 
zu koͤnnen. 


um — Endzwecke näher zu kommen, wollen wie all dieſe 
zweifelhaften fowohl als falfchen Beine auf die Seite fegen, und 
nur ſolche vor uns nehmen, welche zu verfchiedenen Zeiten und in 
mehrern Theilen der bekannten Welt entdeckt, und von vielen ges 
ſchickten Naturforfchern unfers Jahrhunderts mit möglichfter Sorgs 
falt und phyſikaliſcher Schärfe unterfücht worden find, hauptſaͤch⸗ 
lich aber jene, von denen bewiefen iſt, daß fie eine gänzliche Gleich— 
beit , oder wenigſtens eine ſehr nahe ara it mit den unftigen 
le 


Wir machen mit denen, welche ung Amerika geliefert hat, den- 
Anfang. Man darf nur die Nachricht, welche Herr Eollinfon der 
Föniglichen gefehrten Gefellfhaft zu London im Jahre 1767. abges 
fegt hat, mit Bedacht durchlefen: fo wird man ohne die geringfte 
Schwierigkeit finden, daß viele von den Beinen, befonders von den 
Zähnen, welche Herr Croghan in Den Jahren 1765. und 1766. in 
der Gegend des Fluſſes Ohio in Nordamerifa angetroffen hat, mit 
den unfriaen, wenn nicht in allen, doch in den meiften , und zwar 
in den Hauptftücken übereinfommen. Er hat fie fünf bis ſechs Fuß 
unter der Dberfläche einer aroffen Sandbank in einer folchen Mens 
ge angetroffen, daß er fie für den Ueberreſt von wenigftens dreyſ⸗ 
fig Skeleten dergleichen Thiere gefchäst hat. Hier verdienet angemerkt < 
zu werden, daß der Sandhägel, in welchem diefe Gerippe lagen, faſt 
vier ensländifhe Meilen von obgemeldtem Fluſſe Ohio, und über fie: 
benhundert folche Meilen von der nächften Meerfüfte entfernet if. Es 
ift ferners nicht außer Acht zu laſſen, Daß er unter den hier gefundes 

nen 


>. gefundenen Beinen, 272 
nen Zähnen Feinen einzigen Stock⸗ oder Backenzahn eines Elephan- 
ten gefunden hat. Ein groffer Theil davon aber find entweder noch 
ganze, oder abgebrochene , ziemlich runde, gegen die Spigen etwas 
gefrümmte -und den Waffen der Elephanten Ähnlihe Fanazähne. 
Nebſt diefen: hat er in dem Hügel eine nicht geringe Anzahl andrer 
Zähne entdeckt, und unter folchen nicht wenige, welche den unfris 
gen theils ähnlich , theils gleicdy find. Denn verfchiedene davon 
haben groffe aufragende, mehr oder weniger ſtumpfe, ungleiche 
Spitzen, wie unfer Fig. I. befchriebener Zahn. Manche find mit 
zwoen Reihen ungleicher Höhlungen verfehen „wie der unftige Fig, 
I, Einige führen auch einen fehneidenden Rand, wie unfer Zahn 
Fig- Ill. Etliche Tommen im einigen Stücken mit den unfrigen 
‚überein , in andern Stücken aber weichen fie von felben ab. Bon 
diefen den unftigen in den Hauptſtuͤcken ähntichen, ja fart gleichen 
Zähnen beſitzet Doktor Franklin drey, deren einer vier Neihen Spi— 
‚Ben hat. Lord Shelburne erhielt mehrere vergleichen gekabelte 
fumpffpigige Zähne nebſt einem Kinnbacken, im welchen zween 
Zähne noch befeftiget find, faft auf die naͤmliche Art, wie der 
Zahn in unfern Kinnbacken Fig. IV. abgezeichnet it. Den größe 
ten von den unweit Ohio gefundenen Zähnen diefer Gattung hat 
der Hauptmann Owry, welcher in den nordifchen Gegenden von 
Amerika viele Jahre als Offizier geftanden, mit fich nach England 
gebracht. Die übrigen nebft einer Menge anderer, welche man bie 
und da in Eanada angetroffen hat, werden in dem Naturalienka⸗ 
binet der englaͤndiſchen gelehrten Geſellſch aft aufbewahrt. Das meh⸗ 
rere kann man von diefer Sache in den Philofophical Traus- 
| actions vom Jahre 1767 erſehen. 


D 2 Herr 
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Herr Edmund Law Bifchof von Carlisle hat im Jahre 1766 
der gedachten königlichen Gefellichaft einige Beine und Zähne vor⸗ 
gelegt, welche in der Suͤdamerikaniſchen Provinz Peru aus der Erde 
gegraben worden find. Sie führen.eine groffe Aehnlichkeit mit den 
Nordamerifanifchen , folglich aud) mit unfern Beinen und Zähnen. 
Nur fenen, fie fange nicht fo frifch und neu aus, und haben: fchon 
eine merkliche Verfteinerung angenommen; wovon weder die Nord⸗ 
amerifanifchen noch die unftigen die geringſte Spur geben, wie 
wir bey ihrer Befchreibung angemerkt haben. 


Auch Aſien bringt ſolche Erſcheinungen hervor. Don ’vielen 
dergleichen, welche zu verfchiedenen Zeiten und in verfchiedenen Ger 
genden Siberiens gefammelt worden, und in dem Mufium zu St. 
Petersburg und in andern Naturalienfabineten zu fehen find „nichts 
zu melden, har das gelehtte Mitglied dev franzöfifchen-Afademie der 
Wiſſenſchaften Abbe Chappe einen den oben befchtiebenen fehr ähn: 
lichen Zahn aus Rußland mit fich nach Paris gebracht. Buffon 
Notes jufliicatives p, 234. | 


Graf von Vergennes bat im jahre 1770 dem Grafen von. 
Buffon mit dem größten Zahne diefer Art eine Verehrung gemacht. 
Er wiegt 11 franzöfifche Pfund und 4 Unzen. Diefe Schwere 
erreicht Feiner von den übrigen. Deffen ohngeachtet beweifet feine 
Geftaft ſowohl als alle Eigenfhaften, daß er zu der nämlicyen 
Gattung Thiere gehört, zu welcher die oben befchriebenen gehören. 
Er iſt in der Fleinen Tatarey bey PVerfertigung eines Grabens aus⸗ 
geworfen worden. Notes juſt. p. 233. 


Der 


ii) ‚gefundenen Beinen. 29 


Der Teste Zahn von diefer Klaffe, den ich aufzumeifen habe, 
ift im Jahre 1773 bey der Heinen Stadt Furth in Miederbaiern 
aus einer Grube, aus welcher man Sand zur Ausbeſſerung der 
Heerſtraſſe warf, entdeckt worden. Obwohl er fowohl an der 
Wurzel als an dem Zahnkoͤrper felbft ftark befchädiget ift, und 
kaum den halben Theil feiner natürliche Gröffe übrig zu haben 
fiheint: fo wiegt er doc) über 20 baierifche Loth. Seine Wurzel, 
109 fie nicht mit Eiſenocker und Glimmer bedeckt ift, ſieht ſchwarz⸗ 
braun aus, und ift ı Zok 7 Linien eines Patifer Schuhs lang. Der 
obere Theil des Zahns hat noch 2 Zell 5 Linien in der Breite, if 
2 Zoll 8 Linien hoch, und faft 2 Zoll di. Die Glaſur davon iſt 
ſdoͤn, glänzend, und von einer weißgrauen mit blaufichten Flecken 
befprengten Farbe. Die damit angeftellten Verſuche zeigten, dag 
diefe und alle uͤbrigen Eigenfchaften dieſes Zahns, als Härte, Auf 
löstichkeit mit dem Scheidwaffer u. ſ. w. mit dem Weſen der unweit 
Schärding gefundenen Zaͤhne ſehr genau übereinfommen. Er befins . 
det ſich unter den Naturalien unfter Akademie, wie er Fig. VL 
abgezeichnet ift. | 


6. VIIL 


Im vorhergehenden Abfchnitte haben wir, mie ich meine, durch 
unverwerfliche Zeugniffe hinlänglich Dargethan, Daß drey Theile der 
Erdfugel uns Beine und Zähne verfhaffen, welche an Geftalt, 
Farbe, Kennzeichen, Beltandtheilen „ und übrigen Eigenfehaften 
nicht nur eine genaue Aehnlichkeit, fondern in mehrern Stuͤcken eis 

ne vollfommene Gleichheit unter einander Auffern. Es ift beobach⸗ 

tungswürdig, daß fie in dem nämlichen Welttheite oft fehr weit 

auseinder angetroffen werden. Denn die Amerikanifchen findet man 

in Peru , in Canada und in Brafilien, folglich in Sid, undNore ⸗ 
ameri- 
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amerika, und in der Mitte dieſes weitläuftigen Lands. Eurdpa lies 
fert fie aus der Eleinen Tatarey , und aus Baiern; die unftigen 
fagen in zweyen mehrere Meilen voneinander entfernten Orten. 


Warum Feine noch aus Afrika, wenigſtens foviel mir befannt 
iſt, zu den Händen der Naturforfeher gekommen find , weis ich 
nicht: Vielleicht hat man fie in Diefen Gegenden, wenn fie auch jus 
weilen unter das Geficht gefallen find, darum vernachläßiget , weil 
fie von den Findern für Eeine eigentlichen Gegenftände ihrer Handels 
fehaft angefeben worden. Denn diefe Leute trachten von dergleichen 
Art Naturafien nur Elephantenzähne und Rhinoceroshoͤrner aufzu⸗ 
treiben, welche fie uns um theures Geld zu verkaufen wiffen. Dem 
fey aber, tie ihm wolle, ein einſichtsvoller Naturforfcher wird durch 
das, was wir oben angeführt haben, hinlaͤnglich übermwiefen , daß dieſe 
Körper , welche er in Eusopa, Allen und Amerika zerſtreuet, und 
in nicht geringer Anzahl antrift, unmoͤglich für Ueberbleibſel eines 
einzigen Thiers zu halten find. Er muß vielmehr fihließen , daß die 
Gattung diefes Thiers auf Dim größten Theile unfers Erdbodens 
ausgebreitet ſey, oder wenigſtens, daß fie in oben angeführten Ges 
genden ſich chedem aufgehalten habe; oder er muß folgern, daß fie 
durch einen Zufall, nicht Stuͤckweiſe, fondern in ganzen Koͤrpern 
oder Gerippen dahin geführt worden, 


Es kommt alfo darauf an, dag wir das eigentliche Geſchlecht 
des Thiers, welchen diefe Beine gehören , auf eine erweisliche Art 
beftiimmen. Daß «8 ein ungeheuer groſſes Thier feyn muß, fest 
die Geftalt und das Maaß der Zähne außer allen Zweifel. Nun 
find die größten uns bekannten Landthiere der Elephant und der 

"A Rhi⸗ 
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Rhinoeeros. Unter den Amphibien, weiche im Waſſer und auf 


"dem Lande leben, haben an Groͤſſe der Krokodil und der Hippopos 


tam oder das Waſſerroß unftreitig den Vorzug, und die verſchie 
denen Gattungen von Wallfiſchen Hbertreffen an Maffe die übris 
gen Einwohner der Gewäffer; 


Es würde überflüßig feyn, wenn wie ung bey den Wallfiſch— 
arten lange aufhalten wollten, da ſowohl die Beine als Zaͤhne dies 
- fer Thiere mit den unftigen nicht die geringſte Aehnlichkeit zeigen. 
Um von dem Schenfel und andern Beinen Fig IV. und V. unfers 
Skelets nichts zu melden, fo weis man aus der Zergliederungss. 
Eunft , daß die Zähne der Wallfiſche von einem weit andern Baue 
find; denn ihr Zahnkoͤrper ift meiftencheits dünn, ach und fpikig, 
felten viereckicht, und niemal mit mehren aus der nämlichen Ober- 
—* aufſtehenden Spitzen verſehen. 


* 


Der Krokodil fällt auch für fich felbft weg, weit i in feinem gie⸗ 
fer nur einfach-ſpitzige, gekruͤmmte Zähne ſtecken. Zudem iſt fein. 
ſpitziger Kopf viel zu ſchmal, als dag fo groſſe Zähne einen hin⸗ 
laͤnglichen Raum haben koͤnnten. 


Zunm Ungluͤcke, wie wir ſchon oft bedauert haben, find die 
Beine unſers Gerippes durch die Werkleute dergeftaft zermalmet 
worden, daß nur ein Stuͤck des Schenkels, und ein Theil des 
Kinnbackens Fennbar gebfieber find, Fig. IV. und V. Auch diefe 
Ueberreſte find fo ſtark verſtuͤmmelt, daß wir zwiſchen denfelben und _ 
dem Schenfeibeine, oder Kinnbacken des Rhinoceros Feine fügs 
liche Vergleichung anfteften Fönnen. 
Wir 
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Wir müffen alſo, wenn wir dag gefuchte Thier in dem Rhi⸗ 
noceros finden wollen, unfere Zuflucht zu deffen Zähnen nehmen. 
Herr Briffon befchreibt fie P. 113 auf folgende Art: Der Rhino— 
ceros, fagt er, hat in jedem Kinnbacken zween Border - oder Eine 
ſchneidzaͤhne. Diefe ftehen fehr weit voneinander ab, und find faft 
in einem Angel, welchen der Vordertheil des Zahnfleifches formirt, 
eingefeßet. Das Thier hat Feine Augen + oder Hundszähne, wohl 
aber fechs Backenzaͤhne an jeder Seite des Kinns. Diefe Befchreis 
bung der Zähne des Rhinoceros führt ung noch lange nicht auf das 
Thier, welchem diefe, wovon Die Frage ift, zuzufchreiben find. 
Denn ich erinnere mich fehe wohl, das Maul und die Zähne des 
Rhinoceros, den man im Jahre 1748 in Europa zur Bewunderung 
herumgefuͤhrt hat, mit vielem Bedacht unterfucht zu haben. Haupts 
fächlich habe ich daran wahrgenommen , daß feine vier vordern 
Zähne vier ziemlich groffe Würfel vorftellen, und daß feine Backen⸗ 
zaͤhne fo feharf und fehneidend find, daß er damit Stroh und ets 
was dickere Baͤumaͤſte fo leicht entziwey bricht, als wären fie mit 
einer Scheere abgefchnitten. ‚Ron den Kennzeichen aber, welche 
wir bier hauptſaͤchlich fu Pr chen, war Feine Spur anzutreffen , Feine 
hervorragenden Stumpfſpitzen, keine Hoͤhlungen auf der Oberflaͤche, 
mit einem Worte an der ganzen Geſtalt keine wahre Aehnlichkeit 
mit unſern Zaͤhnen, zu geſchweigen, daß die Zaͤhne des Rhinoceros 
viel zu klein ſind, als daß zwiſchen ihnen und den unſrigen nur von 
weitem eine Vergleichung anzuſtellen wäre. Der Rhinoceros iſt 
alſo das Thier nicht, welches wir hier. aufzuſuchen haben. 


t 


Nun kommt die. Neihe an den Elephanten. Wenn wir die 
‚ungeheure Gröffe diefes Thiers, und noch einige Umſtaͤnde betrach⸗ 
ten, unter welchen verfihiedene diefer Zähne angetroffen morden find, 
fo. 
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fo fcheint e8, daß man fie dem Efephanten mit einigem Grunde zus 
eignen fönnte. Denn ſowohl in Canada als in Siberien hat man 
an dem nämlichen Orte Beine und Zähne gefunden, und zwar in 
groffer Anzahl, welche man Fenem andern Thiere als dem Ele⸗ 
phanten zuzufchreiben gewohnt iſt. So viel-ift gewiß, daß man 
zu London und auch zu Paris am ihnen alle Eigenfchaften des 
wahren Eifenbeins wahrgenommen zu haben behauptet hat, mie 
es aus den Schriften der engländifchen und franzöfifchen Gefellſchaf⸗ 
ten der Wiffenfchaften erheller. Allein nach einer reifen Unterfür 
bung wird man fonnenklar feher, daß fie unmögficdy dem Elephan⸗ 
ten zugefproch en werden Fönnen , indem die Stockzaͤhne dieſes Thierg 
alfezeit ind Viereck geftalter, und ihre Oberflaͤchen nur mit Fleinen, 
unebnen Furchen eingefchnitten find + da hingegen unfere Zähne, und 
alfe diejenigerr, weiche wir mit ihnen bisher verglichen haben, ents 
weder mit groffen, tiefen, rundlichten Höhfungen, oder mit au frgs 
genden Stumpffpiserr verfehen find. Auch die Wurzeln der Ele, 
phantenzähng weichen von dem Bau der unftigen merklich ab. Denn ' 
erſtens gehen die vielen Hauptäfte der Wurzeln an den Stockzaͤh— 
nen der Elephanten feitwärts aus; da die Wurzeln bey unfern 
Zähnen alle unterwärts abfchießen, und gemeinigfich nur in zween, 
hoͤchſtens im vier Aeſte getheilt werden. Zweytens wird die gan⸗ 
je Oberflaͤche des Elephantenzahns mir der naͤmlichen Glaſur bes 
deckt. Die Wurzeln der unfrigen. aber find von aller Glaſur ent⸗ 
blößt. Drittens ift auch die Glaſur ſelbſt fehr verſchieden. Bey 
dem Elephanten ift fie einfärbig und dünn, und fo ſchwach, dag 
fie fi) von dem Zahne Teiche ableſen laͤßt; bey ımfern Zähnen 
aber ift fie vom einerley Farbe, zwo bis drey Linien dick, und klebt 
an dem Zahne fo feft, daß fie mit einem Hammerſchlag nicht fo 
keicht von demfelben abzuföndern iff, | 
| € * Weir 
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Weil wir auf ſolche Weile das Thier, dem wir unfere Beis 

ne und Zähne zueignen follten, auch nicht in dem Efephanten ano 
getroffen haben; fo müffen wir es in dem festen der angeführte 
ten bekannten groffen Körper , nämlich in dem Hippopotam oder. 
Waſſerroß auffuchen. Diefes Amphibium, fagt Herr Briffon, hat 
in allem vier und vierzig Zähne, nämlich acht Einfchneid vier 
° Hunde» und zwey und dreyßig Backenzaͤhne. Sie find alle über- 
aus hart, und laſſen ſich wie Elfenbein drehen, und zu, allerley 
Arbeit verbrauchen. Seine Hundszähne find lang und gekrümmt, 
u. ſ. w. Ein erwachfener Hippopotam mißt gemeinigfich dreyzehn 
Zuß in der Länge Der Horizontalduechmeffer feines Leibs hat bey 
- fünf Fuß. Sein Kopf ift 23 Fuß breit, und 3 Fuß lang, und 
der übrige Theil des Körpers verhältnißmäßig. Er ernäbre ſich 
mie Fleiſche, Fiſchen und Kräutern. 


Es kommen manche Sachen in dem Hippopotame vor , wels 
che beym erften Anblicfe das gefuchte Thier zu verrathen fcheinen. 
Sein Körper, wie aus feiner Befchreibung erhellet , ift fehr groß. 
befonders erſtrecket fi) der Kopf in eine folche Länge und Breite, 
daß er vielen und groffen Zähnen einen hinlänglichen Raum ver⸗ 
fchaffen kann. Die Zähne felbft weichen an Härte den unfrigen 
nicht. Die Glaſur bedecfet nur den außerhalb des Zahnfleifches 
fiehenden Theil des Zahns, und die Wurzel desfelben ift ein blof- 
fes Bein von. der nämlichen Subſtanz und eben dem Bau der Zähe 
ne , fo wir in diefer Abhandlung zu unterfuchen ung vorgenommen 
haben. Zudem zeiget fich in der Geftalt der Zähne des Waſſer⸗ 
zoffes noch ein Merkmal, welches eine Gleichfoͤrmigkeit zwiſchen 
ihm und dem gefuchten Thiere anzudeuten fcheint.. Der Obertheil 
der Stockzaͤhne des Hippopotams iſt naͤmlich merklich uneben: eis 
nige 
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nige Zähne find durch etwelche in die Höhe ftehende Knöpfe hoks 
pericht, andere find mit runden oder eyförmigen Gruͤbchen ausge 
hohl. Eben diefe Eigenfchaften. haben wir einigermaffen bey den 
europdifchen , afiatifihen und amerikanifchen Zähnen angemerkt, 
wovon unfere erfte und zwote Figur Zeugniß geben. Wenn wir 
noch hinzufügen wollen, daß die Form und der Bau unfter Zähne 
das Thier gefchicft macht, feine Nahrung fowohl aus dem Thier: 
als Pflanzenreiche zu ſuchen: fo finden wis eine neue Analogie zwi⸗ 
fihen ihm und dem Waſſerroß, welches, wie oben gefagt, ſich 
von beyden Neichen ohne Unterfchied zu erhalten weis. 
Alter dieſer Uebereinftimmungen ungeachtet, werfen fich doch 
fo viele und erhebliche Schwierigkeiten auf, Daß wir unmöglich den 
Hippopotam, wenigftens wie er heut zu Tage angestoffen - wird, 
‚als den Eigenthümer unfrer Zähne annehmen Fünnen. Denn eins 
‚mal für allemat finden wir weder ein wahres Verhaͤltniß, noch 
eine genaue Aehnlichkeit, viel weniger eine gänzliche Gleichheit zwi⸗ 
fihen der Gröfle der Zähne, von welchen bier die Rede iſt, und der 
Groͤſſe der Zähne des Wafferroffes. Die größten vom legtern wies 
gan kaum drey oder vier Loth; da. der kleinſte von den erſtern, fo 
mir bis hieher zu Gefichte gekommen iſt, bey zwanzig Loth an 
‚Schwere austraͤgt, die meiften davon aber über ein Pfund , ja vies 
le davon mehrere Pfunde ſchwer find. Z. B. der Zahn , welchen _ 
der. Graf von PBergennes dem Grafen von Buffon verebret hat, 
wird auf eilf ranzöfifche Pfunde und vier Unzen geſchaͤtzt, und der: 
jenige, welchen der engländifche Hauptmann Owry zu Hammer 
ſwmith befiget , übertrift den vorigen um einige Unzen. Philos, 
Transaltions vom Jahre 1767. Auch die Meinen Aufragungen 
und Hoblungen , welche ſich auf der Oberfläche einiger Zähne des 
1 E 2 Waſſer⸗ 
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Wbaſſerroſſes zeigen, haben weder die naͤmliche Geſtalt, noch Ans 

zahl, noch Drdnung, noch Höhe, noch Tiefe im Verhaͤltniſſe ih— 
rer Gröffe, wie die Stumpfipisen und Löcher der Zahne welche 
wir vor uns haben. 


Dieſes wird noch. weiters Dutch die Beobachtungen beſtaͤttiget, 
welche Herr Hunter im Jahre 1768 der Eöniglichen Gefellfchaft 
zu London vorgelegt hat. Diefer gelehrte Naturforfcher behaups 
tet; er habe all die fogenannten Foſſilzaͤhne des Muſaͤums der Londs 
ner Gefellfchaft, des brittifchen Muſaͤums, und verfchiedener Pris 
vatfammlungen fleißig unterfucht, und mit den gegabelten Zähnen, 
welche ihm aus Amerifa, Aſien und Europa zugefchicft worden, 
forgfältig verglichen; er habe nicht minder mehrere Zähne, welche 
man aus gefunden Skeleten verfchiedener Hippopotame herausges 
riffen hat, zue Hand genommen; er habe aber überall gefunden, 
daß die gegabelten Zähne weder zu dem Kopfe des Waſſerroſſes 
paflen „noch mit den Zähnen dieſes Thiers yon weitem zu vers 
gleichen wären. 


Aus all dieſem erhellet, wie ich dafır halte, daß das 
hier » welchem ſowohl die unftigen als die ihnen ähnlichen und 
gleichen Beine und Zähne urfprünglich gehören, weder bey den 
Landsnoch bey den Warferthieren, foviel deren bis auf den heu⸗ 
tigen Tag den Naturforfchern in allen Theilen der bekannten Welt 
zu Gefichte gekommen find, anzutreffen ſey. Ein fehlechter Troft 
für meine wißbegierigen Liebhaber der Naturgeſchichte! 
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Da diefe Ungewißheit den Naturforfcher in Feine geringe Ders 
legenbeit verfegen muß , äft Daraus Feicht zu erachten, weil eralle feis 
ne Mühe und Arbeit in Entdeckung eines Thiers verlohren fieht, 
deffen Ueberrefte er Doch im nicht weniger als dreyen Theilen der 
Erdkugel antrifft. In einem folchen Falle bieibt ihm nichts übrig, 
als daß er feine Zuflucht zu Muthmaffungen nehme. 


Ich finde deren zwo: entweder muß ſich das Thier in ſolchen 
Gegenden der Erde aufhalten, in welche noch Fein Naturkuͤndiger 
gedrungen ift, oder Das ganze Gefchlecht desfelben muß vor unſern 
Zeiten von der Oberflaͤche des Erdbodens ausgerottet worden ſeyn. 


Daß viele und weitlaͤuftige Gegenden des innern Afrika bis 
auf den heutigen Tag nicht nur mit keinem phyſikaliſchen Aus 
ge durchfucht, fondern nicht einmal von Gelehrten betretten wors 
den, zweifelt Niemand, der in der Exdebefchreibung auch nur mit, 
telmäßig bewandert if. Der größte Theil von Nordamerika, fo 
Kanada zur linken Hand liegt, bleibt uns unbekannt. Wie Eennen 
wir die Gattungen der Thiere, welche dieſes groſſe, aber ung ver. 
borgene Stück Lands in fich begreift ? Die Hervorbringungen Neu, 
hollands und der entdeckten Inſeln des Suͤdmeers (von den uns 
entdeckten nichts zu melden) find uns von den Seefahrern und 300 
Iogiften bey weitem noch nicht in ein fo helles Licht gefest , daß wie 
die Thiere, welche fie ernähren , mit Zuverläßigkeit bejtimmen 

koͤnnten. Wir find folglich nicht befugt, ihnen das Daſeyn in den 
angeführten Orten fehlechterdings abjufprechen. 


Allein 
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Allein wir finden auch keine hinlaͤngliche Urſache, warum wirx 
dieſes Thier in gedachte Winkel der Erdkugel verbannen ſollten, in? 
dem wir aus der Erfahrung wiſſen, daß ähnliche Erdſtriche gleis 
ehe Produkte hervorzubringen pflegen. Nun breitet ſich die groffe 
Hise des innen Afrika gewiß über den ganzen bigigen Erdſtreif 
aus. Die ſtrenge Kaͤlte des Nordamerika erſtrecket ſich eben ſo 
ſtark uͤber Suͤdamerika, und uͤber die nordiſchen Lande von Euro⸗ 
pa und Aſien. Das naͤmliche verſteht ſich auch von dem Klima 
der Inſeln des ſtillen Meeres, welche ebenfalls mit andern ung be⸗ 
Fannten Inſeln der Welt ähnliche Gegenden haben, in welchen dach 
feine Spur von einem lebenden Thier dieſer Are zu finden iſt. Hin⸗ 
gegen treffen wir Weberrefte von dieſem Thier faft in jedem Klima 
an. Wir haben fie aus dem Falten GSiberien und aus Canada, 
aus dem heißen Brafilien und aus Peru, aus dem gemäffigten 
Deutfchlande und aus der Fleinen Tatarey, mithin faft aus. allen 
Klimaten, ohne Unterfhied der Kälte oder der Hitze, erhalten. Aus 
welchem zu ſchließen ſcheint, Daß die Leibsbefchaffenheit dieſes 8 Thiers 
von Natur fo eingerichtet fey, daß die Witterung Feinen, oder nut 
einen geringen Einfluß auf die Erhaltung feines Körpers auszuüben 
vermag. 


** 


Aber gehen wir hier nicht zu weit? Iſt das Thier von einer 
ſolchen Beſchaffenheit, daß ihm jedes Klima zu ſeiner Erhaltung 
gleichgiltig iſt, warum. erſcheinet es nicht an allen Orten ? Durch 
was ſollte ſein Geſchlecht auf dem ganzen Erdboden dergeſtalt ger 

ilgt worden ſeyn, daß nicht ein einziger Zweig davon uͤbrig ge⸗ 
blieben wire? Ich weis wohl, daß man bier, wie bey miehrern 
dergleichen Fällen , feine Zuflucht zu det allgemeinen Suͤndfluth zu 
nehmen trachtet. Man behauptet, Diefe oder jene Thiere feyen 
durch 


_ 
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Durch die Gewalt des Waflers aus dem Orte ihrer Entfiehung in 
die entfernteiten Gegenden getrieben worden, wo fie nach abgelau- 
fener Fluth von den Bergen oder fonft von einer Erde überfchüttek, 
und nicht anders als Durch Yusgraben meiftentheils zufälliger Wei⸗ 
fe entdeckt worden, 


Es ift nicht zu Taugnen, daß heftige Ueberſchwemmungen auch 
ſtarke Veränderungen auf unfter Erdkugel verurfachen Finnen, und 
wirklich verurfacht haben, und daß fie ſchwere und groffe Körper 
von einem Drte in einen andern weit entlegenen zu überfegen im 
Stande find. Aber daducch iſt der Knoten noch lange nicht aufs 
gelöfer, Hier ift die Frage nicht, ob die Suͤndfluth, oder. andere 
fake und lang anhaltende Ueberſchwemmungen groffe und ſchwere 
Maflen mit fich fortführen koͤnnen oder nicht, fondern es frage fich 
vielmehr, in welchen Gegenden der Erde die Suͤndfluth, oder eine 
andere Ueberſchwemmung die Körper der Thiere, welche wir hier 
aufluchen, gefunden habe , um fie anderswohin zu überfegen ? Heut 
zu Tage, tie wir oben zur Genüge bewiefen zu haben glauben, 
wird weder in den füdlichen noch in den nördlichen, weder in den 
gemäffigten noch in den hiesigen Erdftrichen ein einziges Thier von 
diefer Gattung im Leben angetroffen; im Gegentheile werden von 
Zeit zu Zeit nicht nur einzelne Beine oder Zähne, fondern mehrere 
Stuͤcke beyfammen , ja zuweilen ganze Gerippe davon aus der Er 
de aegraben, 


Diefe und andere einfehlagende Berrachtungen haben einige 8 
lehrte, welche die gefundenen Ueberbleibſeln dieſes Thiers zu unter 
fuchen Gelegenheit gehabt haben , auf verfchiedene Gedanken ges 
bracht. Sie ſtimmen alle darinn überein , daß der Eigenthümer dieſer 

Ge⸗ 
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Gebeine in keinem Orte der bekannten Welt zum Vorſchein kommt. 
Es folget aber, ſagen einige davon, daraus nicht, daß das ganze 
Geſchlecht des Thiers vollkommen vertilgt ſey; ja feine enorme 
Groͤſſe, beſonders die Staͤrke ſeiner Zaͤhne giebt vielmehr zu vermu⸗ 
then, daß es in dem meiſten Theilen der Welt beſtehen, und ſich 
ernaͤhren koͤnne. Zufaͤlle aber, die uns verborgen ſind, haben es 
nach und nach im Gegenden getrieben, wo es vielleicht fo lange vers 
ſteckt bleiben wird, bis es durch ein Ohngefaͤhr Jemanden unter die 
Augen füllt, 


Andere wollen diefes Thier wegen einiger Aehnlichkeiten, deren 
wir oben verfchiedene angeführt haben „ zu dem Gefchlechte des 
Waſſerroſſes ziehen. Sie behaupten, der Unterfchied an Groͤſſe, 
welcher nad) ihrer Meinung der einzige iſt, den man mit Gewiß ⸗ 
heit anführen kann, ſey bey einzelnen Thieren nicht hinlaͤnglich, fie 
don einerley Gefhlechte auszuſchließen. Beyſpiele von einer aufs 
ferordenstichen oder riefenmäffigen Groͤſſe wären bey allen Arten der 
Thiere fo felten nicht u- fr w- 


Ich muß hier offenherzig geſtehen, daß ich vor zwanzig Jahren, 
da mir die in Baiern entdeckten Beine das erfte Mal zu Händen 
gekommen find , faft eden ſo gedasht, und etwas dergleichen in-den 
Patrioten in Baiern im Jahre 1768 babe einruͤcken laſſen. Nach⸗ 
dem ich aber die Beſchreidungen und Abzeichnungen der Beine und 
Zähne, welche uns Siberien, Canada und andere Welttheile ges 
tiefert haben, gelefen und überfeat babe, mußte ich mein Urtheil 
ans oben angeführten. Beweggruͤnden nothwendiger Weiſe Am 
dern · 


Damit 
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Damit ich aber das, was ich fehon geſagt habe, nicht wies 
derhole, will ich hier nur anmerken, daß die vorſichtige Natur auch 
in den größten Abweichungen von dem ordentlichen: Laufe der Dins 
ge niemal die gemeinen Geänzen: ſo weit überfhreiter r daß ihre 
Hervorbringungen dadurch in: ein ſolches Uebermaß ausarten, oder 
an der  gervöhnlichen Gröffe dergeſtalt verringert werden, dah alles: 
Berhältniß zwiſchen dem ordentlichen und außerordentlichen Gebaͤu⸗ 
de derſelben gänzlich verſchwindet, und folglich die Sachen ſelbſt uns 
kennbar ausfallen müßten. Nunm frage ich einem jeden Phyfißer, 
welcher die in: dem: Hauptfhücken allezeit einförmige Natur zu betrach⸗ 
ten gewohnt iſt, was en für eine Vergleichung zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen des Hippopotams von etwelchen Lothen und den viele Pfunde 
ſchweren Zähnen unſers Thiers nur mir einem Scheine von Wahr⸗ 
ſcheinlichleit anzuſtellen vermag ? Gewiß keine. Denn ſetzet man 
den Zahn: des gemeinen Waſſerroſſes zu 8 Unzen (Fein fo groſſer 
befinden ſich weder in: dem brittiſchen Muſaͤum, noch in dem koͤnig⸗ 
lichen: Naturalienkabinet zu Paris) und: den: oben gemeldten Buf⸗ 
fonifchen: Zahn: zu rn Pfund: ſo verhaͤlt fich der erfiere zu: dem let⸗ 
tern » wie & zu 176 Unzen. Das Rieſenthier müßte mithin: zwey 
und zwanzig: Male das: gewöhnliche Waſſerroß an Maffe des Koͤr⸗ 
pers uͤbertreffen, und folglich ohngefaͤhr 280 Fuß in: der Laͤnge ber 
fragen 5. denn. dev Hipopotam/ wie man ihn heut zu Tage antrifft, 
mißt nicht mehr, dann: 13: Fuß im der Laͤnge. Eine ungeheure 
Groͤſſe! Wer wird ſich aber traͤumen faflen‘, daß zweh ausgewach⸗ 
fene Thiere, das eine von 17, und das: andere von 286 Fuß zw 
dem naͤmlichen Geſchlechte gehören ? —— 


Ich bin weit entferne aus‘ diefer Vergleichung forgerir zu wor 
len „ daß das Thier, welchem: unfte: Weine schören„ 280 Fuß 
ll; 5 in; 
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in der Ränge haben muͤſſe; eine Länge, zu welcher ſich Feines aus 
den uns bekannten Thieren auch nur von weiten erſtrecket. Der 
laͤngſte Wallfiſch im Eismeere, welchen wir billig für das größte 
unter den Gefchöpfen bisher gehalten haben, mißt hoͤchſtens 60 Fuß 
in der Laͤnge. Ich behaupte nur, daß Koͤrper von der naͤmlichen 
Gattung allezeit mit verhaͤltnißmaͤſſigen Gliedern verſehen zu ſeyn 
pflegen; folglich daß die Länge mit den Zähnen und den übrigen 
Theilen des Leibs in phyſikaliſchem Verhaͤltniſſe ſtehen muß. 


Hier darf die Seltenheit nicht vorgefehüget werden, als haͤt⸗ 
ten wir die Beine, welche wir unterſuchen, nur als Ueberrefte von 
ungewöhnfic) groſſen und viefenartigen Hippopotamen anzufehen ; 
und daß Fein Schluß von ihnen auf das Allgemeine ftatt habe, 
Denn erftens Fönnen wir die Dinge , welche in mehrern Gegenden 
von dreyen Welttheilen von Zeit zu Zeit gefunden werden, für kei⸗ 
ne folche außerordentliche Naritäten halten, als die Erſcheinung ci» 
nes Rieſen ift, welcher feiner Seltenheit halber allegeit in uns eis 
ne Bewunderung erwecket. Zweytens hat Herr Eollinfon unmeit 
des Shiofluffes nicht etwa einzelne Gebeine, fondern eine ſolche 
Duantität derfeiben auf einem Haufen beyfammen angetroffen, daß 
ex fie für Stücke von wenigftens dreyßig Gerippen zu halten Teinen 
Anftand nimmt, Philos. Transadt. vom Jahre 1767. Wie ſoll 
fih nun eine fo beträchtliche Menge von viefenmäfligen Waſſer⸗ 
roſſen auf einem Pinge —— haben? 


Man wende nicht ein, der Kopf des Elephanten F mit 
weit ſchwerern und groͤſſern Zaͤhnen bewaffnet, als die groͤßten 
find, von welchen hier die Rede iſt, da doch dieſer Kopf ſich fo uns 
maͤſſig groß nicht bezeiget. Der Elephant bat nur acht Stock⸗ 

zaͤhne 
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. Jähnennämlich vier im oben und vier imuntern Kinnbacken. Das 
Wafferroß hingegen zäblet ein und zwanzig im obern, und eben 
fo viel im untern ‚Kiefer, in allem zwey und vierzig Zähne. Zus 
dem ift die Geſtalt des Kopfes beym Elephanten viel geſchickter r acht 
groffe Zähne zu faſſen, als der Kopf des Hippopotams, deren wey 
und vierzig Platz zu geben, wenn fie auch merklich. kleiner wären? 
indem der Kopf des. erften im Verhaͤltniß zum ganzen Leibe viel 
dicker und breiter iſt, als der Kopf des letztern. Aber von die ſem 
genug. Sch fürchte, mich Dabey nur zu lange aufgehalten zu has 
ben. I | BR | — 


* 


Ben SX. 


Wir kommen alfo auf unfere zwote Muchmaffung rnämlich ob 
nicht vielleicht Das ganze Gefihlecht des Thiers, welches wir big, 
her vergebens geſucht haben, wirklich erloſchen, und verlohren ge⸗ 
gangen ſey, und folglich ſich nicht mehr» anders als in feinen Ie 
berreften, welche der Faͤulung bis auf unfere Zeiten widerſtanden 
haben, auf dem Erdboden befinde? Ein harter und troſtloſer Satz 
für einen Naturforſcher, welcher, da er feine Blicke über die auss 
‚gebreitete Natur zu allen Seiten wendet „zwar überall Veraͤnderun⸗ 
gen, und nicht felten ſehr groſſe und merkwürdige Veränderungen . 
bewundert, ſich aber gewiß nicht anders: als- mit: Außerfker Schuͤch⸗ 
ternheit entſchließen kann, die gaͤnzliche Vertilgung des Geſchlechtes 
von einem lebendigen Geſchoͤpfe zuzugeben , befonders wenn & das. 
Geſchlecht eines Landthiers betreffen ſollte. Denn mit den Einwoh; 
mern des Meers und Der übrigen Gewaͤſſer wuͤrde die Sache ſo 
ſchwer nicht halten. Die meiſten Verfaſſer der Naturgeſchichte ge» | 
ben zu, daß einige Gattungen: von- Mufihein und Scabifchen wirklich 
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gu Grunde ‚gegangen find. Unter Diefe rechnen fie Die ſogenam⸗ 
ten Ammonshörner, Die Detocreatiten, Die Belemniten, Die Aus 
thropomorpbiten u.a. m. ' Diele werden häufig in manchen Gas 
genden aus der Erde meiftentheils unter einer verfteinerten Geftalt 
gegraben; nirgend aber, weder in frischen noch in geſalzenen Waͤſ⸗ 
fern , findet man ein anafogifches oder ihnen Ähnliches Thier im 
Leben. Eben das kann yon einigen Fifchen geſagt werden , welche 
in allerley Materien, gemeiniglic) in Stamen und Schiefern eins 
gefchloffen, fih viele Jahrhunderte hindurch nicht nur kennbar, fon- 
dern fo vollkommen erhalten haben, daß man fowohl das Fleiſch 
als jedes Beinen davon deutlich unterfcheiden Fannz Doch find fie 


den ung bekannten Meersund Suͤßwaſſerfiſchen fo unäbnlih, daß 


wir unmoͤglich beftimmen koͤnnen, zu welcher Gattung von Fifchen 
fie eigentlich gehören." Von dergleichen Fiſchen fowohl als Mus 
fcheln befiget! unſer Naturalienkabinet eine anſehnliche Quantität. 
Man kann Daher mit Zuverfiht behaupten, daß die Gewaͤſſer in 
vergangenen Zeiten Thiere ernaͤhret haben, deren Gefchlecht ung 
nicht mehr zu Gefichte fommf. 


Es Fann aber nicht in Abrede geftellet werden, Daß ein nicht 
geringer Unterſchied zwifchen der Bermiffung eines Warferthiers und 
eines Landeinwohners zu machen ſey. Es giebt wenige Winkel 
auf dem Feilen Lande, welche man nicht mit mehr oder weniger 
Mühe durchftreichen , und faft alles, was darinn enthalten ift, auf 
fpüren kann. Wer hat aber alle Abgründe und verborgenen Löcher ° 
des unermeßlichen Meeres ducchfucht, um mit deffen Einwohnern bes 
Fannt zu werden? Es iſt Daher nicht nur nicht unmöglid), fondern 
es ift fehe wahrſcheinlich, Daß fich viele Kreaturen in dem Waffer 
‚aufhalten, zu deren SKenntniß zu gelangen wir geringe — 

en. 
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haben. Von dieſen koͤnnen einige durch Ueberſchwemmungen, durch 
Erdbeben und dergleichen Zufaͤlle aus ihrem verborgenen Geburts⸗ 
orte gefuͤhret, nach abgelaufenem Waſſer auf dem trockenen Boden 
zuruckgelaſſen, und Durch Länge der Zeit, und allerlen Umſtaͤnde 
vielen Veränderungen unterworfen werden , aus welchem aber noch 
nicht folgt, Daß fie Feine von ihrem Geſchlechte im Waſſer zuruͤck⸗ 
gelaſſen haben. 


Es mag mun Das GefchleHt einiger Mufheln, Schal: und 
anderer Fiſche, welche hie und da, und unter vielerley Geftalten auf 
dem Erdballe erſcheinen, wirklich vertilgt, oder verborgen feyn: fo 
Haben wir Dadurch noch nichts gewonnen. Unfer Gefuchtes erfcheis 
net an feinem Drte; es bleibt noch ungefunden , und aller Wahr 
fcheinfichkeit nach von Der ganzen Oberfläche Des — voll⸗ 

kommen ausgerottet. 


Dieſer Meinung ſtimmen verſchiedene Mitglieder ſowohl der 
Londner als Pariſer Akademie bey; wie in den Philoſoph. Trans- 
actions vom Zahre 1768, und beym Grafen von Buffon in feinen 
Notes inftrudtives p. 240 u, f. zur Genüge zu erfehen iſt. 


Hier erwartet man vielleicht von mir, daß ich die phufitafifchen 
Urfachen angebe, welche den Untergang eines fo beträchtlichen Thiers 
auf. dem ganzen Erdboden zuwege gebracht haben. Allein es wäre 
eine ſehr vergeblihe Mühe, indem ich darinn vielmehr Raͤthſel auf 
zulöfen, als gründliche Beweife beyzubringen hätte. Daß Krank 
heiten , befonders peftartige , groffe Verwuͤſtungen unter dem Dich 
ausüben Fönnen, lehret die tägliche Erfahrung. Starke Uebers 
ſchwemmungen pflegen oft ganze Landfchaften öde zu legen. Feuers 
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fpenende Berge uͤberſchuͤtten die um ſich liegenden Gegenden mie Aſche 
und Lava. Erdbeben verſchlingen, oder verheeren alles, was ſich 
weit und breit um fie befindet u. f wo. Allein Diefe in fich entſetz⸗ 
lichen und alles zugrundtichtenden Zufaͤlle ſcheinen nicht hinreichend zw 
feyn , ein ganzes Geſchlecht von Thieren in allen Theilen ber Welt 
fo vollkommen auszurotten, Daß nicht ein einziges Davon bey Leben 
geblieben waͤre. Eine folche Bertilgung muß, daͤucht mich , weiß 
allgemeinern Urſachen zugefchrieben werden. Daß unfer Planet, 
don feiner Erſchaffung ber, mehrern dergleichen Veränderungen uns 
terworfen gewefen, kann Niemand in Zweifel ziehen, als derjeniger 
welcher fich niemaf die Mühe gegeben hat, die Oberfläche ſowohl 
als das Eingeweide der Erde mit forſchenden Augen zu betrachten. 
Zu welcher Zeit aber, und mie ſich diefe Kataftrophen ereignet has 
ben, finden wir nur in den Annalen des Erbballs ſelbſt aufgegeihe 
net, welche überhaupt genommen ziemlich Elar vor Augen liegen. 
Sie Stuͤckweiſe zu entwickeln, iſt unfer Geficht viel zu blöde. 


Folgende Anmerkungen verdienen noch angefühtt zu werden: 
4. daß die Herren Gmelin, Buffon und Daubanton nach Zeug⸗ 
niß der Memoires der Parifer Akademie vom Jahre 1762 wahr⸗ 
genommen haben, daß die aus Siberien nach Frankreich überbrache 
ten “Beine von diefer Art merflich gröffer als die Gebeine Des ge 
mein Elephanten, folglich noch groͤſſer als die Knochen des. Waß 
ſerroſſes, welches niemal die Groͤſſe des Elephanten erreichet, be 
funden worden; 2. daß Herr Hunter das ſiberiſche Schenkel⸗ 
bein nach der Beſchreibung des Herrn Daubanton mit einem ameris 
kaniſchen Schenkelbeine vom Fluſſe Ohio verglichen, und fie im 
Groͤſſe Geſtalt und Verhaͤltuiſſen ſehr aͤhnlich und gleich gefun⸗ 
ren hat; 3. daß Herr Daubenton einen: Unterſchied zwiſchen Dem 
Schlaf⸗ 
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Stchlafbeine eines Elephanten und dem Schlafbeine, welches er 
aus Siberien erhalten, wahrgenommen hat; 4. daß Her Hum 
ter in feiner der Londner Gefeliichaft überreichten Nachricht von den 
Ohioiſchen Beinen , ihnen alle Aehnlichkeit mit den Beinen Des _ 
Hippopotams theild wegen der Form , theils wegen der Groͤſſe abs 
gefprochen hat; z. endlich daß eben Diefer Naturforfcher dafuͤrhaͤlt, 
daß die aus Siberien dan Ritter Haas Sloane uͤberſandten Waf—⸗ 
fenzaͤhne, wie auch die aus Canada keineswegs dem Elephanten, 
ſondern unſerm unbekannten Thiere zugehoͤret haben, obwohl ſie 
vom manchen Gelehrten dem Elephanten zugetheilet worden ſind, 
weil ſie ſich vielfaͤltig wie das Elfenbein behandeln laſſen. Seinen 
Beweis leitet er hauptſaͤchlich aus ihrem Bau her, welcher ſowohl 
bey den ſiberiſchen als bey dem amerikaniſchen beſonders gegen 
die Wurzel fpiral Kauft, und auf eine ganz andere Art gewunden 
iſt, als ſich die Windungen bey einigen ——— der Ele⸗ 
Ben zu jeigen pflegen. 


Wenn wir Diefe Anmerkungen und Zeugniſſe folder in der 
Naturlehre wohl geuͤbter Männer zufammenhalten, und überlegen ; 
fo fünnen wir, meine ich, ohne die Schranken der Wahrſcheinlich⸗ 
keit zu uͤberſchreiten, daraus folgern, daß unfer unbekanntes, und 
von der Erdfläche ſchon laͤngſtens vertilgte Thier von dem fiberis 
fchen Mammuth, wovon fo vieles in Rußland gefprochen wird, und 
von dem fogenannten Dehfenvater der Luiſianer nicht zu unterfcheiden 
fey, deſſen ungebeures Gerippe Herr Fabri öfters in dieſen Gegens 
den angefroffen zu haben verfichert, wie die Abhandlungen der Frans 
zöfifchen Afademie vom Jahre 1748 bezeugen. 


Fer⸗ 
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Ferners iſt faſt aus phyſikaliſchen Gruͤnden zu ſchließen, daß 
dieſes Thier Fein ſeltener Einwohner der Erdkugel, ſondern über einın 
betraͤchtlichen Theil derſelben ausgebreitet geweſen ſey, weil gleich⸗ 
foͤrmige Ueberreſte desſelben in: vielen Gegenden der Welt aus der 
Erde gegraben werden. Und, wenn e& fidy allein, oder auch nur 
zum Theile vom dem: Fleifihe anderer Thiere ernaͤhret hat, wie ſei⸗ 
ne ſtarken und zugefpister Zaͤhne anzuzeigen: feheinen: fo Fünnen wir 
als Naturforſcher zwar feinen Verluſt bedauern, als Mitbürger 
der Erde aber haben wir dem Himmel zu danken, daß unfere Woh⸗ 
nung von einen ſo geführlichen Vielfraſſe befreyet iſt. 


Dieſe find die Wahrnehmungen, welche ich duch Werfuche, 
Weberlegung, und vieles: Nachleſen von: unfern: bereits vor zwanzig: 
Sahrem in: Baier gefundenen Beinem zufammengetragen: habe. Ich 
hätte ſehr gewuͤnſcht, im: Stande geweſen zu: ſeyn, einen: fü merk⸗ 
würdigen Gegenſtand dev Naturgefchichte im ein: hellers Licht ſetzen 
zu konnen. Alleim ich bitte, den Willen für das Werk anzufehen,- 
und: gleichwohl die Zeit zu. erwarten, bis vielleicht Durch; einen gluͤck⸗ 
lichen Zufall entweder das Thier ſelbſt einem Naturkuͤndigen zw 
Sefichte kommt; oder, welches meines Dafürhaltens: eher zu hof⸗ 
fen: iſt, bis; eim oder mehrere: ganze und: unbefhädigte Gerippe das 
von: entderft werden „ welche Gelegenheit am die Hand geben werz- . 
den „ alle und jede Stuͤcke davon. nad der Schärfe der Zergliedes 
rungskunſt mit ſchon bekannten: Skeleten zu vergleichen „ und dadurch) 
Ri eigentliche Stelle, zu. welcher das Thier gehört, zu beflimmen,. 
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Yeber 
Wittwengeſellſchaftsberechnungen. 


Von 
Georg Gruͤnberger, 
Profeſſor der Mathematik in der herzogh 


Marianiſchen Landakademie, 


- 


Wittwenkaͤſſen find ſonderlich für die nöthig, die dem Staate in fol 
hen Bedienungen Dienfte leiſten, wobey fie ohnmoͤglich was erübrigen 
koͤnnen, wenn fie ihre Treue nicht verlegen wollen, und noch mehr für 
Bediente in groffen Städten, wo: alles thener zu feyn pflegt, und wo 
der Luxus Gefege vorſchreibt. Seht viele Saffen fich durch ſolche Bes 
grachtungen vom Heivathen abhalten „und wer kann e8 ihnen auch vers 
denfen? Unterdeffen verliert der Staat dabey. Der Schade wird noch 
groͤſſer, weun ſich dergleichen Perſonen zur Hurerey verleiten laſſen. Das 


durch leiden die Sitten überhaupt, und ſelbſt der Dienſt des Vaterlan⸗ 


des fichet, dabey in Gefahr, 
9 Suͤßmilch. 


* 


— 
> . 





Einleitung. 


Sie Veranlaffung zu diefer Fleinen Arbeit mar ein 
Zufall, der mir das Schickſal der Wittwen nd 

her ans Derz drückte. Ich twünfchte damals und noch, 
daß Diejenigen, Die es Fönnten, ihnen eine Huͤlfe gewehs 


ven möchten, welche für fie fomwohl , als ihre Finder 


hinveichender , als Die gewöhnliche wire. Ich fand 
nichts , Das mich in Diefer Abficht beruhiget hätte, alg 
eine Wittwengeſellſchaft; denn dadurch verwandelt fich 


Großmuth und Gnade größtentheilg in ein ertworbenes _ 
Recht, das Willkuͤhrliche, Unbeftimmte, Sileinere in 


etwas Beſtimmtes, Gewiſſes, Gröfferes ‚und eg 
duͤnkt mich, daß auf Feine andere Art das Schickſal 
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der Wittwen befier werden koͤnne. Selbſt Die Staaten 
gewinnen dabey, weil fie ſich auf diefe Ark einer gewiß 
nicht kleinen Laft für fie größfentheils ohne Härte 
entladen Fönnfen. Denn für andere, als Wittwenge⸗ 
felichaften unter Staatsbedienten find meine Rechnun⸗ 
gen nicht eingerichtet, und ich halte alle übrige dergleiz 
chen Sefellfchaften, wo nicht fuͤr ſchaͤdlich, doc) überflüßtg. 
Sch las zu Diefer Abfichk einige Schriften, vorszüglid) dag, 
was Suͤßmilch und fein Kommentator Baumann gefagt 
haben. Allein bey einem individuellen Salle, den ich mir 
bloß zur Uebung Durchzurechnen vorgenommen hafte, 
fand ich gar bald, daß mir bin und wieder etwas man⸗ 
gelte, Das man haben müßte, wenn man eine hinreichenz 
de Auflöfung von Diefer Sache geben wollte. Beyſpiele, 
bloffe Rechnungen in Zahlen, und Interuſurientafeln 
konnten mich nicht befriedigen. Sch fuchte generale Nez 
geln, die in jedem individuellen Falle anwendbar wären, 
und weil ich in den Schriften, Die ich aelefen hatte, Feine 
fand, fo fuchte ich fie mir ſelbſt. Wenn man die Gruͤn⸗ 
de, fo wie die Formeln, nach welchen Zafeln verferkiz 
get worden find, gerne-felbft einzufehen wünfchet, wenn 
man durch Fleine Erfahrungen bin und wieder belehrt 
worden it, daß es bey viclen Safeln beffer wäre , ſtatt 
Derfelben die Formeln feldft zu gebrauchen, und folite es 
auc) bloß um der möglichen Druck⸗ und Rechnungsfeh⸗ 
ler 
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der wegen feyn, fo werde ich micht unvecht haben, 
wenn ich glaube, daß eine fo wichfige Sache, als 
Berechnungen gröfferer Wittwengeſellſchaften find , eis 
gener Formeln , und einer eigenen Nechnung werth 
find, ohne die Zuflucht zu dem Zutrauen auf eine 
von wen immer berechnete Hülfstafel nehmen zu müß 
fen. Serners Fommen verfchiedene Dinge hierinn vor, 
die ihrer Natur nach fo befchaffen find, daß man derz 
gleichen Hülfstafeln gar nicht brauchen Fonnte, meil fie 
Das nicht geben , was man zu fuchen hat. Unterdeſſen 
muß man ſowohl dem Suͤßmilch als feinem Commentator 
Baumann die Gerechtigfeit wiederfahren laſſen, daß fie 
im Webrigen fo viel hierüber gefagt, und gefammelf ha⸗ 


ben, daß e3 viele Mühe erfodern wuͤrde, etwas Neues, 


Befferes , als fie, auf die Bahn zu bringen , es wd> 
ve denn, daß man ihren Wunſch erfüllte, und neuere, 
beflere Erfahrungen , als fie felbft gehabt haben, und 
ich noch irgendwo gefunden Habe, vorlegen Fönnfe. Ich 
werde Daher aus felben nur fo viel, als ic zu meinen 
Abſichten nicht entbehren Fann , entnehmen , mweil ich 
feine Abhandlung von Wittwengefellfchaften auf allen 
Ceiten betrachtet zu fehreiben im Einne habe. Mein 
Gegenſtand fol vorzüglich nur Nechnung ſeyn. 


Noch | 


“ 


——— Berechnung 


— Noch muß ich etwas uͤber die Natur und das We⸗ 


ſen dieſer Art Rechnungen ſagen. Es iſt hier nicht 
möglich, dag Wirkliche fo beſtimmt, und mit der Praͤe⸗ 
eifion. anzugeben, mit der man fagen kann, wie weit von 
. einem Orte zum andern if. Vieles, man Fönnte 
beynabe fagen, alles muß. ſich vermoͤge der Natur der 
Sache auf Wahrfcheinlichfeiten gründen, fo, daß dar 
durch alle. Rechnungen und ihre Reſultate auch wie - 
der auf etwas, das mehr oder minder wahrfcheinlich 
iſt, binauslaufen. - Die politifche Rechenkunſt, die Sa; 
feln über die Eterblichkeit 2c. find noch lange nicht auf 
den Grad von Vollkommenheit hingebracht, daB das 
Geſetz davon entdeckt waͤre, welches mit einer befrie; 
Digenden Genauigkeit den Lokal⸗ und Zeitumffänden an⸗ 
paßte, und fehwanfenben Unvegelmäßigfeiten ausbeug⸗ 
fe. Man bat zwar über Die Sterblichkeit viele ver 
fchiedene Erfahrungen von vielen verfchiedenen Orten und 
Zeiten gefammelt, wovon aber die Nefultate, fo wie 
Dt, Zeit, und die Menge der Menſchen ſelbſt, verſchie⸗ 
den waren, und wie leicht zu erwarten war, ſeyn muß⸗ 
sen. 


Judeſſen mis fich Doch dag Geſetz der — 
keit einer deſto mehrern Beſtimmtheit, und Gleichheit, je 
groͤſer die Menge Menſchen genommen wird, weil da; 

Er Durch 


er 
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Durch Die Fleinen Wirkungen der Heinen Ausnahntin ge; 
gen die Wirfung des gemeralen groſſen Grundgeſehes 
der Natur verfchwinden, oder fich wechſelweiſe aufhe⸗ 
ben, oder im Verhaͤltniſſe gegen das Ganze als unbe 
traͤchtliche Brüche verfiren. "Ohne mich’ über die Zu⸗ 
verläßigfeit dieſer Erfahrungen aufzuhalten, fo bleibt 
Doch immer gewiß , Daß fie etwas fagen, das man 
nicht laͤugnen kann, und daß alle noch fo fpißfindige Rai⸗ 
fonnemens nicht hinreichend find, ihnen die Brauchbar- 
feit abzufprechen. Mur muß man fi da die Sache 
ohngefähr fo vorſtellen, wie die Mathematiker bey Be 
ſtimmung des centri percufionis fhun. Jeder Theil 
des Ganzen äußert feinen befondein Stoß , der von feiz 
ner Schwere, Zufammenhang mit den übrigen, Lage, 
Geſchwindigkeit abhängt ; aber dag hindert nicht, daß 
man ſich nicht die Summe aller einzelnen Fleinen Ma 
fen in einem Punkte vereinigt vorfiellen kann, two fie 
fo zu fagen concentrirt, ‚der Wirkung nad) das naͤmli⸗ 
che leiſten würden, was die Summe aller in verfchies 
denen Abſtaͤnden verfchiedenen Stöffe zufammen aus - 
richtet. Jeder Fleine Theil von der Mafle Menfchen 
kann vermöge der individuellen Zeit und Lokalumſtaͤnde 
ein etwas verſchiedenes Geſetz von Sterblichkeit haben; 
aber das hindert nicht, daß man ſich nicht ein allgemei⸗ 
nes denken koͤnnte, welches, wenn es überall waͤre eben 
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die naͤmliche Menge Todter, ein Jahr in das andere ge⸗ 
rechnet, liefern wuͤrde, ſo, daß das Wirkliche und die 
Erfahrung immer um dieſen Mittelpunkt ganz nahe 
herum ſchwanken, und die poſitiven und negativen 
Ueberſchuͤſſe einander aufheben wuͤrden. J 













N aa“ platoniſche Eyfteme träumen zu wollen, halte 
N ich mich bloß an das, mas dermal wirklich iſt, 
und vielleicht immer fo feyn wird. Alle Staaten 
ER haben Menfchen nöthig , welche ihre Kräfte, Zeit, 
Arbeiten den Gefchäften des Staates widmen , aber dagegen vom 
Etaate unterhalten werden muͤſſen. Ob diefen Menfihen, eben 
fo wie den. übrigen ‚erlaubt feyn ſoll, zu heirathen — oder ob fie 


NSS EIN 
N Ss, 


die Pflicht, dem Staate nügliche Bürger zu erziehen, andern allein 
uͤberlaſſen follen, kann ich mich ganz uͤberheben zu beantworten, 
weil ich mir bloß von wirklichen "Dingen zu reden vorgenommen 


habe, und weil fie vermoͤge deſſen, was iſt, in der Thar überall an ' 


dieſer Pflicht mit Theil nehmen. Erlaubt man ihnen zu heirathen, 


fo folgt daraus die Nothwendigkeit von ſelbſt, auf eine hinlaͤngliche 
H Ver⸗ 
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Berforgung ihrer binterlaffenen Wittwen, und dadurch auch Ihrer 
Rinder, wie immer , zu denken. Die Unmöglichkeit, von dem, was 
der Staat geben Fann , fo viel zu erübtigen, als Witwen und Kine 
der nach dem Tode ihrer Männer und Päter nöthig baben dürften, 

zumal in groſſen Städten, two der Luxus Geſetze vorfchreibt, wo 
alles theuer zu feyn pflegt ‚wie Suͤßmilch ganz gut fagt, ihre. oft 
vieljährigen freuen Dienfte , das Obhnvermögen der Wittwen, ſich 
undden Kindern auf eine andere Art ihren Unterhalt , und das Nöthis 
ge felbft zu verdienen ꝛc. feheinen fo etwas nicht bloß von der Groß, 
muth der gürften allein, fondern ſelbſt von ihrer Billigkeit zu fo⸗ 

dern. 


Allein die Laſt, weiche Wittwenpenſionen den Staaten aufs t 
legen, ift befanntermaflen groß, aller Sparſamkeit ohngeach⸗ 
ter, zu welcher man wegen anderer wichtiger Staatsbeduͤrf⸗ 
niffe feine Zuflucht hat nehmen müflen. Man bat wirklich 
fihon angefangen, In einigen Staaten Reglemens hierüber zu mas 
chen, in andern Penfionen vermindert, in einigen Reverſe ꝛc. ge⸗ 
fodert, fo, daß Wittwengehalte nicht , wie ehedem, als fichere bes 
flimmte Belohnungen vieljähriger Dienfte, fondern als bloffe Gnas 
den müffen angefehen werden, welche der Fürfl, wenn, wem er 
will, und fo piel er will, nach Willkuͤhr zufliegen laͤßt. 


Die meinetiwegen reelen oder imaginären Bedürfniffe der Staus 
ten find fat überall gröffer, als die Mittel und Quellen fie zu bes 
ftreiten. Die Staatsfchulden, die Wunden mehrerer aufeinander ges 
folgte Kriege, die theils Durch Krieg, theils durch andere Urfachen bewirk⸗ 
fe Abnahme der Volkesmenge fowohl, als die Erarmung eines groffen 
Theils Dr Naͤhrſtandes, die Dadurch erfolgte Verminderung nr oͤf⸗ 

ent⸗ 
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fentlichen Einkuͤnfte, die fo beträchtlichen, obſchon noͤthigen, Summen 
zur Sicherheit der Laͤnder nebſt vielen andern Beduͤrfniſſen des Staa⸗ 
tes — und dazu endlich die Unmöglichkeit, die Einkünfte zu vers 
mehren, werden viele Staaten in Zukunft eher auf die Gedanken 
von Verminderung der Ausgaben, als Vermehrung der Einkünfte 
bringen, oder vielmehr bringen müffen. Da nur Fürften und Minis 
fter allein an der Spitze der Gefchäfte ftehen, und von da dag Gans ° 
ze zu überfehen im Stande find, fo wärde man inder That Unrecht 
haben, wenn man ihre Großmuth und Güte deßwegen in Zweifel 
ziehen wollte, wenn fie hin und wieder in Theilen einige Einfchränfuns 
gen, Aufhehungen / Berminderungen von Ausgaben für noͤthig erachten, 


er weis, ob nicht.die Regierungen auch über lang oder Furz 
darauf denken werden, wie fie fich die Laft der Wittwenpenſionen 
erleichtern , oder wohl gar von ſich ablehnen Fönnen. ie haben 
hiezu verfihiedene Wege und Mittel, } 


Sie Finnen allen, oder den meiſten ihrer Bedienten zu heira⸗ 
then verbieten , oder Doch das Heirathen nur unter der Beding⸗ 
niß erlauben, wenn fie hinlaͤngliche Fonds zur Erhaltung ihrer Wit _ 
wen und Kinder auszeigen Tonnen , oder fie koͤnnen befehlen, daß 
ihre Bediente felbft unter ſich, und unter der Aufficht des Staates 
Einrichtungen ‚treffen, um entweder ohne alle, ‚oder doch mit einer 
ungleich, geringen Laft des Staates ihre Wittwe und Kinder zu 
verſorgen. Dem erſten Wege fichen die ſchlimmſten Folgen entges 
gen z. B. Concubinat, Hurerey, mehr Rurus, weniger Anbhängs 
ſichkeit an dem Staate , Verderbniß der Sitten ze. dem zweyten die 
Hälfte diefer Folgen, und die Schleichwege, fo, daß der dritte 

2 2 wenig⸗ 
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| wenigſtens meiner Meinung nach ſowohl der Großmuth as Kluge 
heit dev Regierungen am semdtiena ſeyn würde, 


SL 


Wir * Beyßdlele von Wittwengeſellſchaften zu Berlin, 
Wien, Koppenhagen, Amfterdam, in Schottland, im Zerbſtiſchen, 
Breminen, Mecklenburg ꝛc. Don vielen find die Einrichtungen, fo- 
weit ich fie Fenne, fo befchaffen, daß fich ein fo anders dawider 
fagen ließe. So z. B. gefallen mir überhaupt die fügenannten 
freyen Wittwengeſellſchaften nicht, das heißt, folche, two es jedem 
erlaubt ift , einzutretfen , wenn er nur das, was man bon 
ihm fodert , bezahlen kann. Bey dergleichen Gefellfehaften, wenn 
nicht Die Regierungen aus Großmuth oder andern Abfichten öfters 
die Lücken der Kaffe ausfüllen, laͤßt fich entweder an Feine beftimms 
te Wittwengehalte, oder an Feine Solidität und Dauer der Gefell 
fchaft denken. Da die Zahl der zur Kaffe contribuirenden von dem 
ohngefähr der guten oder fchlimmen Meinung, die man von der 
Sache hat, dem guten oder fehlimmen Rufe der Kaffe, der Caprice 
der Mitglieder abhängt, fo muß eben Dadurch die Einnahme der Kaffe 
ungewiß, unbeſtimmt, und der Beytraͤge bald mehr, bald weniger 
ſeyn. Die Neuheit verſchafft dergleichen Geſellſchaften meiſt Ans 
fangs vielen Zulauf, zumal, wenn ſie viel Schein von Vortheil 


fuͤr die Mitglieder haben, aber zugleich auch eben dadurch ſchon im 


Anfange mehrere Witwen. Mit jedem Jahre der Gefellfchaft laͤßt 
Die Begierde einzutretten nach, ohngeachtet Die Zahl der Wittwen 
wächst. Die Beyträge vermindern fi) , die Ausgaben fangen alls 


maͤhlig an, der Einnahme gleich zu werden, ſie zu überfteigen , und 
ein: 


* 
— 


ze 
r 


- 
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ein unfehlbarer Banquerote macht der ganzen Sache ein Ende, 
juſt fo, wie es die Erfahrung bey allen dergleichen Geſellſchaften 
bewiefen hat, wenn man ſich michtzu unbeftinmten, veränderlichen 
Wittwengehalten hat verſtehen wollen, eine für die armen Witte - 
wen fehr harte Sache. 


S. I. 


Iſt die Anzahl der Mitglieder fo wie die der Beyträge nicht 
beftimmt , fo laͤßt— fih mit Feiner hinfänglichen NBapejcheinlich- 
feit etwas Zuverläßiges beſtimmen, wenigſtens häufen fich Die Wahrs 
fcheinlichEeiten fo fehr, daß ihr Produkt defto weniger wahrfcein: 
lich wird, je aus mehrern einzelnen es zufammen gefest ift. Und 
daher fiheinen wir nur fogenannte gefchloffene und verbindliche Witt⸗ 


wengeſellſchaften (fo, wie fie 3. B. unter Staatsbedienten ſeyn 


Fonnten) der Natur dee Sache forohl angemeflen, als auch 
fonft gut zu feyn. Denn Wittwen vom Bauernftande haben Eigen» 


thum und Güter, heirachen wieder, oder kommen doch in Austrag. 


Die, melde die Wirchfchaft übernehmen , find gehalten, ihnen fo 
viel zu reichen, daß fie leben koͤnnen. Die Kinder felbft befommen 
ihren Theil von dem väterlichen Vermögen. Die Erziehung ift 
da kuͤrzer und leichter. Schon in den erften Fahren koͤnnen die 
Kinder zu Fleinen Wirthfchaftsarbeiten gebraucht werden , und 
ſo zu fagen, ihre Nahrung verdienen, weil Lebensart , Nah⸗ 
tung , Kleidung , Erziehung einfacher und wohlfeiler find. 
Die Witten vom Bürgerftande haben ebenfalls ihre Gerechtigkeis 
ten und ihr Eigenthum. Sie koͤnnen wieder heirathen, Durch Gefellen 
ihre Gewerbe fortfegen , oder wenn fie Kindern übergeben, fo er⸗ 
halten fie eben fo, mie die vom Bauernftande, ihren Austrag. . Die 
Kinder befommen auch bier ihren Antheil vom väterlichen Dermös 
gen. 
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gen, Ihre Erziehung, wenn fie anders bey dem Stande ihrer Vaͤ⸗ 


ter bleiben , ift ebenfalls leichter, kuͤrzer. Sie können eher, ſich ſelbſt 


wenigſtens, ihre Nahrung verdienen ꝛc. Eine ganz andere Sache 


ift es mit den Wittwen und Kindern der Staatsbedienten , wenige 
ftens wie dermal die Sache it. Der Staat kann nicht mehr als 
zuveichende Befoldungen geben, dabey aber der Staatsbediente nichts 
erübrigen. Die Befoldungen hören mit dem Tode der Männer 
“Auf. „Haben die Wittwen nicht einene Mittel (und wie viel find 
wohl derer ? ) fa Fönnen fie ohne Penfion nicht leben, Aller Hands 


arbeiten fo ungemwöhnt als -unfündig, auc wenn das Vorurtheil 


des Standes, ihr Alter fie daran nicht hindern follte, würden fie 
ohne Hilfe des Staates darben mäffen, und ihr Uebergang vom 
Beſſern ins Schlimmere würde fowohl das elendefte für fie, ale 
das traurigſte für Männer feyn, die ihre Kräfte und Jahre dem 
Baterlande aufopfern, wenn fie das, was auch einft ihren Wei⸗ 
bern und Kindern wiederfahren würde, im Boraus täglich vor Aus 
gen ſehen müßten. Wenn man ferners die Zahl der Müßiggänger, 
Son welcher Art fie auch immer feyn mögen , fo viel vermindern 
follte, als man nur Tann , fo koͤnnte man auch die nämlichen Gruͤn⸗ 
de wider freye Wittwengefellfhaften anführen, aus welchen fich 
das Parlement zu Paris der Errichtung neuer Leibrenten widerſetzet 
hat, fo, daB man dergleichen Gefelfchaften nur unter Staatsber 
dienten für gut anfehen kann, als für welche allein dergleichen Kafs 
fen nöthin , und fowohl ihnen, als dem Staate nuͤtzlich feyn würden, 


weildie Witwen dadurch ſtatt einer willführlichen oft ungewiffen Gnas 


de im Voraus ihre richtigen beftimmten Gehalte nach dem Tode 


ihrer Männer wiffen würden, und der Staat zugleich wenigſtens 


groͤßtentheils dadurch fo einer Laſt uͤberhoben werden koͤnnte. Wenn 
ich hier von Staatsbedienten rede, ſo muß man bloß Civilbediente 
ver⸗ 
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verſtehen, es waͤre denn, daß man einen Unterſchied zwiſchen Kriegs⸗ 
und Friedenszeiten machte, oder nur eine beſtimmte Anzahl Witt⸗ 
wen davon Üübernähme. Die Utfachen falten jedermann leicht bey, 
So, daß ich mich Birkbe nicht aufhalten will. 


5. IV. 


Die Hauptfrage,. die ich mir zu beanttworten vorgenommen 
babe, ift alfo folgende: Wie läßt fich eine Wittwengeſellſchaft uns 
ter Eivilbedienten errichten, fo , daß die binterlaflenen Wittwen und 
Kinder mittelft eines mäßigen jährlichen Beytrages mit der möglichft 
geringften Laft des Staates ficher und —— ernaͤhret und er⸗ 
bahn werden Eönnen 2 


Um diefe Frage aufzuloͤſen, will ich fie in mehrere andere abs 
theilen, eine nach der andern unterſuchen, und auseinander zu fegen 
mich bemühen, als 


a) Sollen alle Eivilbediente zur Geſellſchaft gehören ? 


b) Wie koͤnnte etwa angefangen werden? 

..®) Soll man Antrittsgelder geben, und wie hoch®. | 

g) Sollen Klaffen gemacht werden ? 3 

e) Wie Hoc) follen die Penſionen der Wittwen jeder alaſ⸗ feyn? 

€) Wie hoch muͤſſen dagegen die Beyträge für jede Kaffe ſeyn? 
19) 


* 
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fen indern helfen? 


h) Wie ſoll die Kaſſe, die Zahlungen, Verwaltung uͤberhaupt ein⸗ ei 


gerichtet werden ? 
S. V, 
Unter Staatsbedienten Tann es Haseflohe, item Witwer, 


die nicht wieder heirathen wollen , geben , follen wohl diefe auch zur 
Kaffe bezahlen? Wenn es ſchon einigen. Anfchein von Unbilligkeit 


haben follte, fo exfodert doch die Solidität und Dauer der Klaſſe, 
die Gewißheit einer beſtimmten Anzahl Beytraͤge, der Nutzen des 


Ganzen, daß jeder von dem Tage an, als er zur Geſellſchaft ge⸗ 
hoͤrt, ſeinen gebuͤhrenden Beytrag bezahle, und zwar ſo lange, als 


er ein Glied derfelben ift, Da es Niemand verwehrt ſeyn kann, 


bey folchen Einrichtungen zu heixathen, wenn er will, fo kann fih 
auch Niemand beklagen, wenn er für diefes Recht, er mag es ger 
Brauchen oder nicht, zu zahlen verbunden if. Wollte man bier 
eine Scheinbilfigkeit beobachten , fo müßte dadurd) die: Einnahme, 
fo wie die Penfionen der Wittwen ungewiß , die Zahlungen und 
Kaſſarechnungen derwirrter, oder. doc) wenigſtens weitſchichtiger, die 
Berwaltung zahlreicher, alſo den Rechnungsvortheilen und Seribe⸗ 
kyen ein Weg mehr geöffnet werden möflen | 


Daß auch Stellen vom erfien Nange von der Kaſſe ausge 
ſchloſſen ſeyn muͤſſen, ſieht man leicht ein. Theils find ihre Pens 
Konen zu-groß , als daß fie von der Kaffe ohne zu groſſe Erhöhung 
son Beyträgen befteitten werden Fünnten, theils da fie dem Staate 

x und 


Rn man Alternlofen Kindern , oder Wittwen mit bier 


Pr 


— F 
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und Fürften in fo wichtigen Stellen dienen , fo koͤnnen ſich die Re 
gierungen nicht entbrechen , jeden nach Maaßgabe feiner Werdienfte, 
auch nach dem Tode in Wittwe und Kindern zu belohnen. Ders 
leihen Stellen find nicht viele. Ungeachtet der gröffern Pen 
fionen felbft Tann doch ihre Summe lange nicht fo übertäftig ſeyn, 
als die ungleich mehr betragende Menge von mehrern Eleinen. So 
liehe fich auch von einzelnen Wittwen, wenn e8 deren geben follte, 
die aus befannten fihern Revenuen von Gütern, Eigenthum ꝛc. 
jährlich 3. ®. 600, oder noch mehr Gulden reine Einkünften 
hätten , vermuthen „ daß fie von der Kaffe felbft nichts -verfane 
gen würden, wenn ſchon ihre Männer: während ihrer Lebens » und 
Dienftzeit zur Kaffe beyaetragen hätten. 


6. VL: 


Wenn die Regierungen gewiffe Dienftjahre vorfchreiben, nach 
welchen allein die Wittwen Penftonen zu hoffen haben , wenn fie Res 
verfe fodern , und alles auf willführlihe Gnaden ankommen laſſen, 
fo kann es nicht anders als für ein Bewuſtſeyn der Laft von Witt: 
wenpenfienen, und für einen ſtillſchweigenden Wunſch ausgelegt 
werden, diefer Laft wie immer zum Theil, oder ganz uͤberhoben 
zu ſeyn. Allein die Staaten koͤnnen weder kluͤger, noch großmuͤ— 


thiger, auch ſelbſt zu ihrer Erleichterung nicht zuträglicher verfahren, 


als wenn fie ſich der Sache ſelbſt annaͤhmen, und allen ihten Bedien⸗ 
ten die Nothwendigkeit auflegten, ſich ſelbſt mittelſt einer zureichen⸗ 


den Kaffe zu penfioniven. 


Wenn man uͤberdenkt, daß jedes Ding einen Anfang haben 
muͤſſe, daß die Regierungen doch noch darauf verfallen werden, 


ſo wird man, eines mäßigen jährlichen Beytrages ungeachtet, eing 
— 


J ſichere 
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fichere vorhinein beflimmte Penſion für Wittwen und Kinder einer 
ungewiſſen und willkuͤhrlichen Gnade immer vorzuziehen Urſache ha⸗ 
ben, die wegen anderer, mehrerer, wichtigerer Bedürfniffe der Staa⸗ 
ten, wider den Willen, und alle Güte und Großmuth der Füriten 
nie mehr, als gerade hinreichend feyn kann. Allein meine Meis 
nung ift nicht, Daß die Negierungen die ganze Laft der Penfionen 
der Kaffe allein überlaffen fouten, Wer würde wohl fo etwas von 
der Großmuth unfrer zumal deutfchen Fürften erwarten ? — Da 
fie bisher diefe Laft ganz allein zu tragen für billig und noͤthig erach⸗ 
tet haben, fo ift nicht zu vermuthen, daß fie in Zukunft nicht noch 
einen Theil davon zu eh die Großmuth haben würden. 


Der Staat koͤnnte da auf verfchiedene Wege helfen, bielleicht 
auch ſolche, die ihn, ſo zu ſagen, gar nichts koſten. Er kann durch 
geſchenkte Güter, Kapitalien ꝛc. oder Durch einen jaͤhrlichen Beytrag 
der Geſellſchaft beyſtehen. Wuͤrde das nicht ſchon viel ſeyn, wenn 
der Staat, nachdem er ſich durch das Ausſterben der ſchon vorhans 
denen Wittwen (als welche nicht übernommen werden Fünnten ) 
dieſer Laſt ganz entladen hätte, ftatt des ganzen ehemaligen Betrags 
etwa die Hälfte oder z davon beyzutragen fich entfchlöffe ? In groͤſ⸗ 
fern Ländern müßte dieß wohl etwas beträchtliches feyn. Da die 
Zahl der ſchon vorhandenen Witten Feinen Zuwachs mehr erhiels 
te, fo. würde fie fich in. wenigen Jahren mit fehnellen Schritten 
dem gänzlichen Yusiterben nähern, und den Staat von aller Laft 
auf diefer Seite befreyen. Wenn die Fürften überlegten, daß fie 
auf diefe Art des Ueberlaufes von fupplieirenden Wittwen, welcher 
gewiß nicht der geringfte ift, uͤberhoben würden, fo koͤnnte dieſes 
allein fchon für fie Beweggrund feyn, der Sache eine Eriftenz zu 
geben, wenn fig anders alles durch eine Direktion beforgen laffen 

wols . 
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wollten, und ·ſede Wittwe ihr Schickſal im Voraus beſtimmt * 
ſen ſollte. 


—5 alſo, daß ——— dieſer Sache nich ans 
genommen, die Errichtung einer Kaffe befohlen, ein GrundFapital 
der Gefellfchaft geſchenket, oder einen jährlichen Beytrag bewillis 
get, die Beyträge, Penfionen der Wittwen, die Gefege der Ge 
feufchaft, Einrichtung der Verwaltung beftimmet hätte, fo würde 
zu jeder Zeit angefangen werden Eönnen. 


S. VIL 


Bey allen dergleichen Gefellfehaften fodert man Antrittsgelder, 
die jedes Mitglied gleich beym Eintritte in die Gefellfchaft zu erle— 
“gen hat. Man follte fie alfo auch verlangen. Ungeachtet anftehen: 
de Mitglieder noch viele..andere Auslagen zu beftreiten haben, ſo 
glaube ich Doch, daß fie einen Beytrag, der für fie, oder doch 
zum Beten ihrer Wittwen und Kinder gefchähe, zw machen ſich 
nicht weigern würden oder koͤnnten. - Sch werde diefe Antrittsgelder 
in der ange zu x Der zu hoffenden Penſion —— obwohl ich 
fie zu. & fegen follte. | 


5. VIII. 


In keinem Staate Finnen die Beſoldungen älfer Staatebedien⸗ 

ten einander gleich ſeyn. Da alſo die Beytraͤge nach der Beytrags⸗ 

faͤhigkeit, und die Wittwengehalte nach der Groͤſſe der Beyträge 

proportionirt werden follten, fo ſcheinen mir mehrere Klaſſen eine 

unentbehrliche Einrichtung zu ſeyn. Wollte man die Beytragsfaͤhig⸗ 

keit — in Belrachtung ziehen, fo würde man Hundert zum Maß⸗ 
%2 ſtabe 
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ſtabe nehmen, und gewiſſe Procente als Beytraͤge fodern koͤnnen, 
und ſollen, weil ſich ſo die Beytraͤge genau, wie die Faͤhigkeit der 
Beytragenden, verhalten wuͤrden. Allein ungeachtet dadurch die 
Laſt ganz ebenmaͤßig waͤre, ſo wuͤrde doch im Gegentheile auch die 
Billigkeit wieder fodern, daß auch die zu hoffenden Penſionen nach 
dieſen Beytraͤgen proportionirt werden ſollten, ſo, daß faſt alle 


Penſionen einander ungleich, ſo wie ſelbſt die Beytraͤge, werden 
muͤßten. 


“Allein die Groͤſſe der Gehalte iſt in den Staaten mehr den 
Veränderungen unterworfen, als es die Anzahl der Stellen ift. 
Dadurch) würden alfo die. jährlichen Beytraͤge mit der Zeit vielleicht 
Weniger, als Anfangs betragen. Ungeachtet man Tafeln zur Erz 
leichterung des Kalkuls ſowohl von Beyträgen , als Penfionen vers 
fertigen Eönnte, fo würden Doch eben dadurch die Skribeleyen häue 
figer, die Rechnungen vielfacher, Die Verwaltung zahlreicher feyn 
muͤſſen. Die Penfionen derer, welche geöffere Befoldungen haben, 
würden auf Koften der Eleinern verhältnißmäßig zu groß ausfallen, 
weil man, um nach diefen Verhältniffen fo verfchiedene Penfionen 
auszutheilen, aus Furcht zu viele Wittwen von hohen Penfionen zu 
erhalten, die Beyträge Aller um etwas würde erhöhen müffen. 


Diejenigen, welche Heine Gehalte haben, würden auf diefe 
Art einen zu geringen Antheil als Wittwenpenfion befommen, e8 
wäre denn, daß man die Beyträge fehr boch anfegte, welches den 
Uebrigen befchmwerlich fallen müßte. Selbſt die Nechnung, die 
Doc) immer eine Wahrſcheinlichkeitsberechnung ift, würde fo uns 
gleich ſchwerer, und beträchtlichern Abweichungen unterworfen feyn, 
als wenn man Klaſſen machte, 

| | Macht 


\ 
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Macht man Kiaffen , fest man die Beytraͤge aller Glieder je 
der Kaffe, fo wie ihre zu hoffenden Wittwengehalte, einander gleich, 
fo fallen alle erft angeführten Schwierigkeiten weg, die Berechnung 
wird beftimmter, leichter „ ungleich wahrfcheinficher, die Kaffevers 
waltung und Rechnung leichter, Die Glieder der niedrigen Klaſſen 
Fönnen hinreichende Penfionen ohne zu unproportionirliche Beytraͤge 
erhalten, die Summe aller Beyträge wird beſtimmter, gewiſſer, 
dauerhafter, und wenn ſchon die Beyträge nicht den Befoldungss 
gehalten proportional find, fo find e8 Doch die Penfionen der Witt⸗ 
wen. Ungeachtet deffen würden doch die Klaffen aus Bedienten bes 
fiehen muͤſſen, melche an Befoldung und Beytragsfähigkeit niche 
zu ungleich wären. Man würde z. B. die unterite aus lauter fols 
chen nehmen können, die 100 bis 200 fl. inclufive Befoldung haͤt⸗ 
ten, die zweyte von folchen und höhern Befoldungen und fo fort ꝛc. 
Allein in bertimmten würde fich nur alsdenn und zwar ganz leicht. 
eine Eintheilung treffen laffen, wenn man das ganze Perfonal der 
Staatsbedienten nebft ihren Befoldungen vor Augen hätte, 
Sieht man bloß auf Gröffe von Befoldungen , immer auf gewiſſe 
Gränzen, fo werden unmöglich) einander gleich ftarfe Klaffen heraus 
kommen Fönnen, und obwohl diefes auch noch in der Berechnung 
angenommen werden Fünnte, fo ift es doch beffer gethan, wenn 
man die Klaffen alle einander ſogleich, als nur möglich, macht. 
Zu diefem Ende Eönnte man die Dienftzeit als Maßſtab gebraus 
chen. Aeltere von gleichen Befoldungen rücken in hoͤhern Kiaffen 
ein, und man verfchafft alfo Dadurch ihren Wittwen höhere Penſio—⸗ 
nen, und ungeachtet jüngere an Dienſtjahren in niedrigere Klaffen 
kommen können, fo bezahlen fie dagegen auch weniger, und rücken 
in höhere fobald ein, als ihre Tour fie trifft. Je gleicher, und 
ſtaͤtker die Klaſſen find, deſto einfacher, ſelbſt wahrfcheins 
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ficher werden alle Beſtimmungen, worüber iin welche der⸗ 
gleichen Berechnungen gehoͤrig einſehen, mit mir einig ſeyn werden, 


§. LX. 


Daß die Penſi on der unterſten Klaſſe eigentlich —— ſeyn 
muͤſſe, von welcher alle uͤbrigen zum Theil abhiengen, wird man 
leicht gewahr, wenn man uͤberlegt, daß ihre Penſion in Ruͤckſicht 
auf Stand, Lebensart, Lokal » und Zeitumſtaͤnde relativ gegen 
ihre Bedärfniffe zureichend feyn müßte, fie zu erhalten. Aus dies 

ſem Grunde ſcheint mir, daß man der unterften Klaſſe nicht weni⸗ 
ger, al 20 fl. mürde geben follen und koͤnnen. Geſetzt auch, daß 
fie weniger Bedörfniffe als die von höhern Klaffen hätten, daß fie 
felbft noch durch ihrer Hände Arbeit fih etwas zu verdienen Eün- 
Dig und gewohnt wären , fo ift doch die kleine Zubuffe von 20 fl. 
bey unfern Zeilen wenigſtens in den meiften Orten Deutfchlandes 
vielleicht eine juſt zureichende Beyhuͤlfe, um Wittwen von der uns 
terften Klaſſe leben zu machen. Die übrigen Klaffen Fönnten etwa 
3. B. immer um 20 fl. fleigen, und ich wollte, um doch einen bes 
ſtimmten Fall anzuführen, bey einer Anzahl von 2010 Bedienten- 
ſtellen 15 Klaſſen, jede zu 134 Gliedern machen, felbe nad) den 
Bejoldungen und dem Dienftalter eintheilen, und Diejenigen , welche 
binnen gewiflen Gränzen von beynahe einerley Befoldang wären, 
nach dem Alter in höhere Klaſſen einruͤcken laſſen. 


S. X, 


Die fehste Frage ift eigentlich die Hauptfrage, wovon die 
ganze Aufloͤſung größtentheifs abhängt, weil. fie die Groöſſe der 
Beyträge angibt, fo, wie fie in individuellen Umftänden feyn müßs 
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ten. Es fehlt nicht an gutherzigen Leuten, die für 3 fl. Beytrag 
33 fl. Penſion für ihre Wittwen fih mwünfchten. Ob fo etwas 
möglich , wird die Folge zeigen. Aus Nichts laͤßt fic nichts mae 
chen; eine Wahrheit , die, wie ich glaube, mathematifdy richtig ifk. 
Man fieht alſo ganz leicht ein, daß die Beytraͤge der Mitglieder, 
das’, mas die Regierung dazu geſchenkt hätte, oder jaͤhrlich beytruͤ⸗ 
ge, die Antrittsgelder nebſt den Zinfen der erſparten Kapitalien ꝛc. 
zufammengenommen, foviel betragen müßten , daß man damit in 
der Zukunft, auch wenn die höchfte mögliche Anzahl Wittwen eins 
traͤffe, Alles, Wittwengehalte, Auslagen für Kaffeverwaltung und 
Kinder gehörig und hinreichend zu beftreiten im Stande wäre. 


S. XL 


Eine von den Hauptfeagen ift hier, wie viel aus einer beffimme 
ten Anzahl Mitglieder Wittwen entftehen werden. &e Eleiner die: 
fe Anzahl ift, deſto Eleiner Fünnen die Beyfräge, oder defto gröffee 
die Penfionen feyn. Alles alſo, was zu ihrer Verminderung beytraͤgt, 
trägt auch zue Verminderung der Beytraͤge, oder zur Erhöhung 
der Wittwengehalte bey. Sollte man fich alfo wohl gefallen laffen, 
wenn alte Wittwer aus der Geſellſchaft z. B. die, fo 60 Zahre 
und darüber. haben, wieder und zwar junge Mädchen heirathen? 
Man Eönnte fie durch eine Erhöhung von neuen Antrittsgeldern, 
oder durch Vermehrung vom Beyfrage , oder Hetabfegung der Pens 
fion ihrer Wittwen ꝛc. davon zurüce halten , oder wohl gar vors 
ſchreiben, daß fie nur Perfonen über 30 Jahre 3. B. nehmen dürf, 
sen. > 


J 
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Allein meine Meinung iſt, daß man ſich ſo etwas muͤßte und 
koͤnnte gefallen laſſen. Auf einer Seite zeigen ſich für jüngere 
Wittwen noch eher Liebhaber , wodurd) man ihrer los werden Tann, 
als für ältere. — Kinder find da im ordentlichen Wege felten zu 
befürchten. — Auf der andern Seite feheint es bey verbindfichen 
Geſellſchaften unbillig zu feyn , wenn man den Mitgliedern hierinn 
Zwang anthun wollte. 


Für jüngere Witten nad) dem Tode ihrer alten Maͤnner wuͤr⸗ 
de man eher mit Billigfeit von der Gnade der Fürften die Dienite 
ihrer Männer wieder erbitten, und auch dadurch für Fünftige Mits 
glieder eher. zufriedene Ehen hoffen fönnen , da im Gegentheil aͤl⸗ 


— - gere, weil man fie fo leicht nicht den neuen Mitgliedern mit 


Billigkeit aufdringen koͤnnte, eine längere Laſt für Die Geſell⸗ 
ſchaft ſeyn wuͤrden. Ich weis, daß einige allen Zwang im Hei⸗ 
rathen der Staatsbedienten verbannet wiſſen wollen, weil fie ent: 
weder unzuftiedene Ehen und deren Folgen, wenn man den Witks 
wen tüchtige Subjekte aufdringt, oder Die Beförderung untuͤchtiger 
Köpfe und fehlechte Bedienung des Staats befürchten, im Falle, 
dag man ihnen die Wahl uͤberlaͤßt. Allein, wenn fihon einige 
Dienfte perfonale Fähigkeiten, Geſchicklichkeiten, und Kenntaiffe 
fodern, fo giebt es doch in jedem Staate viele Federbedienungen 
fagt Here von Sonnenfels , welche mittelmäßtge. Köpfe ganz wohl, 
zu verfehen im Stande find. Ehrlichkeit, ein gefunder Menſchen⸗ 
verftand, Lefen, Schreiben, etwas weniges Nechnen veicht bey fehr 
vielen Bedienurgen zu, und e8 würde ſehr ſchlimm für alle Staa⸗ 
ten ſeyn, wenn diefes nicht wahr. wäre. Man dürfte daher meine* 
Meinung nad) gar nicht beforgt feyn, „wern man die Wahl und, 
den Vorſchlag tuͤchtiger Subjekte denjenigen Wittwen uͤberließe 
welche 
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welchen die Gnade der Fuͤrſten die Dienſte ihrer Maͤnner belaſſen 
wollte, um allen Zwang in Ehen, und die daraus entſtehenden uͤb⸗ 
len Folgen, ſoviel als moͤglich, zu vermeiden. Ferners koͤnnten 
juͤngere Wittwen wohl ſelbſt wieder heirathen, auch von der 
Geſellſchaft durch Praͤmien, oder ſonſt dazu aufgemuntert werden, 
um wenigſtens einiger Laſt los zu werden. Alles dieſes laͤßt ſich 
bey aͤltern Wittwen nicht fo leicht hoffen, welche mahrfeheinlis 
cher Weife nach dem baldigen Abfterben ihrer alten Gatten eine 
bfeibende lange Laſt für die Kaffe feyn würten, daß man-alfe 
wenn alte Wittwer junge Mädchen heirathen follten, anftatt für 
die Geſellſchaft zu verlieren, vielmehr dabey gewinnen würde, 


5. XIL 


Ich muß hier eine Fleine Erinnerung machen. Wenn man die 
vorhandenen Wittwen durch Prämien zum Heirathen aufmuntern 
wollte, fo verfteht es ſich ganz leicht, daß ältere, kraͤnklichte, 
gebrehliche Wittwen, wenn fie anders noch wider alle Wahr 
ſcheinlichkeit heirathen follten, weniger, ats junge und gefunde, erhalten 
müßten. Man müßte daher ihre wahrſcheinliche Lebensdauer zus 
vor, und nach diefer die Groͤſſe der Praͤmien beſtimmen, wenn 
man auf den Vortheil der Gefelffehaft den Bedacht hätte. 
Eind Feine individuelle Umftände vorhanden, fo müßten die Fünf 
tig zu hoffenden Lebensjahre, wie bey Leibrentengefellfchaften dieje⸗ 
nigen, welche Renten Faufen, thun follten, nicht nad) dem mitte 
Teen wahrfcheinlichen Alter, fondern nady der Rubrik von Sterb⸗ 
lichFeitstabellen beftimme werden, welche angiebf, wo die Hälfte 
don gleichen Alter weggeſtorben iſt, weil wahrfcheinlicher Weiſe 
Niemand fih etwas beffers als die Hälfte von gleichem Alter zu 
hoffen bat, als wo das Schickſal die Gluͤcklichen und Ungluͤcklichen 
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in dieſer Ruͤckſicht von einander ſcheidet, fo, dag man dadurch 
jedem gleich viel giebt, wenn man ihn an die gemeinfchaftliche Graͤn⸗ 
ze von beyden Möglichkeiten verfekt. In Beziehung auf die Gefelle 
ſchaft iſt dieſe Bemerkung nicht ganz unwichtig, weil beſonders in 
hoͤhern Jahren das wahrſcheinliche Alter von dem mittlern verſchie⸗ 
den und kleiner iſt. Aber noch beſſer würde man zum Vortheile 
der Gefellfchaft verfahren, wern man die Wittwen nicht ſo fat 
durch Prämien, fondern dadurch zum Heitathen aufmunterte, dag 
man ihnen febenslänglich einen Theil ihrer Penfion ließe, auch wenn 
fie wieder heirathen. Die Gröffe diefes Theiles aber wiirde man 
eben fo, tie zuvor die Prämien, nach den Negeln der Wahrfcheine 
lichkeit zu beftimmen haben, um dabey für die Gefellfchaft defto 
beffer zu gewinnen. Ihnen die Penfion ganz nehmen, wenn fie 
. wieder heirathen, heißt-nichts gewinnen, weil man alles gewinnen 
will; denn fo werden fie nicht heirathen, und man wird Feiner los 
werden, weil man ihrer ganz los werden will. Im Gegentheile 
wenn fie bey einer nochmaligen Verheirathung , 3,42, 4313: 
ihrer Penfionen behalten, fo würde man doch davon +, 4, %, 
=,3 108, und man Fönnte wetten, daß fie fodann noch dazu Fürz 
zer leben werden, als wenn fie Witwen geblieben wären, wenn 
anders Sorgen, Verdrüßlichkeiten 2c. die Dauer des Lebens vers 
tingern. Sollten nicht etwa feldft Glieder von der Gefellfehaft z— 
B. alte Wittwer, wenn fie wieder heirathen, jezumeilen Wittwen 
mit 100, 159, 200 ꝛc. fl. jährlichen Einkommen andern vorziehen, 
welche auch beträchtliche Heirathsguͤter hätten? Nur müßten die, 
welche die Dienfte ihrer Männer wieder erhielten , davon ausgenomz 
men ſeyn, weil font Die Gefellfchaft nichts erfparte. Aber wenn 
fo eine Witwe ihren neuen Gatten aus der Gefellfchaft nochmal 
uͤberlebte ſollte fie wohl nebſt der vorigen Penſion nun auch noch 
Wie 
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ihre neue Penfton erhalten ? — Da fie in diefem Falle wieder zur 
Gefellfchaftswittiwe wird, fo Fünnte man ihr bfog die Penſi ion der 
Klaſſe, zu welcher fie gehört, geben. Allein die Gefellfchaft würde 
dabey nichts verlieren, wenn fie ihr auch beyde Penfionen zugleich 
ließe. Man würde es doch auch gefchehen laffen können, wenn fo- 
wohl die Mitglieder Feine von den Wittwen, als die Wittiven aufs 
fer der Gefellfchaft heiratheten. Da fie dadurch weniger Penfior 
als fonft erhalten , wahrfcheinlicher Weiſe nicht fo fange leben, und 
wenn fie in der Gefellichaft heirathen, im zweyten Zuftande ungleich 
fürzer , als Laft da feyn werden, fo fehe ich nicht ein ‚ warum 
man ihnen hierüber Schwierigkeiten machen follte. 


S. XIII. 


Die Erfahrung hat gezeigt, daß ſolche Wittwengeſellſchaften, 
wovon hier die Rede iſt, und welche verbindliche genannt werden, 
weniger Wittwen haben, als freye, bey welchen Jedermann der 
Zutritt erlaubt iſt. Ferners würden mir theils die Hageſtolze, dee 
‚ ven. es doc) immer einige geben wird, theils der Tod der Wittwer, 
vorzüglicy aber der Abfaß junger Wittwen durch die Beybehaltung 
der Dienfte ihrer Männer, oder Durchs Wiederheirathen, erlauben, 
die fonft höchfte mögliche Wittwenzahl um ein Deträchtliches zu 
vermindern. Allein deſſen ungeachtet iſt es beſſer, die hoͤchſte 
Wittwenʒahl eher etwas zu groß, als zu klein anzunehmen, weil 
es angenehmer wäre, die Beytraͤge in der Folge vermindern zu koͤn⸗ 
nen, wenn die Erfahrung etwas anders zeigte, als fie erhöhen zu 
müflen, wenn es die Umitände gſedertn. 
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Ui dieſe hoͤchſte mögliche Wittwenzahl zu beſtimmen, ſcheint 
es mir zwey Wege zu geben, Erfahrung und Rechnung. 


Wenn man die Penſionsliſten von ſoviel Jahren zuruͤcke, als 
man nur koͤnnte, und daraus die Anzahl der Wittwen in einem 
Staate gegen die Anzahl Ehen der Staatsbedienten hält, fo wird 
man ſehen, wie viel in einem befondern Staate Wittwen aus einer 
beftimmten Anzahl Ehen von Staatsbedienten von Zeit zu Zeit ges 
wefen find. Allein um hierinn einen gehörigen Grad von Zuverläß 
ſigkeit zu erhalten, wird es nöthig ſeyn, zugleich, wo möglich, aus 
dergleichen Perzeichniffen die Anzahl der Hageftolze, der verjtorbes 
nen Hageftolze und Wittwer , fo wie die der wieder heirathenden 
Wittwen, und derienigen, welche die Dienfte ihrer Männer wies 
der erhalten hätten, fich bekannt zu machen, weil von allen diefen 
Umftänden die Zahl der ftehenden Wittwen, wie man leicht eina 
ſieht, abhängt, fo, daß man auf Unrichtigkeiten verfallen würde, 
wenn man diefe fo veränderlichen Umftände unbedingt, und fehlechters 
dings als immer fortdauernd auch nad) errichteter Gefellfehaft ans 
fehen wollte. Erſt nach Abzug der Hageftolze von der Anzahl Mits 
‚glieder, und nachdem man die Zahl der zufälliger Weiſe wieder 
außer der Gefellfehaft verheiratheten Wittwen, fo wie Diejenigen, 
welchen die Dienfte ihrer verftorbenen Männer zu Theile gewor⸗ 
den find, zu der übrigen Anzahl Wittwen hinzugethan, wird man 
die Verhältniffe zwiſchen den ſtehenden Wittwen und der Anzahl 
Mitglieder, wie man fie bier nötbig hat, herauszubringen, und aus 
allen diefen noch. wahrfcheinticher Weiſe vielleicht merklich vers 
schiedenen Berhältniffen der verfchiedenen Jahre ein Mittleres ſuchen 
müffen. Ein Eleiner Zufag von Wittwen würde fodenn diejenige 
Zahl geben, welche die Summe aller vorhandenen Wittwen, eines 
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in das andere gerechnet, ſelten uͤberſteigen, wohl aber — dar⸗ 
unter ſeyn dürfte. 


Dieſe Beſtimmung, wenn man ſie mit allen den obbenannten 


Bedingniſſen haben koͤnnte, würde individuell, und den Loufal, und 


Zeitumſtaͤnden angemeſſen feyn- 
S, XIV, 


Der zweyte Weg, die hoͤchſte mögliche Wittwenzahl zu finden; 
iſt die Rechnung: · Wenn man nämlich von einer irgendwo beftans 
denen Geſellſchaft die hoͤchſte Wittwenzahl, ſo wie die Anzahl Ehen 
wuͤßte, ſo wuͤrde ſich vermuthen laſſen, daß beynahe das naͤmliche 
Verhaͤltniß zwiſchen der Anzahl Mitglieder, und der hoͤchſten Witt⸗ 
wenzahl auch in andern Geſellſchaften zum Vorſchein kommen wür- 
de, und ſo koͤnnte die — Durch eine bloſſe Regel de Tri aus; 
gemacht werden. 3 


Wollte man 3. B. die zwar Feine ſalzwedeliſche Predigerwitt⸗ 
wengeſellſchaft zum Grunde legen, und annehmen, daß im Mittel 
auf 34 Mitglieder Eine Wittwe im hoͤchſten Zuſtande zu rechnen 
ſey, ſo wuͤrden unſere 2010 Mitglieder 575 Wittwen geben. — 
Allein die beſondern Umſtaͤnde einer ſolchen noch dazu kleinen Ge 


ſellſchaft, die Wahrſcheinlichkeit einer zu verſchiedenen Sterblichkeit 
unter Staatsbedienten und ſalzwedeliſchen Landpredigern, machen, 


daß man dieſes ſo leicht hier nicht zum Grunde legen darf. Die 
Moͤglichkeit von Unterſchieden iſt auch aus der Vergleichung der klei⸗ 
nen ſalzwedeliſchen mit einer ebenfalls kleinen nach Angabe Suͤß, 
milchs in Suͤdholland errichteten Predigerwittwengeſellſchaft auffal⸗ 
Ind, 
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lend, weil das Individuelle bey kleinen Geſellſchaften zu viel En 
bat, als daß fich fo leicht darauf bauen ließe. 


Nimmt man auf eine ähnliche Art, wie Baumann, die Ga 


ſellſchaftsmaͤnner zwifchen 25 und 70 an ‚-die Frauen aber im Durchs 


fehnitte um 10 Jahre jünger, ohne fich zu bekuͤmmern, wie viel von 
den zu beurtheilenden Fahren jüngere Ehemänner von alten übernehs 
men müflen , fo findet. man nach der Tambertifcheen Tafel über die 
Sterblichkeit , daß 25 jährige noch 31, und 70 jährige Perfonen 
noch bis 8, 7 Jahre Hoffnung haben zu leben. Das Mittel wär 
ve 20 beynahe, Aber juft 45 jährige Männer haben nach eben Dies 
fer Tafel noch 20 Jahre Hoffnung zu leben, fo, daß man alfo je⸗ 


Des Mitglied im Durchfchnitt als 45 jährig, und als wenn es im 


o5ſten Jahre ſtuͤrbe, anfehen koͤnnte. 


Die Frauen würden dadurch im: Durchſchnitte als 55 jaͤhrig 
bey dem Tode ihrer Männer angeſetzt werden muͤſſen, daß fie alſo 
nach der fambertifchen Tafel noch 14, 7 Jahre zu leben Hoffnung 
hätten. Allein weil Die Frauen im Durchfchnitte um etwas wenis 
ges länger als die Männer leben, und diefes befonders bey Staatss 
bedienten gelten dürfte ; fo wollen wir für. die Männer 18, 7 und 
für. die Wittwen 16 Jahre als. mittleres: Alter anfeen; dadurch 
k ante man die Sache fo anſehen, als'wenn jeder Mann 18 , 7 bie 
39mal beytrüge, feine Frau aber nach feinem Tode 16 ——— 
zu beziehen haͤtte. 


Um die hoͤchſte Wittweranzahl Au finden, nimmt Baumann 
in freyen Geſellſchaften auf 1000 Mitglieder 630 Wittwen im hoͤch⸗ 
ſten Zuſtande an, und weil fie 37 mehr Zeit zum Entſtehen, als 

hl. zum 
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zum Ausfterben brauchen, bey Ducchfchnittsberechnungen aber das 
- Entftehen fowohl als Ausfterben auf alle Jahre gleich zu vertheilen 
feyn dürfte, fo zieht er ZZ davon weg, wodurch noch 524 bleis 
ben.  Diefes würde auf 2050 Mitglieder 1053 Wittwen geben. 
Allein, wenn nach feiner Angabe in verbindlichen Gefellfchaften nur 


- &:bis 3: von denen zu rechnen ſind, welche in freyen entitehen , fo 


gäbe dieſes 526 bis gr Wittwen zur höchften Wittwenzahl. 


7 


Um die Sache zu berechnen, und das Verhaͤltniß zwiſchen Bey⸗ 


traͤgen und Penſionen zu beſtimmen, wuͤrde man nach ſeiner Mei⸗ 
nung und dem bisher geſagten folgender Geſtalt verfahren müffen. 
Seder Mann müßte im Durchſchnitte 19 Beyfräge und ein Ans 
trittögeld geben. Diefe würden zu Zinfen, und Zinfen von Zinſen 
angeſchlagen werden. Erſt nach 19 Jahren wuͤrde die Wittwe die 
erſte Penſion empfangen, alſo wuͤrde man, weil die Penſionen nur 
nach und nach bezahlt werden muͤßten, von dem durch 19 Jahre 


von den Beytraͤgen, Antrittsgeldern ꝛc. erſparten Kapital noch ims 
mer Theile bis ins zyſte benuͤtzen koͤnnen, als wornach die Geſell⸗ 


ſchaft als ausgeſtorben angeſehen werden muͤßte. Ferners muͤßte 
der Antheil von dem Geſchenke der Regierung fuͤr jede Wittwe mit 


Zinſen und Zinſen von Zinſen in Anſchlag gebracht, dagegen aber 
die Kaſſeverwaltungskoſten nebſt dem, was man den Kindern be: 
willige hätte, ebenfalls füviel, als der Antheil auf eine Wittwe 
oder auf ein Mitglied betrift‘, zu Zinfen und Zinfen von Zinfen 
- angerechnet , abgezogen werden. Alles diefes zufammengenommen 
würde den 16 Penfionen, auf eine ähnliche Art zu Kapital ange 
feßt, gleich feyn müffen. - Folgende Saͤtze werden Jedermann leicht 


in Stand feßen, nach diefer Methode zu rechnen. — Man kann dies - 


fer Art Auflöfung das Sinnreiche nicht abfprechen, und ich befen- 
m | ne 
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ne ganz frey, daß ich über Wittwengeſellſchaften nichts beſſers ge⸗ 
Iefen babe, als was Baumann hierüber fagt, eine Bemerkuns 
gen und Betrachtungen find überhaupt treffend, richtig, und ſcharf⸗ 
finnig. Allein ungeachtet deffen haben mich folgende Urfachen bes 
wogen, eine andere, natürlichere Methode, wodurch der Gang der 
Sache felbft ausgedruͤcket wird, aufzufuchen, und die Sache dar⸗ 
nach. zu berechnen ; denn wenn fehon die Verfchiedenheit der Sterbe 
lichkeit verfchiedener Pittwengefellfiehaften Feinen fo groffen Einfluß 
auf die Beſtimmung ihres mittlern Alters: hat, fo hat fie ihn doch 
gewiß auf die höchfte Wittwenzahl. Weder die verfchiedene Sterb⸗ 
lichkeit der Staatsbedienten und Wittwen, noch die hoͤchſte Witt⸗ 
wenzahl, noch das allmaͤhlige Entſtehen der Wittwen, und ihrer 
Penſionen bis zur hoͤchſten Wittwenzahl, kommen hier mit in die 
Beſtimmung des Verhaͤltniſſes zwiſchen Beytraͤgen und Penſionen. 
Die angegebene hoͤchſte Wittwenzahl zu 630 auf 1000 Mitglieder gruͤn⸗ 
det ſich meiſt auf eine einzige Erfahrung der kalenbergiſchen Wittwen⸗ 
geſellſchaft. Der Abzug von 37 it eine auf Wahrſcheinlichkeit gebau⸗ 
te Wahrfcheinlichkeit. — wenn das quantum, wovon man 
oder nehmen ſoll, groß iſt, fo iſt die Luͤcke zwiſchen und auch 
ſo ziemlich groß, wie wir geſehen haben. Das mittlere wahrſchein⸗ 
liche Durchſchnittsalter ſelbſt iſt eigentlich die Summe alfer mittlern 
Alter aller Geſellſchaftsglieder dividirt durch ihre Anzahl, und kann 
ziemlich von dem arithmetiſchen Mittel zweyer obſchon wahrſchein⸗ 
lich angenommener Graͤnzen abweichen. Das naͤmliche laͤßt ſich 
uͤber das mittlere Durchſchnittsalter der Frauen ſagen ꝛc. Weil 
mir dieſes Verfahren, ungeachtet alles deſſen, was ich ſagte, doch 
ſehr ſinnreich ſchien, ſo habe ich in folgender Berechnung beynahe 
auf eine ähnliche Art die wahrſcheinliche Sterblichkeit für Staatsbe⸗ 
diente und Wittwen zu beftimmen geſucht, obſchon ich felbe hätte ents 

behren 
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behren koͤnnenz denn der Satz im folgenden 16. N. 7. muß wahr 
ſeyn, wenn es anders einen Beharrungsſtand giebt. Die Schluͤſſe 
in dem 17. 8. bleiben, man mag eine Sterblichkeit für Staatsbe— 
diente aus der Erfahrung finden, welche man will, nur daß ſich je⸗ 
ne der Witten immer nach ihr richten muß und wird. Ein Grund, 
warum ich die hoͤchſte Wittwenzahl auf eine andere Art zu beftims 
men. füchen «werde; liegt auch darinn, weil fie mir auf. die bisher 
gejagte Art viel zu verſchieden, und Doch zw Fein auszufallen ſcheint. 


S. XV. 


Dieie hoͤchſte mögliche Wittwenangahl iſt einer von den weſent⸗ 
lichſten Punkten, weil von derfelben die Groͤſſe ſowohl der Beytraͤ⸗ 
ge als der Penſionen, wie man leicht einſieht, abhaͤngt. — Ich 
will daher noch einen Weg verſuchen. Man mag die Sache be⸗ 
trachten, wie man ‚will, ſo muͤſſen Doc) zuletzt, wenn die Geſell⸗ 
ſchaft in einen Beharrungsſtand kommt, jaͤhrlich im Mittel beyna⸗ 
be ſoviel Wittwen ſterben, als entſtehen; denn eine kleine Webers 
legung zeigt, daß Anfangs wenige Wittwen entſtehen, aber an der 
Zahl immer zunehmen werden, und ungeachtet von. dieſen entſtan— 
Denen Wittwen gleich in den. erſten Jahren einige wieder wegſter⸗ 
ben, fo werden Doch aus einer weit groͤſſern Anzahl Ehen in den 
erſtern Fahren ungleich mehr Witwen entſtehen, als aus der Arts 
fangs Eleinen Anzahl derfelben wegiterben , bis Diele Anzahl endlich 
ſo angewachfen ſeyn wird , daß aus ihnen fo viele jährlich erben, 
‚als nad) den Gefegen der Sterblichkeit aus der Geſellſchaft entſte⸗ 
ben. - Sobald dieſer Punkt erreicht iſt, wird die Gefellfchaft in eis 
nen Beharrunasiiand kommen, bey dem fie ſich mit einigem Schwan⸗ 
. Ten immer erhalten wird; denn daß. die: Wittwenzahl nur bis auf 
X £ einen 


82 | Birne" 


einen gereiffen Punkt anwachfen koͤnne, laͤßt fich daraus leicht er⸗ 
meſſen, weil eine endliche beſtimmte Anzahl Mitglieder wieder nur 
eine endliche beſtimmte Amahl Wittwen hervorzubringen im Stan⸗ 
de ſeyn wird. 


8. XVI. 


Sekt man die Anzahl der Mitglieder A , die höchfte mögliche 
ittwenzahl=B, und daß aus m Mitgliedern eines, aus q Wittwen 


aber aucheineim Mittel fterbe, fo muß im Beharrungsftande = > 


feyn. Die Schwierigkeit ift bier nur, in einem beſtimmten Falle die 
Zahlen gehörig zu wählen. Nehme ich an, daß Leute, welche im 
Mittel die nämliche Hoffnung gleich Tange zu Ieben haben, auch 
einerley Gefege von Sterblichkeit im Mittel unterworfen find, und 
feße ich fie alfo alle der Serblichkeit nach auch 45 jährigen gleich , fo 
würde man nach der lambertifchen Tabelle 44 finden, das heißt, 
es würde aus 44 Einer ſterben. Die Tabelle im Suͤßmilch für 
Landleute giebt für 45 jährige 64, die Tabelle für Sterbende nach 
dein Alter in der Churmark so, die Tabelle über die Ordnung dee 
Sterbenden zu London 26. Ich Tann die Sterblichkeit der Staates 
bedienten nach) Feiner diefer Tafeln annehmen , weil das Gefeg der 
Sterblichkeit fir Staatsbediente gewiß von jener der Landleute, und 
der vermifchten Menge Menſchen in der Churmark, fo wie auch von 
der zu London verfchieden angenommen werden muß. Die lambers 
tische Hält zwifchen 64 und 26 beynahe das Mittel, und bloß aus 
dieſem Grunde will ich fie annehmen, um meine Rechnung in Zah⸗ 


len fortfegen zu Eönnen, Nimmt man daher A = 2010, m = 44. 
— 575 fo wäre 2° — mwdgq=ı2, 6, 


| Da⸗ 
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Dadurch werden alle Wittwen der Sterblichkeit nach, als 70 
jährig betrachtet werden müffen, welches meiner Meinung nach zus 
viel ift- Alle Wittwen, wenn fie entftehen, koͤnnen im Durch⸗ 
ſchnitte als 55 jährig, nad) dem, was ich oben 8. 14 geſagt has 
be, angefehen werden. Wenn fie nun noch ı6 Jahre darnach zu 
leben hätten, fo würden fie bey ihrem Tode ald 71 iaͤhrig angeſe⸗ 
ben werden müffen. Nun ift die Lebenshoffnung von 55 jährigen 
14, 7, von 71 jährigen 8, 4 das Mittel davon aber ıı, 5und juſt 
62 jährige haben foviel Lebenshoffnung, aber eine Sterblichkeit wie 
18: Da fie aber wegen des ſchnellern Ausſterbens als Entſtehens 
eine gröffere Sterblichkeit um 32 haben follen , fo winde nicht aus 
18; 1 fondern aus 18: 177 als Sterbende angefegt werden müßt 
fen. Das würde ı5,. 4 geben, oder man würde fie der Sterb⸗ 
lichkeit nach zwiſchen 64 und 65 anfehen muͤſſen. Wenn die jun— 
gern Wittwen meift auf die Dienfte ihrer Männer wieder unters 
gebracht werden ſollten, wenn alfo meift ältere Wittwen auch ſchon 
in den erſten Jahren dadurch zur Gefelfehaft Eommen , wenn man 
daher annehmen muß, daß die Anzahl Witwen, wenn fie nad) 
35 Jahren beynahe am höchften feyn wird, nur meiftens aus fol 
chen formire worden, deren Lebenskraft. ſtark genug geweſen iff, 
das 6oſte Fahr zu paßiven „ wenn die entftehenden Witte 
wen vielleicht wenigſtens in den erften 2 Fahren wegen der Veraͤnde⸗ 
zung ihrer Umftänd , des Uebergangs vom Befferi in das minder 
Oute , wegen mehr Sorgen etwa für Kinder ze. der Sterblichkeit 
sad auch wohl Altern gleich gehalten werden fönnen, wenn die - 
Jahre zwifchen 40 und so für Trauensperfonen vielleicht gefaͤhrli⸗ 
eher find als andere, fo slaube ich, mit vieler Wahrfcheinlichkeit 
eine Sterblichkeit wie 15, 4 unter ihnen annehmen zu dürfen. Wenn 
ich nun nach dieſer Sterblichkeit wieder die hoͤchſte Wittwemahl 

83. Suche, 
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ſuche, fo muß en = alfo B= 703,5 oder 704 fenn. Bey 

! * 

dieſer Zahl, ungeachtet ſie mit der vorigen 575 nicht übereintrift ‚will: 

ich Doch deßwegen bleiben, weil es beſſer iſt, die höchfte Wittwen⸗ 

zahl eher zu hoch, als zu niedrig anzunehmen, Zieht man von 
703 ein 6 Theil weg, fo bleiben 586 


S. XV. 


Man feße , aus den Staatsbedienten fterbe im Mittel jähts 
fich eine Anzahl = a, von den entjtandenen Wittwen könne’ im 
„Mittel eine Anzahl wie b, untergebracht werden , und aus q Witt 
wen ſterbe immer Eine, fo laͤßt ſich das Entftehen der Wittwen 
auf folgende Art berechnen: 


Es entſtehen | Won den vorhan⸗ erden | Bleiben zu Ende des 


Wi aufDien: 07, 
Wittwen. denen ſterben. Jahres. 
£; 

Erftes Fahr 2. o. * a—b 
— Jahr 2. ap: b. | 2a—2b-a+b 
ä a: % qq 
Drittes Jahr a. 22 — 2b—a-+bl b. I3a-3b—a+b-aax 2b 2b 
I. 9 49449 .% 
Bay SE BERTTRE RE 


- 


3: 1 BAER ng erg. A En 
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Die Hefte zu Ende jedes Jahres find alfo folgende: - 
ı—b=a—b=(a—b) |: q—(g—ı):]| 


2a aan Daran 


b,3b »b..2. (a 





3 —b) P 2 ae 
* 2139 —3qg+1:]= 
— gq?’ aatıaq 


ad ;p—a—n:] | 
q 


oder general ee q ⸗ ( * )* 


g (a—b) [:ı — CZ) | mon die laufenden Jahre ber 


deutet. Die Anzahl, welche aus diefen Neften ftirbt, wird immer 


(a—b) |: ı — (9=1?) :|feyn. Sest man a = op! 
q 44 6 
oder daß unter 6 Wittwen doch Eine wieder den Dienft ihres ver- 


ſtorbenen Mannes erhalte, g= 15, 4 n=36, fo wird g(a—b) 


kı— Er = 533 feyn, fo daß noch 52 Witwen fehs 


len, und die Anzahl der fterbenden Wittwen um 3 geringer ift, als 
die der entftehenden. est ann = 45, ſo koͤmmt 544 heraus, 
Die, welche aus, beyden Zahlen fterben, wuͤrden 34, und 35, 3 
feyn, daß man ſich alfo, ungeachtet nad) diefem Gefege die hoͤch⸗ 
fte Wittwenzahl eigentlich nie erreicht werden wuͤrde, felbe doch nach 
36 Jahren beynahe als ſchon erreicht anfehen koͤnnte, zumal da im 

‚2% Wirk⸗ 


86 TE BE U. - =; 
Wirklichen wegen des Schwankens der Verhäftniffe und Abweichun⸗ 
gen von ihrem Mittel nach 36 Fahren mehr, auch weniger als 333 
Wittwen wirklich vorhanden feyn müßten. Da 533 von 583 um 
52 verfihieden ift, fo wilf ich die Hälfte oder 26 zum Schwanken 
rechnen , alfo die höchfte mögliche Wittwenzahl 556 oder 560 ſetzen, 
und annehmen, daß fie fih um diefen ‘Punkt immer, zuweilen 
darunter , zuweilen auch etwas Darüber, erhalten würde, 


§. XVIII. 


Da man bey Geſellſchaften von Staatsbedienten die Wahl 
der Mitglieder nicht hat, um juͤngere, oder geſuͤndere den aͤltern | 
und gebrechlichen vorzuziehen, da ihre Lebensart, Sterblichfeit von 
jener der Prediger im Salzwedeliſchen ganz gewiß verfchieden ans 
genommen werden muß, fo glaube ich mit aller Wahrſcheinlichkeit 
nicht auf 34 Mitglieder , fondern auf weniger derfelben eine Witt⸗ 

we rechnen zu müffen, ungeachtet ich hier auf Hageſtolze, deren es 
dochimmer einige geben wird, fo wie auf fterbende Wittwer ei⸗ 
nigen Antrag machen dürfte. Setzt man auf 2010 Mitglieder 704 
Wittwen in ihrem hoͤchſten Zuftande, fo kommt auf 2, 85 Mits 
glieder ı Wittwe, oder auf 285 : 100, welches das nämliche iſt; 
anftatt daß im Salzwedeliſchen im Mittel auf 3, 5 Mitgheder eine 
Wittwe angefegt werden muß. 


S. XIX. 


Ich brauche nun verfehiedene Saͤtze, die ich nirgend gehörig 
und allaemein genug auseinander gefest angetroffen habe, und Die 
ich exweiſen muß, ehe ich meine Rechnung fortſetzenkann. 

Aufgabe; 


z 
En) 
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Aufgabe: Ein Kapital trägt - Procent (oder das Kapital 


ſey = a, und das Verhäftniß desfelben zum Antereffe = m: ı). 
Es fragt ſich: wie hoch wird diefes Kapital nach n Jahren mit Zins 
fen, und Zinfen von Zinffn angewachfen feyn ?. 


Das Kapital a trägt zu Ende des erften Jahres = man bat 


alfo zu Endea + - Diefes im zweyten Jahre wieder ausgelie: 





hen, trägt + " . Zinfe; man bat alfo zu Ende des zweyten 


2 


= + Diefes im dritten Jahre wieder ausge: 
— 
m 


Jahres a + 


liehen 
ehen, trägt * 


dritten Jahres a + 23432 
Jahr m' m: 


+ un Zinfe, und man hat zu Ende des 





+ an Kapital. Man hat alfo 


folgendes ; 


Kapital zu Anfang | Intereſſe zu Ende | Kapital zu Ende 
des jedes Jahres. jedes Jahres. 


1 
ſten Jahres a. ja — 
m m 
2ten Jah. a4. —2— ar 
m, m m? m. m? 
® 
zten J.a 4 24 24222 RE LI 1. aus 
m m’cm m?’ mi, m m’: m’ 


I 


8: Berechnung 
Die Zinfe zu Ende jedes Jahres find daher folgendes - 
— | J 
— 60 
m m 


- 1% 


N—-Y LESS ; nn 
q 2 
—— 
„afmH+ı 

m m 


Die Kapitalien geben folgende Reihe: 


a+ — =a (+ 
m 


Ss XX. 


Aufgabe: Dan erhält ale Fahre eine Quantität Geldes d, 
Diefes legt man auf Zinfe, und die Zinfe wieder auf Zinfe. Man 
hat diefe Quantität n Kahre nacheinander .einpfangen. Es fragt 
ſich, welches Kapital ıft Daraus durch Zinfen und Zinfen ven Zin 
o nniet ? 

Weil 
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Weil das erſte d alle m Jahre auf. Zinfen gelegen iſt, das 
zweyte n — nr, dasdritten — 2 20. Jahre, fo ji nach $ ı9 aus 


dem erften ein Kapital = d 5 


aus dem zweyten =d (3) 
\ \ N-24 
aus dem dritten: =d re R 


aus dem festen: 


N 
IB 
I+ 
5 


eine: Die Summe dabon / weil fie eine geometriſche Proz 
greßion machen r if 


m+ı mn d m+rı +I 
d (= IR =): ey - R 
=d se) h — «xm— 


alt, + | (ey - ul 
S. XXL, 
Aufgabe. 


Jegmand giebt das erſte Zahr b, das zweyte 2 B, das dritte 
3 b x. dasn te und legte Zabı nb, Es fragt ſich: welches Ras 
pital wird aus all diefer Summe, und der Summe von Zinfen; 
und Zinfen von Zinfen in n Jahren erwachfen feyn ? 

| mM | Ans 
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Aus dem b weiche nach m Zahren b — entftanden. feyn, 


Aus 2b nad n n—1ı Jahren 2 * nz 


— 


Aus 3 b nach n — 2 Jahren 3 b — 


Nun um die Summe Aller — leichter zu finden, ſo ſetze man 
indeffen U —= = c; ſo hat man folgende Reihe 


b.e* 
D.C" 
sn cr“ 

X. 

nbe. 


+ 


Loͤſt man dieſe Reihe in mehrere andere, wie folgt» auf, fo 
giebt ſi ie 


bie" ze! +c"”....Ci+ 

—X 
b het +"? + ctt.,...Cı+ 
bi er? cn 04 57,5 ,C6 4% 


2c. 
7*66 


Die 


yon Wittwengeſellſchaften. 9% 
Die Summen diefer Reihen fi er nun- wieder folgende + 


b (=) = > Keikeg 


* *5 


u | c—1I 
— in. 
ee 
b (= > —— 
ꝛc. 
b (—) = eg; 


dem b (=) it ſchon = o 





b ke WB ; 
oder _b —— — „ug: 
c—I c—c c—ı c—ı 
5 ıbe 
c—ıI c—ı c—ı 
Br — 83 Dix or be 
£-1 c—ı c—ıI 
1%. 31%. 
a Sage ir A N 
c—ı c—ı c—ı" 


Dabon nochmal die Summe genommen, weil die erſte Co— 
lumne wieder eine geomettifche ‘Progrefion ausmacht, und — 


c—ı 
fo oft vorhanden iſt, als Glieder find, 
- M2 So 


9 Berechnung — 
So hat man an f: Er + ce" 4 er! Parse + .c? 9 
n b _ b J. — — n b c 
— — —— Bez _'DDE 
c—1I em1 c—I e—I 


bs erh. abe 
= 1 | — = 


c—1. c—ı c—1 


mr og 
— ı=z0—1 = alſo 

m+I m’ mare in; m+ı\ _ m 
bx% (= 1: — 1] —nb = =) FT 
= b (m+ı)? |: no ı:j—uab mt). 


$. XXI. 
Au fgabe. 
Man hat alle Jahre eine Ausgabe = q( a — bb): 12— 
=) : x p zu machen, und dieſes eine gewiſſe Anzahl Jah— 
re 


Wi. 


ve 


Pr — 
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re durch, welches Kapital Hätte mit Zinſen, und Zinſen von Zinſen 
daraus erwachſen koͤnnen? 


Es ſey qC a—b)p=S, So wuͤrde die erſte Ausgabe 
nah n Jahren ein Kapital gemacht haben, das =S |; ı — 


— | x En: wäre. 


Die ate Ausgabe 
i ai EIN EIN”, 
ein Kapital zShı (=) | =) 
Die Zte Ausgabe 
ein Rapital - =Shkı — — ey” 
’ ꝛe. ꝛe. 
Die letzte | 
i | RN EAN. 
ein Kapital — S — 126 EIG * ) 


Man fee — = 2 ſo hat man folgendes : 
8 N _ 8% — 
s (Hr) sm (N) 
zer 
3 e>- (N) 


Nr 


294 27700 Berechtiung ı 


Die erſte Columne macht, wie man leicht ſieht, eine geomes 


trifche Vrogreßion. Daß aber auch die zweyte eine ſolche ſey, ann i 


leicht folgender Geſtalt erwieſen werden. 


— 


—————— 


Man hat 2 geometriſche Reihen a ; at ı va? at... a* 
Dh s b"-2; bpr-3 b. 

Man multipfieite die homologen oder übereinander — Glieder 
miteinander, | erhält man ab" + a®b’r*:: asb"- ER Aare‘ 


Daß diefes wieder eine geometriſche Reihe fey , ift daraus ganz 
BE RN. * —— = r 2 RE: 


det man dieſes * den En uden Fall aan fü kann Summe ER 
der Columnen leicht gefunden werden. REN. 


S. XXIV, 
Mir haben S. 22 folgende Reihen gehabt; 


— —s2, (07) 
8 ————— — a FR. | 
sayrser) 


= 


8 m+I CR 


Die 
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Die Summe der erſten Columne ift 
Es (I m+I —— 
— 
Sr DEE 


m-+I +1 4 
3 
Unm die Summe der zweyten zu finden, darf nut der Quo⸗ 
tient = m s z gefeßt werden; alfo wird felbe feyn = S z 








m+I m+I ea m-+I 
m PER 7 S.z! (am) 








m-+I 
mz kr 


I 


5 Sl kB)? ei 3 1 = 
— t een 
— — 


Ir m z 
Sm2() (u) —zril=, 
m—mz+1ı 


m+ | | 
sz — E 2 — 2” :] daraus wird, wenn man den 





m—- mz+ı 
Werth 


6 Berechnung 
Werth von z wieder in den Ausdruck bineinbrinatr 
SCHERE - 1) 


Mirter rm 


= (I) a) A y: 





ET — — 


F — ) 
— In) (m-+2) B er) — - (IE F u 
qg+m ar 


Die Summe. der erften: Eolumne war. S(lm+)'|; op 


— 1 :] die von.der legten 8 mul 1) Fe Co} 2. 


alſo beyde voneinander ‚ wie ed FR eyn Fr j abgezogen geben 
sg men) }: ae —— hi g—ı 47 =) } 


qm g+m 


=$(m+ı) |: ‚mer, (Der g-nN 79-1 — 
DICH 

und endlich auch ſtatt S den — geſetzt, ſo dit man zuletzt 

den Ausdruck: 


ag (a-b) pr(men) | Baker ee) =: 


5. XV. 


Alle dieſe S Sote ſind mir unentbehrlich, wenn id meine Rech⸗ 
nung fortſetzen fol, Die Anwendung davon beſteht in folgendem: 
Da 


Bahn ih ee 
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Da von der Megierung gar nicht zu vermuthen- wäre, daß fiadie 


| ganze Laſt der Wittwenpenſionen der Geſellſchaft allein überlaff.n, 


fondern vielmehr daß fie noch einen Theil von dem, was fie ehe— 
mals an Penfionen gereicht hat, der Wittwenkaſſe zufließen laſſen 
würde , fo will ich feßen, DaB von den 560 Wirtwen, die fie ba 
ben würde, wenn alle Umjtände fo wären, als ich fie angenommen 

habe, eine in die andere gerechnet, jede 70 fl. jährlih an Penſion 


erhalten habe. Dieß würde alfo eine jährliche Ausgabe für den 


Staat von 56070 = 39200 bis 40000 fl. gewelen feyn. Gollte 


die Megierung noch ferners einen Beytrag von 2 des vorigen zu mas 


chen fich entſchließen, ſo wuͤrde dieſes 16000 jänetich betragen. Die 
Regierung Fann hierzu 3 verfehledene Lege einfchlagen, und entweder 
der Gefellfchaft ein Grundkapital oder Güter fhenfen, welche 16000 
fl. ertragen, oder einen jährlichen Beytrag von 16000 fl. machen, 
oder Anfangs ım erſten Jahre ein beftimmtes Quantum , im 2ten 
2mal fo viel, u. ſ. f. im 35ſten aber 35mal fo viel, und 
diefes. immerfort bezahlen, To daß, mas die Wirkung: dieſes 
Beytrags berift, nach 35 Yahren in allen 3 Fällen eine gleiche 
Ertraͤguiß für Die Geſellſchaft herauskaͤme. So gleichguͤltig dies 
ſes für die Geſellſchaft wäre, eben fo wenig kann es fir die Nies 
gierung feyn. Wenn der Staat nicht auf; irgend eine Art ein 
Grundkapital verfhaffen Tann oder will, welches ihm fo zu fas. 
gen, nichts koſtete, fo it der erſte Fall nicht zu erwarten, und 
daher bloß die Frage, welcher von dem zten oder 3ten Falle für 
den Staat vortheilhafter wäre. — Die Sache läßt fich leicht ſy 
entfcheiden. Weil in allen Fällen gleich viel Nutzen für Dir Geſell⸗ 
ſchaft herauskommen ſoll, ſo muß 


N ss, 
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88. 20 und 2ı d =) () —— — 
u: 


= (m+1)2  — N — ı)—nb le 


+nb+ = ſeyn. Set man indeffen 


c en = = c, fo ift dadurch 


deker— lad SSbemnhke— 1 ad 


= 


—nbce+nb+ 2 n werdet" —de+de=bmri)e"t: 


—b ent )—nb (>) +nb (Ar und 
| m m 


de" —h Gn+r) e"H _ de (m+1) 


folzlch L=m+r— (Mai? 
b m 
m 
* —2 
zm +72 m ne) h 
M+I 
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g. XXVI, 


Wenn ih nun voraus fege, daß man die Kapitalien, in fo 
ferne fie ficher angelegt feyn follen, forhoch nicht ausbringen Fannz 
wenn es nicht möglich ift, daf Idie Intereffen juft auf die Stunde 
fallen, und ausgebracht werden Fönnen ; wenn doch auch einige klei— 
ne Theile der ausgebrachten Summen aller Behutfamfeit ungeachs 
tet zu Grunde gehen koͤnnen, ſo wird man wohl der Wirkung nach 
die Zinfe nicht höher, als zu 3 Procente anfchlagen koͤnnen, obs 
wohl man im Wirklichen wenigſtens nicht unter 34 ausleihen fee 
te, damit das, was durch die angeführten Umftände zu Schaden 
koͤmmt, dadurch wieder erfegt werden möge. Ungeachtet deffen 
will ich, nur 25 Procent Sntereffe rechnen. Geben nun 100 fl. 2x 
fl. Intereſſe, fo ift 100; 24 = m: rodem> 40. St alfo 
d= 16000 n ='34 fo wird rn =_ ee = 23,292 nad) $, 
preced, und b = 686,93 dadurd 35 b = 24042,55. 


Alſo müßte der Staat entweder alle Jahre 160c0 fl. beytra⸗ 
gen, oder im erſten 687 fl., im zweyten Jahre Doppelt, im drit⸗ 
ten dreymal fo viel ꝛc. und im 35 Jahre 35 mal fo viel oder 24043 fl., 
und diefe Summe ferners fortgeben, wenn die Geſellſchaft auf bey: 
den Wegen gleich viel erhalten foll, was die Ertraͤgniß nach 35 
Jahren betrift. Daraus erſieht man ganz leicht, daß, weil der 
Unterſchied zwiſchen 24043 und 16000 fl. auffallend iſt, der dritte 
Weg ungleich weniger vortheilhaft fuͤr den Staat ſeyn muͤßte, und 
daß man ihn nicht einſchlagen ſollte, es wäre denn, daß man bloß 
an Zeit. gewinnen , und um etwa Feine neue Ausgabe zu bekowmen 
bloß von dem, was von den megiterbenden. vorigen Wittwen ans 
Na heim 
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heim fiele, der Geſellſchaftskaſſe bis auf cin gewifles Quantum zu⸗ 
fließen laſſen wollte. 


S. XXVII. 


Vergleicht man alle 3 Wege in Ruͤckſicht auf die Geſellſchaft, 
was fie zu Ende des z60ſten Jahres an — betragen; ſo 
Em 


er (ee) m)! I) - — — 
m 


= -() + ab +2 ſeyn. Das heißt, die 


Biss: 
— vom erſten Kapital muͤſſen * betragen, als die Inte⸗ 
reſſen von beyden andern ſammt dem jaͤhrlichen Beytrage, und deſſen 
Zinſen, wenn man voraus ſetzt, daß die Gelder * erſt zu Eis 


de jedes Jahres fallen. Da ich den Ausdruck für © odereite Glei⸗ 


chung zwiſchen den zwey letztern Wegen ſchon an habe, ſo 
will un alfo nur noch den erften und weyten —V 


- () Fe! m —X 1 +d 


— find, ſo wird 2 2) - 


— — — hin 


m a * 
a S 5 alſo _= — d; wie leicht einzufehen war, und zwar 


+d+ 


ohne 
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ohne ſich einer Rechnung zu bedienen. Denn ob die Megierung 
ein Kapital, das jährlich d trägt, der‘ Gefellfehaft überläßt, oder 
ob fie einen eben fo groſſen jährlichen Beytkag sicht, — Ka⸗ 


pital as trägt, At wohl einetley. Weil * mb darfman 


vur in Ber, Gleichung für I hard den eu" ſetzen, der _® — ' 


um auch die Vergleichung a a und'b su ae Weil nun 
d= 16000 und m = 40 ift, fomwürde das Kapitala = 640000 
fl. zu 23 Procent fern y welches man wohl in Gütern "oder Anwei⸗ 
fungen auf gewiffe Einfünfte, in baarem Gelde aber niemal von _ 

einer Regierung zu fo einer Abficht würde hoffen Dürfen, Es win 
de auch wirklich gegen die Staatsflugheit gefehlt feyn , wenn man 
ſoviel baares Geld nicht beffer, als zu 2 Proeent, oder nicht zu 
wichtigern Abfichten zu benuͤtzen, und der Geſellſchaft auf minder be> 
fihwerlichen Wegen zu helfen wüßte» Da: ich die Wittwenkoften 
für einen Staat von 2010 Staatfbedienten ohne Zweifel- zu. gering 
angefest habe, fo zeigt dieſes zugleich , wie aroß die Laft der Witts 
wen für die Staaten fey, und wie groß das Kapital feyn müffe, 
welches der Staat zur. Erhaltung der Wittwen ‚der Staatsbes 
dienten noͤthig hat. Schlägt man die Sntereffen auch nicht zu 2£, 
fondern. zu 47 Procent an, ſo macht das doch fehon für 40000 fl, 
jährliche Ausgaben eine Million an Kapital, welches man hoffents 
lich für Feine Kleinigkeit auch in gröffern Staaten anfehen wird, 


| S. XXVIN. 
Sollte die Regierung jährlich 16000 fl, Beytrag für die Witt⸗ 
men der Staatsbedienten geben, fo würde dieſes zu Ende des 36ften 
Jahres 


— 


roꝛ Berechnung 
Jahres an Einkünften, * wir geſehen haben, 
m-+I m+r d 
re d 
d(— a er (an ı|+rd+ z oder 


» m+1 a men ed MANN Bein 


— Iſt nun ıd = 16000. m = * n = 35, fo wird dies 
N 
fe Ertraͤgniß oder 3 (> = 38928 fl. ſeyn. — Dieß waͤ⸗ 


re alſo, was der — zum Beſten der Wittwengeſellſchaft thun 
wuͤrde. 


S. XXIX, 


Wenn man ı5 Klaffen machte, wie ich aefagt habe, und ſetz 
te, daß die unterfte Klaffe einen Beytrag = x, und die höchite 
15 x gebe, fo ift dei mittlere = 8 x. Diefer mit 2010 multipf#® 
eivt, giebt 16080x 5 denn da jede Klaffe 134 Mitglieder haben 
würde, fo wuͤrde die Summe aller Beyträge 134 x |: x+2x+3x 


oo. tIsX | = — — 15XBXS20orox 8% 


= 16680x wie zuvor ſeyn. Sieht man dieſes eben wie $. 20 dag 
dan, fo wird nach 35 Fahren darans ein Kapital wie 16080x x 41 


|; ga \ 1:| erwachfen, und das Intereſſe davon= 16080x X. 
40 
“- )"— 16080%% Ge feyn; oder 21679x auswerfen ; wo⸗ 


u noch 16080x und — zu addiren find, wenn man alles has 
b 10 


ben 


* 
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ben will, was es zu Ende des zoſten Jahres befragen ſoll. Alles 
zufammen würde 38161 x ausmachen, 

| f S. XXX. 

Nimmt man die Penfion der unterfien Kaffe y, ſo iſt die von 
der hoͤchſten, wenn die Penftonen den Beyträgen proportional feyn 
follen, 15 y. Alſo die mittlere 8 y. Da nun nach S. 16 jährlich 
im Mittel 45 Mitglieder fterben , und alſo auf fo viele Antrittsgels 
der, ohne die von wieder heirafhenden Wittwern, wenn man des 


ten von ihnen fodern follte, zu rechnen, der Antrag gemacht wer⸗ 
den koͤnnte, fo wuͤrde ihre jährliche Erträgniß im Mittel, wenn fie 


nur; don der zu hoffenden Penfion zu bezahlen häten, _IY_ 
Ä 4 


x 45=90y feyn. Sieht man diefes eben fo, wie vorher die Bey— 
träge, an, und berechnet nach 8. 20 ihre Exträgniß nach 35 Jah⸗ 


+ n— 
ten, fo iſt es wieder 90y (m+1) |: (=) : 
‚f41 34 ? 
an = x o — — 1 es J 
1: = soyx4: (#) | 
Und das Sntereffe davon = 
oyx (-) — 90yx K— ), wozu wieder go y + I 
9 J (5) , 4 * 


addirt werden muß, aus den naͤmlichen Urſachen, wie im vorher⸗ 
gehenden 8. Die Summe von allen iſt 213, sy. — 


8, XXXL 


Da gleich im erften Jahre der Gefellfchaft Witten entffehen 
nd in den folgenden Zahren ſich an der Zahl bermehren , fo find 
gleich 


/ 
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aleish im Anfange Penſi ionen zu geben, und Koſten für die Kaſſe vor⸗ 
handen, die mit den Jahren „und der Wirtwerzabl anwachſen, bis 
fie endlich fo wie die Wittwenzahl felbft in einen Beharrungeftand 
Fommen, und fo hoch werden, als ſie Fönnen. Da man nun die 
Gelder, welche fuͤr die jaͤhrlichen Penſionen der Wittwen Durch 35 


Jahre bis zum Beharrungsſtande gereicht werden muͤſſen, 


te ausleihen koͤnnen, und da ſelbe Zinfe, und, die Zinſe wieder 
fe getragen haͤtten,ſo muß man eben fo, wie das Geſchent 


Regierung, die Beytraͤge, die Antrittsgelder, auch die Ausgaben 


zu Kapital mit Zinſen, und Zinſen von Zinſen anſchlagen, die Aus⸗ 
gaben von der Einnahme, abziehen, und. feben, was dei Reſt für 
denn zu Ende des 36 Jahres an Intereſſen abwirft. um dieſes 
zu finden, habe ich den 22. 23. und 24.98. eingerücht. Dein da q 


(a—b) I ı — | die jedes Jahr geweſene ——— 


vorſtellet ( S. 17 ): und- S. 22.) die mittlere Wutwenpenſi ion der 15 


Klaſſen iſt, ſo giebt das Produkt dieſer beyden Faktorn die jedes⸗ 
malige Ausgabe jedes Jahres einzeln. Weil aber die Auslagen 


"SS. 22 bis 24 zu Kapitalien mit Zinſen, und Zinſen von Zinſen ans 


gefchlagen, und ihre Summe $ 24 gefunden iſt, fo darf man bier 
nur-von der zutetzt S. 24 gefundenen Formel ala a 


Und die Zahlen gehörig ſuͤbſtituiren. Es ift dort 


g (ab) p (m+1) I re }, 


oder weil q 15, 4. a —b 38. P 8 Y. m Ao iſt, und 
wenn man nun die Zinſe von dieſem Zopitat zu haben, no) durch 
40 ade * — ———— = Sa IV. 


— 


— 


Unge⸗ 


— 
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Ungeachtet man den Kindern verftorbener GStaatsbedienten 
größtentheils dadurb ſchon die gehoͤeige Hülfe gewaͤhret, wenn 
man ihren Muͤttern hinreichende Penſionen verfchafft , fo 
find doch Fälle möglih, wo eine Wittwe mit mehrern, zumal 
einen, Kindern überhäuft ſeyn kann, auch Fälle, wodurch Kine 
der aus der Gefellfehaft. ganz ‚Älterntos werden koͤnnen. Wenn fie 
noch jung, etwa unter ı2 Jahren, find, fo wird man nicht in 
Abrede feyn Fönnen, daß fie des Mitleids und der Unterftügung 
der Gefellfhaft bedürftig und wuͤrdig find. Es if Feine Moͤglich⸗ 
Feit, die Anzahl diefer Fälle mit einiger Wahrſcheinlichkeit zu beſtim⸗ 
men. Genug, daß fie nicht viele ſeyn werden, und. daß man dieſe 
Koften auch im hoͤchſten Zuſtande der Wittwenzahl vielleicht. mit 
1200 fl. jährlich zu beftveiten im Stande feyn wird. Ich wollte 
daher im eriten Fahre 333, im zweyten doppelt, im deitten zmal 
foviel, im zoſten Jahre aber die volle 1200 fl. auf obbenannte 
Fälle rechnen und feſt fegen, daß, man kein Jahr mehr als-diefe 
beftimmten Summen auf diefen Artikel verwenden , und jedesmat 
nach Billigkeit verhaͤltnißmaͤßig unter die Beduͤrftigen vertheilen folle 
te. Setzt man 8. 21 ftatt b die 335 fl. , fo dient diefe Formel auch 
den Betrag diefer Summe in 36 Jahren zu beftimmen. Ich finde 
dafuͤt als Intereſſe 776. 5 oder rund weg 777. 


S. XXXIL. 


Sch werde im folgenden noch etwas über die Kafleverwaltung 
ſagen; bier will ich, einsmweilen nyr ſoviel Davon erwaͤhnen, was fie 
koſten koͤnnte und follte- Ich rechne die jährliche Verwaltung nicht 
hoͤher, ald zu 1200 fl, Schlägt man diefer zu Kapital mit Zinfen, 
und Zinfen von Zinfen die 36 Jahre Dusch an und bedient fih da⸗ 

& x I 
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zu der Formel 86. 20, wo ſtatt ddie 1200 gefeßt werden müffen, fo 
findet fich das Intereſſe diefes erwachfenen Kapitaß = 1762 fl. 


S. XXXII. 


Nun ſieht man leicht ein, daß die Intereſſen des aus hä Ge⸗ 
ſchenke der Regierung, den Beytraͤgen der Mitglieder und den er— 
hobenen Antrittsgeldern erwachſenen Kapitals nach Abzug derjeni⸗ 
gen Intereſſen, welche aus dem, was die nach und nach entſtan—⸗ 
denen Wittwen, die Kinder, die Kaſſeverwaltung 36 Jahre bins 
durch gekoftet haben, ſammt dem jährlichen Beytrag der Mitglie⸗ 
der und des Staates, wenn er einen giebt, foviel betragen muͤſ⸗ 
- fen, daß alle WWittwenpenfionen in dem höchften Zuftande ſammt 
den Kaffekoften , und dem, was man den Kindern vertheilt, damit 
beftritten werden Fönnen. Nun ift an jaͤhrlicher Erträgniß das, was 
die Negierung für die Geſellſchaft gethan hätte = 38928 ($.28 $ 
die Summe deren, was die Beytraͤge der Mitglieder, ausmwerfen, 
38161 x ($. 29) der Betrag der Antrittsgelder 213,58 Y $ 
39 ) det Abzug wegen Det Penftonen der Wittwen die 36 Kahre 
duch 3951,17 y CS, 31) wegen det, Kinder 777 (8. 32) wegen. 
der KRaffeverwaltung 1762 (8. 33) Alſo die Summe 38928 + - 
38161 X + 213, 18 y — 3951, 1 y — 777 — 1762. Dies 
fes nun muß für die 560 Wittwengehalte, für die 1200 fl. der Kins 
der, und die 1200 fl. der Kaffeverwaltung zureihen. Die Sum— 
me aller Wittwengehalte aber ift 566 X8 y = 4480 y. Folg-⸗ 
lich hat man Beach Gleichung: 38928 + 38161 X + 213, 58 y 
— 391, !y— 777 — ı702 = 4480 y + 2400. Der 
33089 + 38161 x + 8217, 5 y. Aus diefer Gleichung nun zwi⸗ 
fihen Beyträgen und Penfionen a man eine won den 2 unbe⸗ 

\ kannten 
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Fannten annebmen, ‚welche man till, und hiernach die andere be: 
fimmen. Setzt man y= 20, fo.mıd x 3, 417 fl. , oder fl. 
25 Er, welches für die hoͤchſte Klaffe, su fl 15 Fr quswerfen 
würde. — 


S. XXXIV, 


Nach den ſchon S. 14 angeführten Geinden habe ich mehr Zus 
trauen, die höchfte Wittwenzahl, fo wie überhaupt Die Auflöfung 
der Aufgabe, zu bewerkitelligen , auf die Gäße 5.15, 16, 17 ꝛc. 
gehabt, als auf das., was ich aus Suͤßmilch und Baumann S, 14 
“ angeführt baber und man wird diefer Methode vielleicht nichts. vor⸗ 
werfengfönnen ,. als Daß ich! etwa die Data nicht gehoͤrig angenom⸗ 
men habe, weil fie, von den beſondern Umftänden jeder Gefells 
ſchaft abhängen; Allein da ich die Aufgabe allgemein genug bors 
getragen habe, fo fchader diefes der Methode nichts, wenn mar 


die hierzu aus der Erfahrung nöthigen Data nicht hat.“ Da es zum 


Vortheile der Gefellfehaft iſt, wenn fie die Wittwen auf die Diens 3 


fte ihrer Männer wieder unterbringt, weil fie auf diefe Art der Laſt 
von Penſionen überhoben wird, fo habe ich ohne das, was'S. 17 
bihieß 7 zu Hein genommen. Ich haͤtte auch‘ die Antrittsgelder hoͤ— 
ber, die Koſten der Kaffe Eleiner annehmen Finnen.” Da ich uͤber⸗ 
dieß Feine Rückjicht auf Hageftoge und fterbende Wittwer genoms 
men babe, fo koͤnnen auch diefe etwas zur Brminderung der hoͤch⸗ 
ften Wittwenzahl beytragen. Ferners habe ich die Intereſſen nur zu 
2: angefest, ungeachtet ich vielleicht ſelbe zu 3 hätte annehmen dire 
fen. Auch koͤnnen wiederheirathende Witwen, wenn fie nur eis 
nen Theil ihrer Penfion beybehalten, ein ziemliches der Kafle er⸗ 
ſparen / ſo daB man, alle diefe Umftände zuſammengenommen, 
| 82 ganz 
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ganz gewiß mit einem Beytrag don 3 fl. für die unterſte, und as. 


für Die hoͤchſte würde ausfangen Eönnen, wodurch fodenn die nie⸗ 
drigfte Klaffe 20, die höchfte 300 fl, Penfion befommen Eönnte, 
5. XXXV. 

Ich habe die Beyträge den zuhoffenden Penfionen proportio⸗ 
nal angenommen, weil diefes am natürlichften und bilfigften if. 
Auch alle Klaſſen habe ich. gleich ſtark angefest. Allein man koͤnn⸗ 
te zum Vortheile der Kaffe oder um den höchften Beytrag nicht zu 
hoch zu befommen, andere Verhaͤltniſſe leicht in die Rechnung, und 
Doc) dem Effekt nach gleich viel herausbringen , wenn es nicht uns 
billig wäre. Sollten auch die Klaffen aus was immer für, Urſa⸗ 
hen. nicht gleich flark gemacht werden koͤnnen , fo thut diefes den 
Methode Doch nichts. Man wird leicht immer eine mittlere Pen— 
ſion ausfindig machen fönnen, wenn man nur die böchfte Wittwen⸗ 
zahl gehoͤrig unter die Klaſſen vertheilt, hoͤhern Klaſſen eher zuviel, 
als zu wenig zugiebt, die Summe aller Penſionen aber ſodenn 
durch ihre Anzahl dividirt. Ich begnuͤge mich, den Weg hierzu ge: 
fagt zu haben, ohne eine allgemeine Berechnung darüber anzuftels 
In, weil fie aus dem geſagten Zedermann leicht ſelbſt beyfaͤllt. 


5. XXXVI, 


Ich habe nur noch die Iekte Frage wegen der Kaſſeverwal⸗ 
sung zu beantworten, Je kuͤrzer die Termine find, binnen welchen 
N die 
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He Zahlungen an die Kaffe gefihehen, defto vortheilhafter ift es 
für fie, weil daducch wenigftens Anfangs viel Zeit gewonnen wird, 
die Kapitalien gehörig und bey Zeiten unterzubringen. Da man. 
die Beyträge bey Staatsbedienter am bequemften und fiherften 
durch Abzüge erholen Fann, fo braucht die Geſellſchaft Feinen Extrakaſ⸗ 
ſier. Ein Referendaͤr und ein Schreiber wuͤrden, nachdem das 
Tabellwerk einmal hergeſtellt iſt, zwar alles ganz leicht fortſetzen 
koͤnnen, und dadurch die Kaffeverwalung noch viel wohlfeiler als 
1200 fl. feyn Fönnen. Doch follte zu gröfferer Sicherheit ein Eleis 
ner Rat) aus den Gliedern der Geſellſchaft zufammengefest wer 
den, in welchem dev Referent alle in die Gefellfchaft einfchlagens 
den Sachen vorzulegen hätte, und wodurch alles, was zum Beſten 
der Gefellfchaft wäre, unterſucht und befihloffen werden müßte, une 
nicht einem einzigen Menfchen das Wohl eirer ganzen Gefellfchaft 
anvertrauen zu Dürfen. Die NRubrifen vom Tabellwerfe koͤnnten 
ohngefähr folgende feyn: Die Kiaffen der Gefelfhafe mie 
Mamen und Stande der Perſonen, ihrem Alter, Dauer 
der Ehe, ob fie, die erſte, zweyte ſey? Wie viel in jes 
Der Blaſſe jedes Jahr Wittwen entftanden und geftorben? 
Ihr Alter? Ob fie Wittwen aus der erften, zwepten Ehe? 
Wie viele Kinder die Wirtwen Haben? Ihr Alter? Die 
Penfionen der Wirtwen? Wie lange fie felbe genoffen ? 
Wie viele wieder geheirathet haben? Wie viele auf dem 
Dienfk ihrer Männer geblieben? Wie viele Wietwer in der 
Geſellſchaft? Wie viele Hageſtolze an der Zahl? Wie viele 
Sageſtolze und Wittwer jedes Jahr gefkorben ? Melde 
Bapitalien ausgebracht worden, und mo fie liegen? Wels 
che Intereſſen gefallen, welche nicht? Warum nicht? Wel⸗ 
che 
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che Rapitelien Untersüb ABER Ob — zu Srunde 
gegangen? ꝛc. 


Waͤre einmal eine Grundtabelle gemacht, fo wuͤrde die Forts 
fegung weder ſchwer noch muͤhſam ſeyn koͤnnen. Sollte man dies - 
fes Tubellwerk jedem von der Gefellfchaft auf Verlangen zur Ein⸗ 
fiht vorlegen , die Ausgaben und Einnahmen etwa wohl gar jähts 
lich drucken laffen, fo würde man an dem guten Willen der Beye 
- tragenden weniger zweifeln dürfen, überdem , dab es für eine ehr⸗ 
liche Kaffeverwaltung angenehm feyn müßte, fich_offenthich vor den 
Augen des Publikums ſelbſt vechttertigen zu koͤnnen. Ich will -bier 
nichts fagen, daß überhaupt die Wittwenkaffeberechnungen unge 

mein ‚gewinnen, und Dadurch etwa allein: auf einen hinlaͤnglichen 
- - Grad von Zuverlaͤßigkeit gebracht werden könnten. ö 


S. XXXVIL 


— 


Allein wo ſollte man wohl ſo viele Kapitalien ſicher unterbrin⸗ 
gen? — Die Wege, die ich einſehe, find folgende: Enimeder koͤnn⸗ 
te man fie dem Staate felbit, den Landfchaften anvertrauen , oder 
auf Keihhäufer legen, etwa guten Hauswirthen von Kaufleuten, 
Wechslern, wenn fie binlängliche Sicherheit leifteten, übergeben, 
oder auf liegende Gründe darleihen 2c. auch einen Theil ſelbſt den 
Mitgliedern, fo wert fie Sicherheit zu ftellen im Stande wären, durch ° 
Heine Anlehen zukommen faflen, weil doch die Erfahrung beweiſet, 
daß befonders die mittlere Klaffe von Sraatsbedienten in Städten 
hie und. da kleine Borfepüfie noͤthig hat. zc. 

S. XXXVIII. 
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6. XXXVIII. 


Ich habe ſchon einmal erinnert, daß es an gutherzigen Leuten 
nicht fehlen wuͤrde, die ſich für ı fl. Beytrag ıı fl. Penfion für 
ihre Wittwen wuͤnſchten. Ich glaube aber, durch meine Schrift 
mehr ais wahrfcheinlich dargethan zu haben , daß diefes ſchlechter— 
dings unmöglich ift, und daß Diejenigen, welche fich , fo zu fagen, 
aus Nichts ſolche Penſionen herausträumen, mit dergleichen Mech? 
nungen gar nicht bekannt feyn Fönnen , fo tie diejenigen, welche für 
fo wenig fo viel verfprechen würden, am allergelindeften für ſehr 
unwiffend gehalten werden müßten. Da mich alles, was ich fonft 
gefunden hatte, nicht in Stand feste, wirkliche Berechnungen über 
Wittwengefellfehaften anftellen zu können‘, fo machte ich diefes zum 
Hauptzwecke diefer Eleinen Schrift ,-und- ſuchte vorzüglich die Aufs 
gaben fo allgemein aufzulöfen, daß man fie auf jeden individuellen 
Fall feicht anwenden kann, wenn man nur die gehörigen Data aus 
den befondern Umftänden jeder einzelnen Gefeufehaft hat. Im uͤbri⸗ 
- gen, wie ich fchon Anfangs erinnerte, haben vorzüglich Suͤßmilch 
und Baumann fo viel geſagt, gefammelt und. geliefert, daß man 
diejenigen, welche von Wittwengeſellſchaften mehr zu wiſſen verlans 
gen, nur auf fie verweifen darf, ohne daß es nöthig wäre, befanns 
te Dinge zu PN oder dieſe Autoren auszufchreiben, - 


Ob id) aber, wenigftens was die MöglichFeit einer Berechnung 
betrift, etwas neues, beſſers geliefert habe, als in den bereits vor⸗ 
handenen Schriften geleiſtet worden iſt, uͤberlaſſe ich dem Urtheile 
der kurfuͤrſtl. Akademie um fo viel lieber, je weniger ich Stolz bes 
fi itze, in allem dem, was ich ſage, Beyfall finden zu wollen, Sch 

glaubte 


a _ 
? 
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glaubte einzufeben, daß eine Wittwengefellfehaft ſowohl für den 
Staat als noch mehr für die Wittwen der Staatsbedienten beffer 
wäre, als Feine. Dieſes bewog mich, die Sache zu, unterfuchen, 
and weil ich fonft nichts befriediaendes für mich antraf, das, was 
ich bierinn fand , dem Urtheile der kurfuͤrſtl. Akademie zu unter⸗ 
werfen · 
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| über | 
die Blitzableiter und die Kenntniſſ eder Alten 
von der Electrizitaͤt. 
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— Johann Philipp Dfterfag: 


Seneca Quaeft. natural. L. 2. C. 42. 


/ 


\ u 
In his prima fpedie fi * ER errat antiqutas Quid enim tam 


imperitum eſt, quam tredere, fulmina e nuhibus Jovem mittere, colum- 
has, arbores, ſtatuas ſuas non nungulam petere, ut, impunitis facrilegis, 
percuflis ovibus, incenfis aris, peeudesinnoxias feriat, & ad fuum con- 
filium-a Jove Deos , quaſi in ipfo parum auxilii fit, advocari : illa laeta 
& placara efle fuiminat, quae ſolus eXcutiat; 'perniciofa quibos, mittendis 
major Numinum turba interfuit? 


* 


Si quaeris a me, quid ſentiam, non exiſtimo tam hebetes fuifle, ut 
erederent Jovem, aut non aequae voluntatis, aut certe minus paratum 
efle. Utrum enim, cum emifit iones, quibus innoxia capita percuteret, 
fcelerata transiret, aut noluit juftius_ mittere , aut non fuccellit ? Quid 
‚ergo ſequuti kunt, cum hoe dieerent 7 Ad coetethdo⸗ animos imperito- 
zum fapientiffimi viri-judicaverunt inevitabilzm metim, ut fupra nos ali- 
quid timeremus, Utile erat in tanta audacia fcelerum aliquid elle, adver- 
ſum quod nemo fibi fatis potens videretur, Ad conterrendos itaque eos, 
quibus innocentia, nifi metu , non placet, pofuere fuper caput vindicem, 
& quidem arımatum, 





in „ - J MAneo 
J 


s Pe: Verfaſſer de gegenwärtigen — der fi nie bere⸗ 

den konnte, daß Kuͤnſte, Wiſeen chaften und uͤberhaupt 
Erleuchtung erſt ſeit der in den Augen des denkenden Weltweiſen ſo 
kurzen Periode von etwas mehr als zweytauſend Jahren bey der 
Menſchheit eingekehrt ſeyn „hat ſich bey ‚feinem Studium. der Alten 
‘jederzeit bemühet, die. darinn anzutreffenden Spuren der heut zu 
Tage zu einer gewiſſen Stuffe der Vollkommenheit geſtiegenen 
Kenntniſſe bey den Alten ſorgfaͤltig aufzuſuchen, und mit den heu⸗ 
tigen Wiſſenſchaften zu vergleichen. Außerordentliche ſowohl phyfis 
ſche als moralifche Revolutionen auf unferm Erdkoͤrper, und befon« 
ders der. durch Feuer, barbarifche Eroberer und. falfchen Religions⸗ 
eifer verurſachte Verluſt der Alexandriniſchen und anderer Bibligs 
theken haben uns die Kenntniſſe der einſichtsvollen Vorwelt, welcher 
die bis ins Unendliche vervielfaͤltigte Bekanntmachung ihrer Einſichten 
und Entdeckungen vermittelſt der Buchdruckerey noch) mangelte, lei⸗ 
‚der groͤßtentheils geraubet. 


P.2 Er 
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Er fand in der bey den Nömern fo feyerlichen Verehrung des 


Jupiter Elicius, befonders in der Pinianifchen Befchreibung das 
von, eine ihm merkwürdig. fcheinende Beftättigung diefer feiner Liebe 
Iingshypothefe, und machte diefelbe bereits einige Jahre dor der 
vom paradoren Popfineet de Syvey in Paris beforsten Auss 
gabe des Plinius, wo ähnliche Vermuthungen geäußert werden, 
unter dem Titel: commentatio philologico-phyfica de Jove 
Elicio, befannt. Als Mitarbeiter an der deutfchen Eneyclopädie, 


wo er unter Nro 21 die archäologifchen und mythologifchen Artis 


tel zu beforgen hat, rückte er unter dem Art. Elicius feine Meis 
nung in dem binnen einigen Monaten zu erwartenden achten Dans 


de ein, nahm fie aber jet von neuem vor, um feinen Gedanken | 


mehrere Vollftändigkeis zu. geben., Das Nefultat aller ihm in Dies 
fee Abficht bey Abgang verfchiedener Duellen möglich gewe— 
fenen Unterfuhung legt er bier der Prüfung einer Geſellſchaft 
von Gelehrten in einer der vornehmſten Provinzen Deutſchlands 
vor, in welcher dieſelben eine ſo ſtarke und geſchwinde Aufklärung 
bewirkt haben, und mo man feit kurzem i in ‘den angefehenften Staͤd⸗ 


ten, und fogar auf dem Lande, wenn ich mich fo ausdrücken darf, 


Altaͤre des Jupiter Elicius, trotz aller veligiöfen Vorurtheile die 
ſich Anfangs dagegen empoͤrten / aufgerichtet findet. * 


Mit Recht ſiehet Herr Hofrath Heyne in ſeiner Abhandln 
uͤber die Ueberbleibſel einheimiſcher Religion und Gottesdienſtes auf 
den hetruriſchen Kunſtwerken die ſogenannte Dis ciplina augura⸗ 
lis der Roͤmer, die dieß Volk von den Hetruriern erhalten hatte, 
als die Kindheit der Naturkunde an. „So viele der erhabenſten 
Wiffenfchaften, fagt er , haben-ihre erften Anfänge dem- Aberglaus 


be Ei danken. Sternkunde, — „Heilkunde und faſt die 


ganze 
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ganze Naturlehre find unter diefem Schleyer verborgen geweſen. 
Deutung der Eingeweide , der Opfer, der Luftzeichen, Des Vogels 
flugs ‚alles war der exfte Ausgang zur Naturkunde bey den He⸗ 
truscern.“ Der Berfafler diefer Abhandlung, welcher mit dem 
gelehrten Herrn Heyne hierin völlig übereinftimmt , fand in dem 
Beyname Elicius, den Jupiter in der Auguralwiflenfchaft führe 
te, eine neue Beftättigung. diefer Wahrheit, oder , wenn man lie» 
ber will, diefer -Hypothefe, und wird fich bemühen, in gegenmärs 
tigem Auffage zu beweiſen, daß den Hetruriern , und ihrem Schüler, 
dem Numa, , die heut zu Tage fo fehr vervollfommnete Kunft, den 
Blig zu leiten, fehon befannt gewefen fey- 


Schon den aͤlteſten Weltweifen und Naturforfchern war das 
Allgemeinſte von der Electrizität bekannt, daß nämlid) der Bern“ 
ftein, wenn er gerieben wird, die Kraft befise, leichte Körper an 
ſich zu ziehen. Der Stifter der Joniſchen Weltweisheit, Thales 
‚von Milet , war über diefe wunderbare Erfcheinung fo erftaunt, daß 
er dem Bernfteine eine Art von Leben, oder vielmehr von Seele 
zufchrieb. Diogen von Laͤerte, der dieß meldet, Führt dießfalls 
den Sippias und Ariſtoteles als feine Gerährsmänner an. 
Theophraſt meldet im szften Kapitel feines Werts von den Edels 
„ gefteinen , daß der Bernſtein, den er unter die von der Natur here 
vorgebrachten , und aus der Erde gegrabenen Körper rechnet, eben 
eine folhe Kraft, leichte Körper an fich zu ziehen, befiße, als der 
Lyncuern ( vielleicht Tur malin, oder Afchensieber ) welcher, 
wie er bemerkt, nit nur Strohhalme und Blätter , fondern auch 
Metallflittern und Eifenplätfchen an fich zieht. Timäus von Locri, 
ein nod) Älterer , und zwar pythagoriſcher AWeltweife feheint in feis 
nem Werke über die er der Welt fogar ſchon eine befondere 
eleetri⸗ 
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electriſche Materie, die er durch das Wort mveuux ausdrückt, be % 


hauptet zu haben. 70 de YAsurpov, fügt er, ExxpıSevrocrs mVeuuz- 

go: Bvarapbavsı To Öpoiovewpsi, d. i. der Bernſtein ziehet andere 
Körper an ſich, vermitteift einer feinen Materie, die aus ihm here 
ausgeht „» . "Plinins ſcheint B. 37. 8. 3. diefe Stelle des Timäus 
im Sinn gehabt zu haben, wenn er fagt: fuccini genera attritu 
digitorum accepta caloris anima trahunt in fe folia arida & 
paleas, Plutarch giebt eine andere Urfache in den Guaeſtion. 
‚Platon. von diefem Phänomen an. +» Das Feuer‘, fagt er, das 

durch das Reiben des Bernfteins erregt wird, verdünnet die umlies 
gende Luft, und fo dringt die benachbarte Zuft hinzu, und führer 
feichte Sachen mit fi «, eine Erklaͤrung, die mit der Eulerifhen - 
Hypotheſe einige Aehnlichkeit hat. S. deſſen Briefe an eine deut⸗ 
ſche Prinzeffinn Th. 2» 


Doch ich will meiner Abficht näher Fommen, -und zu zeigen 
= fuchen , daß außer diefen allgemeinen Kenntniffen von den Wirkun⸗ 
"gen der Electrizität, die Alten auch ihre. fo genaue Berwandtfchaft 
mit dem Blige geßannt , und davon Gebrauch gemacht haben. 
Servius fagt bey Gelegenheit des Berfes-aus dem ı2ten Buche 
der Aeneide; Audiat haec genitor, qui foedera fulmine faneit 
‘ij, e,.confirmat, ſancta eſſe facit: quia, cum fiunt foedera, 
& corufcatio fuerit, confirmantur : vel certe, quia apud maio- 
es arae non incendebantur, fed ignem divinum precibus eli- 
eiebant , - incendebat altarıa. ’ 
Einige Philoſophen, welchen es fehmer ankoͤmmt, Wunder im 
firengften Verſtande diefes Worts anzunehmen, wollen die 
von Servius ON Gewohnheit, die Brandopfer durch kuͤnſt⸗ 


lich 


. 
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lich herabatleitete Blitze anzuunden, auch mit einigen Stellen der 
altteſtamentiſchen Geſchichte der Juden (3. of. 9.24 und zı. 
Chron. 7. 1. ferners 1. B. der Könige 18. 38. und 2. B. 
T.) — — Ich wende sch zu den Roͤmern. 

— der eigentliche Stifter der altroͤmiſchen Religion hatte) 
von feinen Lehrern in den" Geheimniffen der Religion , Philoſophie 
und Naturkunde, diefen dreyen bey den” Prieftern der Älteften aufe 
geklaͤrteſten Nationen jederzeit verbundenen und geheim gehaltenen 
iffenfchaften, den Hetruriern nämlich, vorzüglich auch die Kunſt, 
den Big zu leiten, und die Erſcheinungen desfelden zur Taͤuſchung 
des Volks durch die Auguralwiſſenſchaft auszulegen, erlernt. Dio⸗ 
dor aus Sicilien, und mehrere Schriftfteller reden mit ſehr groffen 
Lobſpruͤchen bon den außerordentlichen Einſichten der Älteften Hes 
trurier in die Geheimniffe der Natur, „Die Wiffenfchaften, Na 
tue und Götterlehre , fagt dieſer Gefchichtfchreiber B- 5. C. 40, 
kultivirten die Etruſker mit groſſem Fleiße, und legten ſich vorzüge _ 
lich auf die Beobachtung des Donners. Daher noch bis auf jetzige 
Zeiten die Roͤmer, dieſe Beherrſcher der Welt, dennoch dieſe Leu— 
te bewundern, und fie bey Vorbedeutungen des Donners, als Zei⸗ 
chendeuter gebrauchen ·· Seneca ſagt von ihnen im zten Buch 
feiner narürlichen Fracen ſie haͤtten die Kunſt, den Blitz zu lei⸗ 
ten, und deſſen ſchaͤdliche Folgen und Wirkungen abzuwenden, vers 
ftanden „. Sollten dieſe bey dem Alterthume wegen ihrer außer⸗ 
ordentlichen Einſichten in die Natur und Kunſt fo ſeht im Ruf ges 
ſtandenen Etrurier Egyptifche oder Syriſche Pflanzer geweſen ſeyn, 
wie Bochart, Mazocchi und mehrere Gelehrte behaupten, Herr 
Heyne aber laͤugnet; fo ließe ſich der Urſprung ihrer groſſen Na— 
tur und Kunſtkenntniſſe in ihrem Vaterlande beh den Phoͤniziern, 

Egyp⸗ 
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Eguptern , und Chaldaͤern, bey welchen drey Völkern des graue-⸗ 
ſten Alterthums die Künfte und Wiffenfchaften blüheten, und bis 

indie Schulen der Zuden ihr Licht verbreiteten , leicht finden. 
Doc dem mag feyn, wie ihm will: ihr Schüler Numa hate 
te ihnen feine Erleuchtung und feine Kenntniſſe zu verdanken, die er 
bey feinen Römern fo gefchicft anzumenden wußte. Numa traff 
feeylich bey diefem Wolke fhon eine Art von Religion und Gottess 
dienft an, die er aber nicht für aureichend hielt, eine durch) beftäne 
dige Kriege verwilderte, und zur Graufamfeit geneigte Nation ges 

hörie im Zaum halten zu Fünnen. Er handelte alfo als: ein einfichtss r 
voller Philoſoph und kluger Staatsmann, verbeflerte und käuterte 
die Begriffe der Römer von Gott, und den ihm fehuldigen Pflich⸗ 
ten, und bediente fich, um feinen Borfehriften Anfehen, Nachdruck 
und Folgſamkeit zu verfchaffen, aller der Kunftgriffe, die ihm: feine 
Menſchenkenntniß, und die bey den’ Hetruriern erhaltenen Eimfichten 
in die verborgenſten Geheimniffe der Natur, verfchaffen konnten. 
Diefer König ließ fich, nach dem Plutarch, angelegen feyn, die 
Widheit feiner blos Friegerifchen Unterthanen zu mäßigen, und ih⸗ 
ve Begriffe von Neligion und Sittlichkeit reiner zu machen. Er 
lehrte ſie deßwegen, Daß Gott ein unendliches, unvergängliches, und 
alſo unfichtbares Weſen fey , das man unter keinerley Geſtalt vor⸗ 
ſtellen koͤnne, noch dürfe. Nach dem Ovid und Aenob opferten 
die Römer vor dem NRuma Menfchen. Er begnügte. ſich aber 
nicht damit, dieſe grauſamen Opfer abzufhaffen, ſondern, um 
feinem Volke menfchlichere Gefinnungen einzufloͤßen, und: bey ihm 
eine Abneigung gegen Blutvergießen zu erwecken, fchaffte er alle 
„blutigen Opfer ab, und verordnete nur ſolche, die in Kuchen von ges 
roͤſtetem Mehl und Salz, in Erdftüchten und in Trankopfern von 
en und Milch beſtunden. Tertullian laßt dieſem klugen Ger 

— AR ſetz⸗ 
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ſetzgeber der Roͤmer Gerechtigkeit widerfahren, wenn er ſagt: „Ob 
gleich Numa einige aberglaͤubiſche Gebräuche emfuͤhrte, fo dien— 
ten doch zu ſeiner Zeit die Roͤmer den Goͤttern ohne Bilder und 
Tempel. Ihre Religion war ohne Pracht, und ihr Gottesdienſt 
ohne Gepraͤnge “. Einen fo einfachen, der Naturreligion fo nahe 
kommenden Gottesdienft unterſtuͤtzte Numa durch zweckmaͤßige 
Taͤuſchungen des Volks, und dieſe ſelbſt durch feine geheime Na: 
turalwiffenfchaft.: Durch dieſe geheimen Künfte der‘ narürfichen 
Magie ließ. Fluma , nah Auguſtin de Eivit. Dei. B. 7. 
C. 35, feinem Bolke die Dämonen auf der Oberfläche des Waſ— 
fers , vermittelft einer Art von Sydromantie, erſcheinen, und ſich 
Durch die lauten Befehle diefer erdichteten Weſen unterrichten, wie 
er den Gottesdienft der Nömer einrichten fol. Aus ähnlicher Abs 
ficht erdichtete er nicht nur jene befannte geheime Zufammenkünfte 
mit der Nymphe Egeria, fondern beredete fogar fein Volk, daß 
er des Umgangs: mit der. Gottheit ſelbſt gewürdiger , und vom Ju⸗ 
piter, der die Gottlofen und Lafterhaften durch feine rächenden 
Blitze ftrafe, mit der Vollmacht, über dieſe furchtbaren Werk— 
zeuge der göttlichen Rache nach Gutdünfen gebieten zu Fönnen , in 
einer vertraulichen Zufammenfunft mit dDiefem Gotte des. Donners 
und dev; Blise ſey begnadige worden. Ovid im dritten Buche 
Faftorum und Plutarch erzäbten die Gefchichte diefer Unterredung 
des Yupiters mit dem Numa; und Arnob macht fih dar 
über, als: über eine abgeſchmackte Legende des Heidenthums, [us 
fig. Und: fo entfiand bey den: Römern die Verehrung des Jupi— 
ter Elicius, oder des Donnergottes und Bligleiters, der feis 
nen Pertrauten die Macht verlichen, Donner und Blige nach Bes 
lieben vom Himmel zu erbitten „ und auch wegzubannen, Plinius 
redet von diefer geheimen und mit Wahrfagungen. über die Erfiheis 
N nun⸗ 
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nungen des Blihes ausgeſchmuͤckten Kunſt ‚den Blitz zu leiten, im 
sten, Kapitel des 2ten Buchs feiner Naturgeſchichte ziemlich aus⸗ 


fuͤhrlich, und macht außer den Numa noch mehrere nambaft, 


welche diefe Kunft theils gluͤcklich, theils unglücklich ausgeuͤbt ha: 
ben. „Die Gefihichte, fast er, hat ung Fälle aufbewahrt, aus 
welchen erheilet , Daß die Blige durch Opfer und Gebete, abgewendet, 


oder auch herbeyaerufen werden. Nach einer alten Sage hat man 


in Hetrurien die Blitze herbengeleitet, als ein Ungeheuer, ( Mon- 
ſtrum) vielleicht fchicklicher eine fuͤrchterliche Landplage, dag, 
(die) in ihrer Sprache Volta genannt wurde, das Land vere 
heerte, und fich ‚fehon ihrer Stadt Volfinii, C Bolfena ) n& 
herte. Auch babe ihre König Dorfenna die Runft, den Blitz ;u 
keiten, verftanden. Und fihon vor ibm hat es Numa oft getban, 
wie C. Pifo, ein fehr glaubwuͤrdiger Gefchichtfchreiber , im erften 
Burhe feiner Geſchichte zähle: T. Hoſtulius hat es ihm auf eine 
ungefchickte Art nachahmen wollen, wurde aber Darüber vom Blitz 


erfchlagen. Wir haben zu dem Ende Altäre, Haine und Heilige 


thuͤmer angelegt, und neben dem Jupiter Stator, Tonans, 
und Feretrius, aud einen Elicius (d. i. der Blitze weg- und 
herbeyleitet) bekommen. Im gemeinen Leben denke jeder hiervon 
nach ſeiner Art, was er will. Freylich glaubt es nur ein kuͤh⸗ 
ner Beift, daß fih Die Natur gebieten laſſe. Aber das 
verrät auch wieder eine Schwäche, wenn man der mwohlthätigen 


- Natur die Kröfte abſpricht; da es uͤberdem die Gelehrſamkeit in 


Erklärung der Blitze foweit gebracht hat, daß man Eünftige Dins 
ge bis auf den Tag vorherfagen, ja dabey beftimmen Tann, ob 


ſich durch diefelben das Schickſal nur zum Theil oder ganz ändern’ 


werde, wovon es in Staats- und Privatangelegenheiten unzählige 
Beyſpiele giebt, Es mag aber dieß ag weil es die Natur der 
Sade 
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Sache fo mit ſich bringt, gewiß, andern zweifelhaft, einigen rechts 
mäßig, andern verwerflich vorkommen; ſo wollen wir doch nichts, 
was im dieſer Art merkwürdig iſt, übergehen “. Plinius gehet 
hierauf die Bedeutungen der verſchiedenen Arten der Blitze nach den 
aberglaͤubiſchen Grundſaͤtzen der Auguralwiſſenſchaft weitkiuftig 
durch. 


Sehr dunkel druͤckt ſich dieſer Schriftſteller über das von ihm 
angefuͤhrte Monſtrum Voltae und deſſen ſchaͤdliche Wirkungen in 
der Gegend von Volſinii, der ehemaligen Hauptſtadt von Hetru⸗ 
vien, aus, Einige Alterthumsforſcher find auf die wunderliche Gril⸗ 
le gerathen, aus dieſer Volta ein Geſpenſt, eine Empuſa, einen 

Plagegeiſt der Volſinier zu machen , und Buonarotti glaubte, 
dieß Monſtrum Bolta auf einev Hetrurifchen marmornen Urne abs 

gebilder zu fehen, von der Herr Heyne im sten Bande der neuern 

Goͤttingiſchen Eommentarien redet: Tertullian gedenket dieſer 

wunderbaren Begebenheit mit den Worten; cum Volfinios de coe. 

lo perfudit ignis. Diefem zufolge Fönnte-man von diefer Volta 
folgende Muthmaſſung, die den Nutzen und Gebrauch der Blitzab⸗ 
leiter dabey zuließe, mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit wagen. Auſ⸗ 


fer dem Peſuve find nämlich in den aͤlteſten Zeiten mehrere Kap 


kane in Italien gewefen. Beſonders fanden fich ſolche Volkane in 
der Gegend von Volftnii, dem heutigen Bolſena, wie dieß Fer⸗ 
ber in feinen Briefen über die natürlichen Merkwürdigkeiten Italiens 
S. 284 beſtaͤttiget, und den ganzen Lago di Bolzena als die Fol⸗ 
ge ſolcher in den aͤlteſten Zeiten daſelbſt geweſenen Volkane dar⸗ 
ſtellt. Ein ſolcher Volkan bat num vielleicht in jenen Zeiten dag 
Porfenna noch nicht ausgebrannt, fondern warf noch sumeilen 
Dampf und Rauch aus, welches bey ſolchen, ihre; gänzlichen Er⸗ 
| all | ſcho⸗ 
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ſchoͤpfung nahen, Volkanen zu geſchehen pflegt. Dieſer Dampf 
aber iſt in einem fo hoben Grade eleetriſch, daß bey einigen Auss 
brüchen ded Defuvs und Aetna der ganze Strich von Dampf und. 
auch, der ſich bisweilen auf viele Meilen erſtreckt, die ſchrecklich⸗ 
ften Wirkungen hervorbringt, Hirten und Heerden auf den Bergen 
toͤdtet, Baͤume veſenat und auf der Höhe gelegene Haͤuſer aus 
zündet. 


Ohne Zweifel würde ein kuͤnſtlicher Bligabfeiter,, z. B. der Flug 
eines papiernen Drachen mit einer von Drat ummundenen Schnur 
eine ſolche fürchterliche efeetrifche Wolke leicht und bald entwaffnen: 
Wollte man durch die Volta eine außerordentliche Unfruchtbarkeit, 
oder gar eine Seuche verfichen, Die ſich Anfangs auf dem Lande 
gezeigt, und gewüther „nach und nad) fich aber der Stadt genähert 
habe; fo ijt befannt, daß der Mangel der eleetrifchen Materie, die 
fes großen, Die thierifche und vegetabilifche Natur befebenden Prins 
eipiums, Seuchen, und Unfruchtbarkeit eben fo gut hervorbringen 
fann, als die Durch feitende Körper aus den Wolken auf die Erz 
de ſtroͤmende eleetrifche Materie — üble Zuftände der ar. wies 
Der verbeflert. 


Merkiwürdig ift es in jener Nachricht des Plinius vom Nu— 
ma, daß der ungefchicfte Nachahmer feiner eleetrifhen Wunder, 
der römifhe König T. Hoſtilius, mit dem unglücklichen Rich⸗ 
mann, den der Blig den sten Auguft 1753 bey ähnlichen Vers 
ſuchen zu Petersburg tödtete, einerley Schickfal gehabt hat. Die - 
Unglüf des Tullus Hoftilins befchreibt uns Livius B. 1. €. 32. 
noch ausführlicher in folgenden Worten: Ipfum regem tradunt 
volventem commentarios Numae, cum ibi quaedam occulta 

io- 
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folennia facrihcia SFovi Elicio facta inveniffet, operatum his 
facrıs fe abdidiffe ; fed non rite initum aut curatum id facrum 
eſſe, nec folum nullam ei oblatam coeleflium [peciem, fed ıra 
‚Jovis ſollieitati prava religione fulmine ictum cum tota domo 
conflagrafle. Livius fiheint hier dem Tullus außer jenen uns 
glücklichen Verfuchen, den Blitz vom Himmel herunter zu hohlen, 
auch Verſuche in der Theurgie und Goͤetie zuzufchreiben: und fo 
fänden ſich alfo auch in jenen Zeiten Noms ſchon Proben der 
Schroͤpferiſchen Geiſterbeſchwoͤrungen. Dieß ungluͤckliche Unter⸗ 
nehmen des Tullus, ſein dem Jupiter dargebrachtes Opfer durch 
den Blitz anzuzuͤnden, und den Blitz durch einen electriſchen Schlag 
aus den Wolken Yerabzufeiten, war aber nicht das einzige feiner 
Art. Dionps von Halicarnaß erzählt vielmehr im erften Buche 
feiner Roͤmiſchen Alterthuͤmer, dag Alladius, der eilfte König 
der Albaner, bey einem ähnlihen Verſuche fein Leben durch den 
Blitz eingebüßt habe. Hieruͤber ift ſich um fo weniger zu verwundern, 
da alle diefe phyſiſchen Kenntniſſe, welche zur Taͤuſchung des Volks 
von der Politik und Religion gebraucht wurden, außerordentlich ge⸗ 
heim gehalten werden mußten, das Eigenthum einiger wenigen Prie⸗ 
ſter, und zuweilen eines und des andern von ihnen beguͤnſtigten und 
ihren Vortheilen ganz ergebenen Koͤnigs waren, und alſo unter die 
Muyſterien, oder doch Aporrheta, arögeyrz, des Alterthums ge 
hörten, die mit dem Untergange eines foichen Priefterordeng über: 
haupt , zumeilen auch mit dem Tode eines Eingeweihten bey einer - 
Nation mit unterzugehen pflegten. Erfleres war dag Schiskfal der. 
geheimen Künfte bey der Austottung der alten Egyptiſchen Prie⸗ 
fter, und der Druiden; von legterm giebt uns felbft Numa ein 
- auffallendes Beyfpiel. Die politifche Klugheit diefes Könige erlaubs 
te ihm nicht, feinen noch rohen Roͤmern die von feinen Lehrern, den 


He⸗ 
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Hetruriern, erlangten Kenntniſſe der NReligion und Natur im 


ihrem ganzen Umfange mitzutheilen. Er verſchloß vielmehr den be⸗ 
ſten Theil ſeiner Wiſſenſchaft von Gott, dem Menſchen und der 
Natur bey ſich in ſeinem Grabe. Erſt zu den Zeiten des groſſen 
Ueberwinders des Perſeus, des Aemilius Paulus, fand man 
von ohngefaͤhr die geheimen Schriften dieſes Koͤnigs in einer mit 
Bley verſchloſſenen ſteinernen Lade neben dem ebenfalls ſteinernen 
Sarge desſelben noch ganz unverſehrt. Die Haͤlfte davon war in 
griechiſcher Sprache geſchrieben, und handelte von der Natur und: 


Weltweisheit; fo wie die andere in der roͤmiſchen Sprache ver 


faßte Hälfte die Religion zum Gegenftand hatte, Der Stadtrichter 
Petilius hielt es, nach einer mit dem Senate daruͤber gepflogenen: 
Berathſchlagung, für das Beſte, diefe Eoftbaren Hrfunden der. Äle 
tern Religion, von der die Meligion feines Zeitalters fo ſehr abgez 
wichen war, dieſe Denkmale der älteften Naturkunde und Welt⸗ 
weisheit Öffentlich auf dem Comizium verbrennen zu laffen — eine 
Ehre, die in fpätern Zeiten mehrern und zwar oͤfters den beften: 
Denkmalen menfchlicher Weisheit widerfahren ift und zwar wie: 
Livius meldet, aus dem Grunde, quod animadverterit , — 
que diſſolvendarum religionum eſſe. 


Wenn wir dem Ritter Michaelis glauben wollen, fo waren 
die Blitzableiter auch ſchon den Juden vor der chriſtlichen Zeitrech⸗ 
nung bekannt, und die metallenen Spitzen auf dem Tempel des 
Salomo hatten eben ſowohl, als die auf dem zweyten Tempel ber 
findlichen *) eifernen Spigen die Abficht, der Blig von diefen praͤch⸗ 

ugen Gebunden. abzuleiten. Diefe letztern eifernen Spigen waren 
’ ‚ H ſo 
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ſo größ, Daß die Prieſter fie als Wurfſpieße *) gegen die Roͤ⸗ 
mer gebrauchten; fie ſtunden mit den ganz vergoldeten Waͤnden 
Des Tempels in Verbindung , und gaben alfo eine vollfommene Ab⸗ 


; leitung, die es dieſem Gelehrten begreifiich macht, warum diefes 


den Gewittern ſo ſtark ausgefeste Gebäude niemal vom Blitz ges 
troffen worden. Michaelis findet außerdem noch Gruͤnde diefer 
feiner Vermuthung in der Stelle des "Sofepbus de bello ju- 
daicoL. 7. C. 12.$. 3, welche er vom Leuchten des Tempels beym 
- Donnerwetter erklärt und muthmaßt etwas ähnliches von den 
Stellen Pfalm. go. 2. und Pfalm 76. 4. und zwar um fo mehr, 
da das dafelbft von Luther durch Pfeile überfeste BEN eigents 
dich leuchtende Pfeile, Teintillantes fagittae, oder tela ignita 
bezeichnet „ welchen legten Ausdruck die verbeſſerte Vulgata ge 


waͤhlt hat.» | 


Zu dieſen Kenntniffen der Alten von der Gewitterelectrizitaͤt 
und den Blitzableitern gehören auch ohne Zweifel jene Pfeile, wel⸗ 
He, um dem Jupiter zu trotzen, die Thracier nad) dem Zero, 
dot DB. 4.€. 88. wider die Blise und den Donner gegen den Hims 


miel abgefchoffen, und welche durch ihre eifernen Spigen die donners 


ſchwangern Wolfen ihres überflüßigen Aethers entluden. 


Man ift heut zu Tage nicht zufrieden, Menfchen und Gebäude 
durch die Wunder der Electrizitaͤt gegen die zerftörenden Wirfuns 
gen des Bliges zu fichern: man bat fich vielmehr überhaupt bemüht, 
vermittelft einer genauern Theorie der meteorologifchen Electrizitaͤt 
noch mehrere ſchaͤdliche Folgen der Gewitter, z. B. Oreane, Has 

gel 
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gel und Wolkenbruͤche von ganzen Gegenden durch die Künfte dee 
eleeteifchen Magie zu entfernen, Ein folder electrifcher Wunder: 

thaͤter ift jener Maͤhriſche Geiftliche, Namens Procopins Diwiſch, 
deffen Theorie der meteorologifchen Efectrizität 1768 in Frankfurt 
erfchienen , und von welchem Kuler im ızaften feiner ſchaͤtzbaren 
Briefe an eine deutfche Prinzeffinn erzählt, daß er einen ganzen Soms 
mer hindurch alle Gewitter vou dem Orte feines Aufenthalts und 
von der umliegenden Gegenden ‚vermittelft einer gewiſſen, nach den 
Grundfaͤtzen der Efectrigität eingerichteten Maſchine abgehalten has 
be , und daß diefe Maſchine Die Wolfen gleichfam an fich gezogen, 
und ruhig in einem fanften Regen, ohne einen Donner, als nur 
in der Ferne, zu hören, herabzuſteigen genöthigt habe. 


Die Gefchichte mit der Donmerlegion unter dem Marcus 
Antoninus ift bekannt. Es ift aber auch bey den heutigen Ges 
lehrten ausgemacht, Daß diefe Legio fulminatrix , bey dem Dio 
wegwuvoDogos genannt, ihren Namen von ihren Schildern, auf des 
nen Jupiter, der Donnerer , Jupiter fulminator, abgebildet 
war, keineswegs aber von. dem durch ihr Gebet erhaltenen mit 
Blitz und Donner begleiteten Regen erhalten: habe, fo ſehr ſich 
auch der: Ergänzer des Dio Caffius, der weit jüngere Kiphilim, 
als ein. Chriſt, bemühet hat, diefe ganze Legion als Ehriften, und: 
jenen Regen, als einen wunderthätigen Erfolg ihres Gebets-dars 
zuftellen. Dio fehreist vielmehr: dieſen ganz. unerwarteten, und für: 
die bedrängte Roͤmiſche Armee fo fehe erquickenden Regen einem. 
Eayptifchen Zauberer, dem Arnuphis zu „ welchen: der Kaifer bey. 
fich achabt hätte. Da es aber bekannt iſt, wie fehr diefer gekroͤn⸗ 
te Philoſoph die betrügeriſchen Zauberer verabfcheuet, und vom 
— entfernt gehalten; fo ift zu. vermuthen, Daß dieſer Arnuphis 

das 
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das Vertrauen des einfichtvollen Kaifers durch feine wirkliche ver: 
traute Bekanntſchaft mit den geheimen Kräften der Natur erhalten 
babe. Dieß vorausgeſetzt, überlaffe ich Dem eignen Urtheile der 
Lefer folgende Erzählung des Dio von diefer merkwuͤrdigen Bege⸗ 
benheit , die id) nach der (ateinifchen Meberfeßung bier beyfuͤge. 
Tum vero multae. nubes-derepente ita coattae funt, ut 
„ maximus imber ceciderit, non fine Dei beneficio. Fertur 
„ enim Arnuphis quidam (nad andern Schriftitellern ein ges 
wiffer Julian )-Magus Aegyptius, qui eum Marco erat, 
Mercurium praefertim äerium, aliosque daemonas quibus-. 
dam artibus magicis invocalle, ac per eos pluviam elicuif- 
fe. — Ae profeeto gravia damna accepiffent Romani, ur- 
gentibus hoftibus, quod magna ex parte bibendo occupati 
erant, nifi vehemens grande, compluraque fulmina in ho- 
,, ftes eecidilfent. Itaque videre licebat in eodem loco aquam 
;, ignemque fimul de coelo ferri atque ob eam caufam hu- 
medtari alios atque bibere ; exuri alios atque interire, 
Non attingebat ignis Romanos, aut fi forte ad eos perve- 
niſſet, extinguebatur fubito, Neque imber juvarat Barba- 
» 105, fed immiſſas eis ſlammas veluti oleum 'excitabat «, 


—⸗ 


2 


* * 
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Daß ſchon vorher bey den Griechen und Roͤmern die Mey, 
nung geherrfcht, daß gewiſſe Menſchen durch verborgene Künfte 
und außerordentliche Einfichten in die Natur tiber Gewitter, 
Hagel und Regen gebieten koͤnnten, beiveifen die Gefeße der XIE, 
Tafeln, befonders aber folgende fehr vernuͤnftige Betrachtung des 
Vaͤters der Aerzte , der Diefes Vermögen über Wetter und Hagel 
iu gebieten —R laͤugnet, ſondern nur natürlichen Urſachen zu⸗ 

R ſchreibt. 
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fehreibt. Quare; fagt Zippoerates de morbo ſaero, nad) der. 
Iateinifchen Weberfesung, der Bafelifchen Ausgabe feiner Werke 


von Jahr 1536, nec hi homines mihi morbum hune /acrum 
eife videntur putare, qui his eum rebus tolli polle puta- 
verunt. Nam quod eum tales expiationes tollunt, nil pro- 
hibet & aliis artificiis medicamentisque tolli ‚vel immitti. 
Quare potius hoc humanum efe, quam divinum , putandum 


eft. Si quis enim expiamentis, carminibus & excantationi- 


bus, vel alia re malum hoc (fe, epilepfiam feu morbum 

Sacrum) abigat , divina non dicitur ope feciffe hoc , fed hu- 
- mana; quod homines hi propter ea fingunt, plus quam ce- 
teri uti feire putentur. Sic homines decipiunt, caflitatem 
integritatemque prae fe ferendo. Cum enim quis arte ma- 
gica folem lunamque obfeurat ( i. e. per praedietiones aftro- 
nomicas obfcurare videtur ) fi dedueit tempeftates & ferenita- 
tem inducit, nunquam hoc divinum putarem, fed humanum. 
Quomodo enim divina potentia mente humana fuperari fer- 
vaque fieri potet? Nady Clemens von Alerandrien Strom. 
B. 6. and dem um zweyhundert Jahre aͤltern Seneca waren zu 
Cleone, einee Stadt im Peloponnes , dem heutigen Morea, ber 
fondere Perfonen beftellt , melche auf den Hagel und den Regen 
Acht haben, erftern wegbannen, oder im alle fie Diefes verſaͤumt 
hatten, Strafe geben mußten. Die abgeſchmackten Gebräuche, 
Gebete und Opfer , deren fich dieſe Angelbanner , Hagelwaͤch⸗ 


ter, oder xeAaEodorarss; wie fie zu Cleone hießen beſchreibt, 


und verlaht Seneca im 6, und 7ten Kapitel des 4ten Buchs feie 


ner natürlichen Fragen , gnd urtheilt von diefen ‚unter abergläus - 
bifchen Gebraͤuchen und Gebetsformeln vielleicht bisweilen verhülls 


ten 


ar 
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ten wirklichen Kenntniſſen der Nafut : rudis adhuc antiquitas 
credebat & attrahi imbres cantibus & repelli. 


Deaſe mit Aberglauben vermifchten Künfte des Wettermachens 
pflanzten ſich aus dem Heidenthum ins Chriſtenthum for. Dar 
ber entftanden die Verordnungen und Gefese der chriftlichen Kai⸗ 
fer und des canonifchen Rechts wider die grandimarios, tempe 
. ffarios und obligatores,„ welche Nämen man diefen Wettermas 
chern im den mittlern Zeiten gab. Doch wird eine Art vom Hagel 
Wind» und Negenbannerey vom Kaiſer Conſtantin dem Groffen 
im Leg. 4. tit. 18. LIX. Cod. als erlaubt im folgenden Worten 
erklaäͤrt: Nullis criminationibus implicanda funt remedia hu- 
manis quaefita@ corporibus , aut in agreſtibus locis innocenter 
adhibita fufragia, ne' maturis vindemüs metuerentur imbres, 
aut ventis grandinisve' lapidatione quaterenturr quibus non 
cujusdam falus aut aeſtimatio laederecur, fed quorum profi- 
cerent actus, ne‘ divina munera & labores hominum ferne: 
rentur. “Die hier angeführten Suffragien find keineswegs die im _ 
diefen fo frühen” Zeitem des Chriſtenthums noch nicht gewöhnlich 
geivefenen Öffentlichen Gebete und Liraneyer der Prieſter, welche 
fie dem Volke vorfagten, und vom dieſem mit lauter Stimme 
nachbeten fießen ; nicht alſo die feyerlichen Gebete bey den refigis- 
fen Umgängen um das im Felde ftehende Getreide : fondern es bes 
zeichnet dieß Wort entweder eben ſoviel, als auxilia, oder iff ein 
techrifher Ausdruck der Auguralfprache , indem diefer Aber - 
glaube zur Zeit diefes Kaifers noch herrfchend war, und Auguſtin 
ihn erſt. im Anfange des fünften Jahrhunderts (Can. Deer,.p. Ik, 
Cauf. XXVI, q. VII.) auszwotten fuchtes Es wäre zu winfcher; 
Rz dag 


> 


lichen Magie: vertrauter Phnfifer des Baluz Jndiculus Superſti- 
tionum paganarum , die Nachrichten der Schriftiteller von den’ 
Grandinariis und Tempeftariis der mittlern Zeiten » nebft den 
in unſern Archiven fo geheimnißvoll verwahrten Protocollen Der Hes 
xenprozeſſe und den Ausfagen der vorzüglich berufenen Wetterhexen 
recht durchftudieren, und das Gold der Kenntnife der Natur in 


dieſem Wuſte aufſuchen möchte, Ich will bey dieſer Gelegenheit 


einige in der Geſchichte dieſer Art von Wetterzauberey vorkommen⸗ 
de ſehr auffallende Umſtaͤnde anfuͤhren, davon beſonders Einer eine 
1a ſtarke Beziehung auf Die Elestrizität hat. 


Der ‚heilige Agobert, der im Anfange dee neunten Jahrhun⸗ 
derts Bifchof zu Lyon, und ein eifriger Feind der abergläubifchen - 
Zauberey gewefen ‚ fagt Tom. L. p. 145. opp. cura Steph, Ba- 
luzii editorum Paris. 1666. In his. regionibus ( Lugdunenfis 
ecclefiae) pene omnes homines , nobiles & ignobiles, urba- 
ni & ruftici, fenes & juvenes, putant grandines & tomitrua 
hominum libitu pofle fieri.  Dieunt enim mox, ut audierint 
tonitrua & viderint fulgura, aura levatitia eſt. Interrogati 


vero, quid ſit aura levatitia, alii cum. verecundia parum , 


remordente confeientia, alũ autem confidenter, ut imperito- 
rum moris efle ſolet, -confirmant incantationibus hominum, 
qui dieuntur tempeßarii , elle levatam & ideo dici levatitiam 
auram. — Noch weit auffallender find fürden Kenner der. Electri⸗ 
zitaͤt jene Stangen der Grandinariorum , oder Hagelbanner beym 
Tholoſan Syntag. juris L, 34: C. 13, welche Carl der Groſſe 
Dusch die Worte des zu Aachen gegen den Aberglauben gegebenen 
Ge⸗ 
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daß ein aufgeklaͤrter, mit den verborgenſten Kenntniſſen der natuͤr⸗ 
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Geſetzes verbietet u: ne clokas babtizent , ( welches, doch in, 
der Folge als ein Mittel gegen die Gewitter angenommen, und, 
erft neuerlich, als unkräftig ift befunden worden) ne chartas 
per perticas appendant propter grandinem. Wer erinnert ſich 
dabey nicht an die von Herrn Hofrath Boͤckmann in Carlsruhe 
auf Befehl des Herrn Markgrafen bon Daaden anzuftellende ibn, 
liche Verſuche, vermittelſt groſſer hölzernen Stangen mit metalle⸗ 
nen Spitzen und fingerbreiten daran herunterlaufenden Blechſtreifen, 
die Hagelwetter entweder ganz zu verhuͤten, oder doch wenigſtens 
zu Schwächen ,. indem man foldye gegen, die Anhoͤhen, wo jene herz 
zukommen pflegen, aufrichtet. Ein ‚allerdings wirkſames Mittel, 
das Gleichgewicht des Aethers, oder der electrifchen Materie zwi⸗ 
ſchen der Oberflaͤche der Erde und Den entweder negativ » vder pos 
fitivelectrifchen Wolken herzuftellen „und die gewaltfamen Ausbrüs 
che dieſes fürchterlichen Elements, zu, verhuͤten. Eine faft ähnliche 

dethode ‚empfiehlt der, Turinifche, Gelehrte Scuderp in feiner Elei= 
nen zu Muͤnſter 1775: ins Deutfche überfegten Schrift von der 
Electrizitaͤt, welcher er den paradoren Titel: Das Fernglas der 
Arzneywiſſenſchaft gegeben, gegen die Erdbeben, vie er ebens 
falls für Wirkungen eines mit Besasiiher Materie überladenen Erd⸗ 
ſtrichs hal J 


Zu ii praktifchen Kenntniffen der Alten von der Gewitterelec⸗ 
trizitaͤt füge ich nicht unbillig eine: fich auf die Electrizitaͤt beziehens 
de Gewohnheit der heutigen Lappen, welche, nach der von Wils 
ke 1778 zu Stockholm vom Nordfchein gehaltenen Rede, die Kunſt 
befigen follen, vermittelſt zweyer aufgerichteten Spieße, die fie ans 
einander reiben, den Nordfchein, der. von den meiften unferer heu⸗ 
tigen Naturfotſcher ihr ein Phänomen der Electrizitaͤt gehalten 

wird, 
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wird, don: Himmel bene HEN r und en dem: — * reger 
kaufen zu laffen 

Ich will diefe Abhandlung mit zwoen eg beſchlef⸗ 
ſen, deren eine die Wortableitung des Jupiter Elicius, die andere 
eine Zugabe zu den bey den Alten bekannt getvejenen electriſchen 
Erſcheinungen enthalten ſoll. 


A 


Plutard i im Leben des ume, leitet, aus Unkunde der la⸗ 
teiniſchen Sprache, den Ausdruck Elicius vom griechiſchen Worte 
Aeoc, ileos, her, welches gnaͤdig oder beſaͤnftigt heißt, Varro 
aber. und Ovid, als Kenner der roͤmiſchen Sprache und Religion, 


leiten den: Elicius viel richtiger und natuͤrlicher von dem lateiniſchen 


Zeitworte elicere her. Erſterer ſagt: Jupiter Elicius dicitur ab 
eliciendo five extrahendo: und legterer | 

AÆuciunt coelo te, Jupiter, unde minores.. 

Nunc quoque te celebrant, Eliciumque vocant. 

- Eben: fo: paflend wäre die Ableitung des E lieins von dem Worte 
Elices , dag mit dem elicere: ein gemeinfchaftlihes Stammwort hat. 
Denn was die Waſſerfurchen, oder die Klices der Lareiner auf- 
den, Aeckern find, das find, im Glächniffe , die Ableiter des Blitzes 
für die electriſche Materie im den: Wolken, oder in: unferm Dunſt⸗ 
freife- Jupiter Elieins: wäre alfo nichts anders , als der geleis 

tete Blitz, das impetratum, evocatum fulmen „in der roͤmi⸗ 
ſchen Auguralfprache der perfonifiziete Jupiter, Der Die Blige ſchleu⸗ 
dert, und ſich dabey nach dem: Willen derer bequemt, die ihn durch“ 
seheime Künfte und dem: Außerlichen Anfehen: nad) durch religiöfe: 
Mittel und Gebete dazu nöthigen: koͤnnen. Sollte jemand nach eis’ 
nem Wuſte bios philofogifcher und von allem phufifchen Rück 


Fichten. und Bemerkungen: entblößter Gelehrſamkeit luͤſtern feyn, den 
ver⸗ 
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verwe ſe ich in Hinficht auf den Tupirer Elicius zudem groſſen Phi⸗ 
lolouen Burmann dem Aeltern, welcher in feiner Abhandlung übe: 
Den Esusreraıßarne, Die deflen Teaktate de veltigalibus PopuliRo- 
mani beygefügt ift, befonders im gten Kapitel fehr weitläuftig vom 
Elicius bandelt, von unferer Erklärung dieſes Worts aber ganz 
und gar abaeht. 

Zu den electriſchen den Alten bekannt gewefenen Erſcheinun⸗ 
gen gehören vorzüglich die vom Verfaſſer dieſes Aufſatzes in einer 
befondern Abhandlung befchriebenen aufpicia ex acuminibus, wel⸗ 
he unter den übrigen Aufpijien der Nömer in vorzüglicher Achtung 
fanden , und als ungezmweifelte Verboten des nahen Siegs ange- 
fehen wurden. Sie waren aber nichts anders, als Heine Slämms 
den, weiche auf den Spießen, pilis, der Roͤmer, wenn ſolche 
vor den Zelten in dem Boden ftecften, ſich fehen ließen. Diouys 
von Halicarnaf liefert davon in feiner Gefchichte ein merkwuͤrdiges 
Beyſpiel an. Cicero de divinat 2. 36; de natur. Deor. 2. 33 Ar⸗ 
nobius und Plinius reden ebenfalls Davon. Lesterer fagt B. 2. 
E. 37. von diefen Flaͤmmchen auf den Spießen: „auch auf der Er⸗ 
de und auf dem Meere giebt e8 Sterne. Ich habe felbft zur Nachts 
zeit auf den Spiefen der Soldaten, welche vor dem Walle Wache 
hieiten, ein den Sternen aͤhnliches Licht gefehen*. Seneca in den 
natür. Fragen 1. T. CAfar in Bello Afric. 47, und Livius er⸗ 
zählen Ähnliche Fälle. Auch das St. Elmo Feuer war den Alten 
befannt. Plinius fagt davon in der vorhin angeführten Stelle: 
„Auf die Segelftangen und andere Schifftheile fegen ſich ebenfalls 
dergleichen Fichter und geben, wie Die Zugvoͤgel, einen Laut von 
fich. Erſcheinen fie einzeln, fo find fie fo ſchwer, daß fie das Schiff 
in den Grund druͤcken; und wenn fie in dasfelbe fallen, fo verbrenne 
e Sind fie aber paarweife da, fo bedeuten fie Gluͤck und eine 
gute 


) 
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gute Fahrt. Ihre Ankunft vertreibt, wie man ſagt, die harte und 
drohende Helena. Man ſchreibt auch daher dieß Phaͤnomen dem 
Caſtor und Pollux zu, und verehrt fie auf der See, als Götter, 


War jener vom Plinius befihriebene Becher der Helena im 


Tempel der Minerva zu Lindos aus Bernftein, und nicht aus me 
tallifehem Electrum verfertigt „ wie verfchiedene Kritifer behaupten, 
ſo wären die dabey von den Alten beobachteten Erfcheinungen Feine 
andere , als eleerrifcehe, und dem Phänomen des Nordlichts bey 
den Lappen ähnfich. Difeurrunt, fagt Plinius, in calicibus ar. 
eus caeleftibus fimiles cum igneo flridore. | 


Hieher gehört endlich alles, vwoas die Alten von dem um die 
Köpfe mancer Menfchen erfcienenen Rimbus, oder Heiligen, 
fehein, erzählen. Sp laͤßt Virgil feinem Afcanius den Kopf 
son Strahlen. leuchten; fo verkündigte dem fehlafenden Serpius 
Tulius ein fein Haupt umſtrahlender Nimbus die koͤnigliche Wuͤr⸗ 
de u Rom; und von diefen electriſchen Flammen fagt Pliniuss 
3» Des Abends umleuchten folche Flammen auch zuweilen die. Köpfe 
der Menfihen , und das bat grofle Vorbedeutung. Bon allen dies 
fen Erfheinungen wiſſen wir feinen Grund : fie bfeiben verborgene 
Geheimniffe der Natur“. — N 


Wie ſehr würden die wißbegierigen Pliniuſſe und Senecas 
jener Zeiten erſtaunen, wenn ſie aus dem Reiche der Schatten in 
die Dberwelt zurückkehren ; und die eleetriſchen Wunder der. heutiz 
gen Khumas rund die damit verbundenen Theoriern fehen und erz, 
fernen würden! Doch auch, die heutigen Epopten in den sroffen 
Mufterien der Natur denken mit edter Befcheidenheit, wie Seneca 
im Sten Buche feiner natürlichen Fragen. » Nicht auf einmal, 
fagt diefer Weltweiſe, werden Die Heiligthuͤmer mitgetheilt. Eleu⸗ 
fis hält etwas zurück, das nur denen befannt gemacht wird, die 
fi) von neuem den Myſterien nalen. Auch Die Natur macht ihre 
Heiligthümer nicht auf einmal befannt. Wir halten uns bereits‘ 
für Eingeweihte, und befinden uns noch im Vorhofe. Jene Ges: 


heimniſſe werden nicht allen ohne Unterfchiedgeoffenbart. _ Sie werden 


zuruͤckgehalten, und in dem Innern Heiligthum verſchloſſen *. 


— 


ae 


as 
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Abbondlung 


vom Steigen und Fallen ded Barometer, 


oder 


Beantworfung der afademifchen —— 
fuͤrs Jahr 1784. 


3) Hängt das Steigen uud Fallen des Queckſilbers im Barometer von zufälligen oder 
periodifch » wirkenden Urfachen ab ? 

b) Iſt legteres , was ift die Urfache davon ? 

€) Trägt die allgemeine Schwere der Weltkörper , befonders des Mondes und Ber 
Sonne nichts dazu by? 


-d) Iſt es wohl möglich , diefe Veränderungen mit der Zuverficht vorberinfagen, mit 
welcher eine Kinfterniß der Erde und des Mondes, oder Ebbe und Fluth, beſtim⸗ 
met werden ? 


* 








efchiefte Naturforfcher älterer Zeiten und unfers Jahrhuu⸗ 
derts haben die Barometer als Luftmeffer erfunden und 
angefehen, um durch fie die Schwere und Leichtigfeit der 
Luft zu wiffen; von den fih dabey zeigenden Erfcheinungen glaubten 
fie eine hinreichende Erklärung gegeben zu haben, wenn fie folche 
aus den allgemein angenommenen Syſteme vom Drucke der Luft 
herleiteten. - Den Grund zu diefem Druck fuchten fie in der Ver⸗ 
änderung des Wetters. Sie bemerkten das Steigen und Fallen 
des Queckfilbers an der Scala ihrer Barometer. Sie-fanden folz 
ches durch öftere Erfahrungen beftättigt, und fo gewoͤhnten fie fich 
endlich an dieſen Gedanken. — 


Einige neuere und genauere Naturforfeher wurden gewahr, daß 
dergleichen Beftimmungen nicht ficher genug waren, weil fie oft 
jenem Syſtem entgesengefeste Witterungen erfolgen fahen. Das 
Steigen des ee bey ſchlechtem, und das Fallen des ſelben 

S2 bey 
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bey gutem Wetter wurde zu einem faſt unaufloͤslichen Raͤtzel. Weil 
man nun keine beſſern Gruͤnde anzugeben wußte, and die der aͤl⸗ 
teſten Philoſophen verachtete, ſo blieb man bey dem Druck der 


Cuft ſtehen, und ſagte: das Batometer zeigt nicht ſo wohl die 
Veraͤnderung des Wetters, als vielmehr Die Schwere der Luft an.”) 





Viele Jahre riß mich der Strom diefer Meinung mit forf. 
Endlich aber fragte ich mich felber: Iſt die Veränderung des Bas 
tometers im Drucke der Luft zu fuchen , wo finde ich alsdann den 
Grund, oder die erfte Urfache diefes Drucks? — It die Luftr 

- wenn fie aufgefangen, gewogen oder gemeflen werden follte, leich⸗ 
ter, wenn-das Barometer niedrig fteht, als zu einer andern Zeit, 
wenn das Duesffilber ſteiget? — Drucken nicht vielleicht aus 
dere Dinge auf unfere Atmofphäre ? — Wie erfährt man, was 
diefes für Körper find, denn Körper werden es doch wohl feyn ? 


Diefes erregte meine Aufmerkfamfeit auf die Lehre der Influen; 
der Planeten auf unfern Weltkoͤtder — Es ift befannt , wie viel 
ung die alten Weifen davon in ihren Schriften hinterlaffen haben, 
wie wenig fie ung aber auch von der Art und Weife, und wie 
folches unfern Sinnen faßlich werde, entdecken. *) 


Zange hatte ich mit meinen eigenen Vorurtheilen zu flreiten, 
lange hielt mich die Furcht, fächerlich bey unfern Wiglingen zu _ 
werden, ab. Meine Aufmerkfamkeit wurde vermehrt, als ich 
wahrnahm, daß diefe vieljährige Meinung von fehr vielen, bis auf 
diefe 

_ =) De Luc Unterfuhung über Die Atmoſphaͤre. 1. Theil, P. 106— 227. 
— @r) plato beym Theodoret, Tom. 1. pag. 167. f 
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diefe Zeiten, beybehalten worden, daß viele der neueften Gelehr- 
ten *) folcher nicht nur mit der größten Befcheidenheit in ihren 
Schriften erwähnen, fondern auch, daß folche ftatt haben müfle, 


aus den Würkungen der Sonne und des Mondes augenteintih 
darftellen. 


Die Würkfamkeit der Sonne auf unferer Erde ift fo unläugs 
bar, daß derjenige alle Sinnlichkeit verlohren haben müßte, wel 
cher ſolche laͤugnen wollte. Wir fehen alle Gewächfe-grünen, blüs 
ben und gedeyhen, fo bald unfere Tage zunehmen, und heitere 
Luft iſt; wir feben aber auch alle wieder fih nach der Rus 
be fehnen und neigen , fo bald fie ihre Pflichten vollendet bar 
ben, und unfere Tage fich verkürzen. Alles wird durch die Eins 
flüffe der Sonne heiter, fröhlich und belebt. Alles finkt wieder in 
eine traurige melancholifche Stille zurück, ſo bald dieſe geſchwaͤcht 
werden und ſich entfernen. 


Vom Monde wird als bekannt angenommen und allgemein 
behauptet, daß er durch ſeine Kaͤlte und Feuchte dasjenige maͤßig 
erſtatte, was die Hitze der Sonne verzehret und ausgetrocknet hat. 


Es iſt auch bekannt und fuͤr ganz zuverlaͤſſig angenommen wor⸗ 
den, daß der Mond durch ſeine Kraft Ebbe und Fluth verurſachet, 
wie dann die Berechnungen und Anzeigen, wann fie täglich gefcher 
ben find, in der Parifer Connoiflance des Temps, mie auch in dem 
Hamburgifchen Staatsfalender jährlich zu finden find; folglich ift 
er vermögend, eine Wuͤrkung hervorzubringen, die man füglich ei- 
nen Druck, Schwere, anziehende, von ſich ftoffende oder nachges 
bende Kraft nennen Fann. Wenn 


*) Job. Auguſt Unger. Joh. Mind Esq. Joſeph Toaldo. Abhtv.Feldiger,u.a.m. 
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Wenn nun der Mond allein. dieſe Wirkung auf dein groffen 
Weltmeere hervorbiingt, fo hat man-wohl Urſache zu fragen : 
Aeuhert er nicht auch feine Wuͤtkung auf dem Barometer ? Was 
iſt Die wahre Wefache des Steigens und Fallens des Barometers? 


‚ Diefes foaenannte Wetterglas, oder Schweremeſſer, zeige 
wie es ſehr oft Die Erfahrung lehret, entweter falſch, oder wenigs 
fiens nicht deutlich} genug alle Begebenheiten der Luft an, meil es 
bey verfihiedenen Witterungen einerley Grade zeigt. Es füllt 

mit Oſtwind, und feige beym Weftlichen. Es fällt bey erfolgen: 
dem anhaltenden ſchoͤnen Wetter, fliller und beiterer Luft, und 
fteiger bey Eomimendem trüben Regenwetter, auch ſtarken Winden. 
An Einem Tage ſtehet das Barometer in St. Petersburg hoch, in 
Liſſabon niedriger und in St, Domingo oder Quebeck tiefer, — 
Die Erfahrung lehret ferner , daß bey einerley Grad der foges 
nannten Schwere der Luft, welche das Barometer zeiget, nicht einer⸗ 
ley Naͤſſe, oder trockene Witterung in der Luft ſich befindet, fon- 
dern daß das Maas des gefammelten Regenwaſſers, die Stärke 
und Schwäche der Winde, und auch die Duͤrre fehr verſchieden iſt. 


Alles dieſes dienet nun zu erweiſen, daß uns das Barometer 
nicht die wahre Schwere der Atmofphäre, folglich auch nicht ihre 
wahre Höhe anzeiget, wie man bisher geglaubt hat, und wie man 
aus den verfihiedenen Hypotheſen, Die hieröber gemacht worden find, 
deutlich erfiehet; mithin daß es etwas anders geben muß, welches 
diefe Würkung im Barometer hervorbringt, woran man zur Zeit 
noch nicht gedacht hat, und worauf_man auch noch nicht has vers 
fallen koͤnnen. ö Kur 4 


Nach 
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Nach meinen Erfahrungen wird man beffere Urſachen 
angeben Eönnen, warum das Barometer nicht bey allen Stuͤrmen 


und Regen den niedrigften, und bey allen heitern und ſtillen Wit— 


VER Ne * Stand im ara Raume einnimmt. 


A 
rr 


Man toird einfehen, woher es kommt, daß bey heiterm Met 
tet das Barometer fällt, und warum es beym n, Schnee 
und windiger Luft fleiget. Ferner wird man einſe en/ warum dag’ 
Darometer lange anhaltend ſtille ſtehet, oder einen kleinen unmerk⸗ 
lich veränderten Stand annimmt, obgleich beränderliches Wetter 
da ift, auch was die Urfache eines fchleunigen Steigens und al 
lens iſt, da ſich doch eine heitere Luft zeiget. ne 


Bon diefer 2 in Anſehung der —* aller Dias 
neten, überzeugt, nahm ich meine gemachten vieljährigen Anmerkun- 
gen und Entdecfungen vor mich, und betrachtete fie aus einem andern 
Gefichtspunft.; fie fiengen an, mir das Nägel zu entwickeln, und die 
Möglichkeit zu zeigen, wie beym Fallen des Queckfilbers im Baro⸗ 
meter dennoch gutes Wetter feyn kann, und wenn es hoch ftehet, 
Wind, Regen oder Schnee erfolgen muß. 


Nunmehr *— ich die Meinungen der alten Weiſen von den 
Kraͤften und Wuͤrkungen der Planeten zu Huͤlfe; aus dieſen und 
aus meinen Erfahrungen, ſuchte ich mir Regeln in der Meteorofo- 
gie zu abftrahiven „welche ich fo allgemein praktifch zu machen 
fuchte, als es meine. bicherigen Erfahrungen zuließen. 
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So entftund folgendes Modell zum Afpektenkafender meiner” 


neuen aftronomifch : mereorologifchben Wahrnehmungen, 
-und diefe Abhandlung, worinn man die Urfachen und den Grund 
der fo verfchiedenen Begebenheiten des Barometers, nebft dev Vers 
änderung des Aßetters, auf eine merkwürdige Art beftättiget; findet. 


Ein fleißig iges Obſerviren und taͤgliches Notiren in feſtgeſetzten 
Stunden, iſt die einzige Bemuͤhung, die hierzu erfordert wird, 
und auf ſolche Weiſe kann man der Wahrheit immer naͤher 


kommen, und die Abſichten beſſer erfuͤllt ſeheꝛ, welche man 


bey der Anſtellung der meteorologiſchen Dbfervationen gehabt 
bat, als alle bisher gemachten Hypothefen vom Steigen und 
Sallen des Barometers , und vom gefammelten Regenwaffer , 
u. d. gl. zu erflären und anzugeben vermögen, und durch dieſes 
Huͤlfsmittel Cd. i. in feftgefegten Stunden) ift es mir gelungen, 
nüsliche Spuren zu finden, Die * gdentende von weiterem 
rag find. 


Es wird nunmehr viel leichter die Urſach anzuzeigen, 
warum bey uns in Europa an einem gewiſſen Tage, das Baro⸗ 
meter hoch geſtanden, da es an den chineſiſchen Graͤnzen niedrig 


geſtanden oder gefallen iſt, obgleich einerley Mondsveraͤnderung und 


Aſpekten am Himmel geweſen, und bey einer aufmerkſamen Pruͤ⸗ 


fung wird man finden, daß der Unterſchied in den Stunden der 


Aſpekten zu ſuchen fey, welche in beyden Orten berfchieden ſeyn 
mußten. Dieſe Entdeckung beweiſen meine geſammelten Nachrichten 
aus verſchiedenen Oertern über die gehabte Witterung ꝛc. 


Und 


+ 
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Und was hat man denn mit den mittleren Höhen des Baro— 
meters in 30 Zahren ausgerichtet, gutes und zuverläßiges geftiftet, 
als Raͤthſel, : die undufgelöfet geblieben find ? — Raͤthſel, bey 
deren Auflöfung Witz genug verfchtwendet worden , ohne einige Wahr⸗ 
beit mit Gewißheit zu. entdecken — Doc) , die Höhen verfchiedener 
Derter find dadurch beflimme worden. — Gut ! allein wie vers 
ſchieden fallen nicht alle die mittlern Barvıneterhöhen aus, die an 
einem Orte find bemerkt und berechnet worden ? — Sch rede jest von 
ſolchen, die durch taͤgliche und fleißige Beobachtungen und Anwendungen 
gemacht worden. — Wenn man zweyjaͤhrige gemachte Obſervatio⸗ 
nes nimmt, fo hat man eine mittlere Höhe, nimmt man das dritte 
und mehrere Jahre Dazu, fo iſt ſchon gleich eine Differenzʒ Sums 
mirt und dividitt man 27 3 oder 4 Jahre, fo finder ſich ſchon eine 
- Andere mittlere Höhe, und nimmt man zwanzig» oder dreyßigjaͤhrige 
Obſervationes, ſo werden lauter differirende mittlete Hoͤhen ge⸗ 
funden. | | | 
Welche Art zu procediren iſt nun die zunerläßigfte, und welchen 
feſtbeſtimmten Nusen wird man. davon haben ? — Ich will nicht 
in Erwähnung bringen, daß man von zweyen⸗ oder dreyen Obfervatorn, 
die alle an Einem Orte wohnen, die mittlern Barometerhöhen in 
Vergleichung bringe, wenn gleich ihr Zollenmaaß, Weite der Röhre ic, 
auf das genauefte übereintreffen. — Was. für.einen merklichen Uns 
terfchied wird man da nicht gewahr ? Sollte hier nicht die Diff» 
“genz in der Ungleichheit der Stundgn zum Notiven gefucht werden ? 
Den beften Nutzen, den ich von den bisherigen fleißig gemachten 
Wirterungsbeobachtungen anzugeben weis, ift, daß man mir zuver⸗ 
kößiger Gewißheit fagen und beweifen kann, (wenn man darum 
gefragt wird) dag an dem und dem Tage der de lislianifche, 
fahrenheitifche,, oder reaumusifche — Fruͤhe, Mittags 
oder 
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oder Nachts, den und den Grad geiviefen ; das Barometer Fand 
auf dem und dem Londonſchen oder Parifer » Zoll, und fo vielen Lis 
wien, die Witterung war die und die. — Folglich: was für eine 
groffe Mühe und Aufmerkſamkeit für ein fo Eleines Lob ! 


Und ſolchergeſtalt wird man der Mühe überhoben werden, kuͤnftig 
die größten und Heinften Höhen des Barometers monatlich heraugs 
zuziehen, die mittlern Höhen zu berechnen, und viele andere müßige, 
unnüge und in der Folge von Jahren vergebliche, nichtsbedeutende 
Speculationes werden bey Seite zu feßen feyn. — Doch diejeni⸗ 
gen , die ihre Zeit und Ueberlegung nicht beſſer anzubringen willen, 
und ſich an die Erfahrungen, die mit vieler Aufmerkfamteit begleitet 
worden find, nicht Fehren wollen, denen will ich hier nicht hinders 
dich ſeyn, (wie ih es dann auch nicht feyn Tann) fondern über- 
faffe es ihrer vortlkührlichen Neigung und ihrem Bergnügen, bis fie 
es ſelbſt einfehen werden, Daß nach den bisherigen Syſtemen in 
der Meteorologie nichts zuverfäßiges herausgebracht werden Fann, 

Meine z4jährigen meteorologiſchen Beobachtungen überführ 
ren mich und zeigen , daß alle täglihe Witterungen auf dem 
ganzen Erdboden, folglich auch das Barometer, einzig und allein 
von dem Planetenſyſteme und ihren Afpeften, ey X P 
DIA oder X, abbangen und entſtehen, und daß jedermann, 
der einen folchen aftronsmifch = meteorologifchen Aſpektenkalender 
hat, wie am Schluffe ein Modell beygefuͤgt iſt, ſich täglich für. 
feinen Meridian davon überzagen , folglich mit vieler Zuver⸗ 
jaͤſſigkett das Steigen und Fallen des Barometers, (doch nur 
durch Fleiß, Uebung, Aufmerkſamkeit und Geduld, denn 
es iſt ein beſonders Studium) vorausſehen und beſtimmen 
kann. —328 
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Meine Beobachtungen überführen mich, daß wenn die 2 
and % entweder unter ſich, oder einer vom ihnen mit dem dr 
dem 5 dem 3 oder dem A Nachmittags von 6 bis 12 Uhr 
Nachts im Aſpekte find, fie alsdann mit ſtarkem, auch anhaltendem 
Winde und Regen begleitet find; daß fie alsdann die einzigen find, 
welche den Barometer tief herunter fallen machen, welches ich bey 
den übrigen Planeten noch nicht bemerket habe. 

Singegen babe ich wahrgenommen, daß das Barometer als⸗ 
dann geftiegen, wenn der & 2% 0% oder 2 in der Frühefluns 
de entweder unter fi) , oder einer von ihnen mit dem in 
der Fruͤhe ftehenden Alpekte des Q mit der O im Aſpekte er—⸗ 
ſchienen. Hauptſaͤchlich ift ver Manet in feiner Wuͤrkung auf dem 
Barometer am merkbarften gewelen, der in feiner gevcentrifchen 
Breite uns am nächften war, und bier wird alsdann die wahre 
Urfache des Steigens und Fallens des Barometers faßlich, begreife 
lich und erflärbar. 

Werden Sie, meine Herren, nun Fünftighie für ihren Meri⸗ 
dian einen folchen aftronomifch : meteorofogifchen Aſpektenkalender 
fid) verfertigen laſſen, und die Obfervationen viermal des 
Tages in feitgefesten Stunden, (als Morgens um 6, Mit 
tags um 12, Abends um 6, und Nachts um +2 Uhr) die Bas 
someterhöhen anmerken, fo bin ich verfichert, daß das. bisher fo 
raͤthſelhafte Steigen und Falten des Barometers fich in einem weit 
deutlichen Lichte zeigen wird, als man foldyes bis Daher zu be 
fimmen vermögend geweſen. Auf diefe Art und durch dieſe vors 
geſchriebenen Hüffsmittel bin ich in den Stand aefest worden, die 
mahren Würkungen der Afpekte ficher und zuverliffig zu erfahren. 
Wird man alfo ſolche viermal des Tages in feftgefesten Stunden ge 
. machte Obfervationen baben, und Daraus aus zweyen Dertern, 

die 6, 8 oder +2 Stunden in Zeit von einander entfernet fiegen, 
Barometcrtabelfen machen, auch die daywifchenliegenden Oerter, nach 
der Ordnung der aufeinanderfolgenden Stunden, mit in folhe Tas 
bellen bringen, fo bin ich vollkommen überzeugt, daß man alsdany 
ein ganz anderes Urtheif fällen und in den Suftemen wird beitim, 
men Fönnen. Geſchiehet aber —— nicht, fo halte man dafür, 
| 2 daß 
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daß alle gemachte meteorofogifche Anmerkungen und Hypotheſen 
ganz unnuͤtz und vergeblich find, indem nie etwas geündliches , rich⸗ 
figes und zuverlaͤſſiges wird entdecft werden koͤnnen, zumaleu, 
wenn ein jeder DObfervator willführlihe Stunden, und zwar zwey⸗ 
oder dreymal in 24 Stunden Dazu nehmen will, Denn wir fehen - 
es ja, Daß alle diefe feit so Fahren gemachte Hypotheſen fi) fo 
oft verändern, als der Modepus der Frauenzimmer in Eutopa- 

Wird diefe meine Freine Abhandlung, (welche ein Auszug des 
M S. meiner neuen altconomifch - metegrofsgifehen Wahrnehmungen _ 
zw einem Wetterſyſteme ifE) den Beyfall der Akademie erhalten, 
und wird Diefe einen ſolchen Kalender nach folgender Borfchrift 
wenn es auch nur auf einen Monat wäre, halten, und darinn alle 
nur möglich vorkommende Afpeften auf Das genauefte und fleißigfte, 
ohne einige zu verfieren oder zu übergehen , nah der Drdnung 
aufeinanderfolgender Stunden , und ohne” Trrung in der 
Rechnung, ohne Schreibfehler anzeigen und berechnen laflen, - 
um die Pruͤfung von dem, was ich geſagt habe, anzuftellen (daher 
ich dieſe Abhandlung ſo zeitlich überfehicke ) fo bin ich voͤllig überzeugt, 

dag Gie an diefer ſo wichtigen Entdeckung in der Folge mehr 

WVergnuͤgen haben werde, als fie fonjt Ducch andere Entderfungen 
hätte erhalten Eönnen. Denn dieſe Entdecfung betrifft cin allge, 
meines Wohl für Seefahrer , Land = und Hausmwirthe , teil 
Wind und Better hieraus mif vieler Zuverläfligkeit für einen je 
den Meridian zu beftimmen ift. | he 

Es kommt nur auf den Verſuch an, Diefe Vorſchrift zu bes 
folgen, und auf die Ueberwindung, die vorgefaßten Vorurtheile 
wider Die Influenz der Planeten anf unfern Weltkoͤrper, welche 
bis daher geherrfchet haben, etwas auf die Seite zu fegen, fo wird 
ſich die alte Wahrheit in ihrer Unfhußd, Reinigkeit und Blöße zeis 
gen, und wir werden übgrzeuget werden , DaB von der hoͤch— 
ften Weisheit nichts umfonft gefchaffen worden. (Genef. 1, 14. 15.) 
— Gewiß find fie nicht bloß da zum Leuchten, und damit wir. fie 
ohne Abficht am Himmel flehend anfehen follen , wenn ans 
ders dieſelben nicht zu einem andern Endzwecke geſchaffen worden. 

Die Kometen , Planeten und Sterne find natürlich ; wer Fann 

alſo ihre. natuͤrlichen Kräfte läugnen? — Die Alten fagten : 

Deus & Natura nihil faciunt fruftra. 
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Kaſpar Steers 
Abhandlung 
| über vorhergehende Preisfrage 


vom Steigen und Fallen des Merkurius 
| im Barometer. 








DNS lieh 
Ei Beobachtung der täglichen Witterungswechslun⸗ 


gen und des bald fallenden, bald fteigenden Duedfilbers 
I 9 in der torricellianifchen Slasröhre hat meine Gedanken fchon 


gar oft auf die Vermuthung geleitet, welche Die gelehrte baierifche 
Akademie der Wiflenfchaften mag veranlaſſet haben, die philofos 
phiſche Frage für das. Jahr 2785 wiederholtermalen aufzuwerfen ˖ 
Doch eine foͤrmliche Unterſuchung daruͤber anzuſtellen, nahm ich 
wir bisher Die Zeit nicht. Nun aber aufgereizet Durch die zwote Er⸗ 
»munterung, beſchloß ich eine Arbeit zu unternehmen, welche, wenn 
fie auch der Erwartung meiner Lefer nicht vollkommen entfprechen 
ſollte, dennoch zu Ertlaͤuterung einer fo wichtigen Frage ein vernuͤnf⸗ 
tiger 
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tiger. Beyfrag ſeyn ‚mag Der zur ntdeckung der Wahrheit in ei⸗ 
ner ſehr dunkeln und bisher noch ungewiſſen Sache manches Licht⸗ 
fuͤnkchen erwecken wird. Ich gründe, meine Theorie auf eine Erz 
fahrung von mehrern Jahren, und fuͤrchte den Vorwurf nicht, 
auf den Sand eitler Muthmaſſungen, gekünftelter Kalkulo und 
aſtronomiſcher Spigfindigkeiten aid zu haben. | 


52. Es fragt eine gefehrre baleriſche Akadem⸗ der Wiſſen⸗ 
ſchaften: 1. Ruͤhrt das Fallen und Steigen des Merkurius im Bas 
rometer von zufälligen „ oder periodiſch wirkenden Urfachen her, 
Meine Antwort iſt: Dieb Fallen und Steigen ruͤhrt zum Theile 
von zufälligen, meiftens aber Doch periodifch wirkenden Urfachen her? 
2. Wird gefragt: Hat vielleicht die Schwere der himmliſchen Kör= 
per, infonderheit der Sonse und des Mondes einen Einfluß darauf? 
Ich antworte: Ja freylich die Sonne, befonders aber der Mond, 
haben den wichtigſten Antheif daran. 3. Wird gefragt: Laͤßt ſich 
diefe Würkung fo wie Die Cbbe und Fluth vorausfagen und genau 
beftimmen ? Hieruͤber will ich meine Meinung eröffnen, nachdem 
ich dasjenige, was ich von dem Einfluſſe der veriodiſchen uf 7 | 
veriodiſchen urſachen he warde bebanden haben· J 


* 








BER Periosifh —— Uefachen Br das Sallen und 
Steigen des Merkurius im Bauometer. Daß die himmliſchen 
Koͤrper einen mächtigen Einfiuß auf unſere Erde haben iſt dermal 
wegen‘ des allgemein angenommenen Gravitations geſetzes und der 
damit uͤbereinſtimmenden Erfahrungen eine richtige außer allen Zwei⸗ 
fel geſetzte Theſis Daß aber chor day übrigen Himmelskoͤrpern 
die Sonne und der Mond dieſen ihren Einſtuß merkbar und: ergie⸗ 
‚Sig mittheilen, haben wir dieſem wegen dar Nähe, inner wegen der 

| gewal⸗ 
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gewalilg groſſen Mafft zu verdanken. Ihre Wirkung, gleichwie 
ſie ſich auf den vollen Erdkoͤrper erſtreckt, erſtreckt ſich gewiß auch 


auf die Luft, und die ganze Atmoſphaͤre, mit welcher derſelbe um⸗ 
ſchlungen iſt. Und da dermal Niemand zweifelt, das Ans und 
Abſchwellen des Oceans, und der gröffern Seen der Einwirkung 
des Mondes und der Sonne zuſchreiben zu duͤrfen: ſo muͤſſen un⸗ 
ſtreitig auch in dem Dunſtkreiſe dergleichen Veraͤnderungen vorgehen, 
die mit Ebbe und Fluth eine Aehnlichkeit haben, und zwar um ſo | 
mehr, weil die Luft ein noch meit flüffigeres, von den anziehenden 


Kräften der Sonne und des Mondes minder entfernfes, aller Drten 
freyes und uneingeſchrenktes Meer ifk. Ich werde zuvor von dem 


Monde, dann von der Sonne reden. 


#F 


94 Da der Mond eine doppelte Bewegung um die Erde: 
bat, eine tägliche, und eine monatliche ſo Fann man auch eine dop⸗ 
pelte Ebbe und Fluch , welch? nach diefer Bewegung erfolgen muß, 
unterfcheiden. Nichs deſtoweniger, meil die tägliche Ebbe in iener 
monatlichen mit eingefchloffen ift,, und noch dazu gegen die monat⸗ 
liche ein fo geringes Verhältnis hat, als etwa eine Wellenfraufe 


‚gegen die Welle felbft , oder ein Eleines Huͤgelchen gegen einen groſſen 


Berg, auf welchem es ſteht, fo wollen wir zuerft auf jene groß’ 
fe Ebbe unfere Aufmerkfamkeit tichten , welche durch den monatli⸗ 


‚hen Kreislauf des Mondes um die Erde entftehen muß. Es fey 


Fig. L E die Erde, ABCD der Meridian des Mondes , AC 
die Erdaxe, BD der Aequator, SN die Entfernung beyder Mondes 
wenden, OXZy die Atmofphäre der Erde. Es ift gewiß, daß wenn: 
der Mond feine monatliche Laufbahn in der Eelyptik von einem 
MWendzirfel zu dem andern verfolget, die Atmofphäre unter dem⸗ 
jenigen Theile der. heißen Erdgürtel , in welchen er fich wirklich bes 
* J u fin⸗ 
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findet „wegen ‚feiner anziehenden Kraft merklich über die andern 
müße erhoben werden; fo zwar, daß wenn er gerade ünter dem, 
Aequator gleitet , die Atmoſphaͤre, welche für fidh eine Sphäre feyn- 
würde, eine Sphaͤroide vorftellen wird , derer Erzeuger der elliptifche: 

Kreis, oder gegen die Bole zufammengedräckte Zirkel oxzy feyn 

wird. Ruͤckt aber der Mond gegen, den ſuͤdlichen Wendzirkel im: 

das Zeichen. des Steinbockes, fo fchlägt ſich nothwendiger Weiſe 

ein groſſer Theil der noͤrdlichen Atmoſphaͤre in das ſuͤdliche Hemi⸗ 

ſphaͤrium hinuͤber, und die Ellips 0x 2 y wird ſich in Die Afterellips 

qw t verändern, die ſich noͤrdlicher Seits um fo viel der Erde wird 
nähern „als mächtig fie ſich in der ſͤdlichen Seite gegen den Wend⸗ 

zirkel des Mondes, und gegen den Suͤdpol wird ausdehnen- Ihre 

Are wird gegen den Nord merklich verkuͤrzet, gegen Süden bins 

gegen verlängert werden. Es haͤufet fich nämlich unter der Mondes 

bahn die- Luft dergeftalt: an, daß weil aus dem nördlichen Hemi⸗ 
ſphaͤrium ein groſſer Theil des abwallenden Stromes heruͤberkoͤmmt, 

des Gleichgewichts halber die Atmofphäre bey Norden eben ſoviel 

— net, als fie bey Süden ſich haͤufet. 


8. 5. Segen wir ftatt der Erde eine andre eben fo ea 
aber wohl runde Kugel, die ſtatt der Luft mit einer dichtern und zue 
gleich flüßigen Materie, 3. B. mit Dueckfilber gleiher Schwere ums 
geben wäre, fo müßen wegen der Ziehkraft des Mondes zwar nicht: 
fo hohe Auffchwellungen , jedoch merfbare und mit der Schwere, 
des Queckſilbers proportionirte Höhenänderungen vorgehen , und da; 
ist unter der Mondsbahn die Luft fich viele Klafter hoch aufthuͤrmet, ſo 
würde das Duekfilber fich wenigftens um einige Linien. erheben. Nun’ 
fegen wir aber wiederum die Luft an ihren gehörigen Ort und nur an 
ging oder Die andere Gegend der runden Kugel ein torricellianiſches Glas⸗ 

rohr 
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rohr mit Queckſilber gefuͤllet, fo werden wir die naͤmliche Phaͤno⸗ 
mene haben, die wir in den Barometern beobachten; das heißt, 
weil dieſe zwo fluiden Maffen, eines Theils die Atmoſphaͤre der 
Luft, andern Theils der Merkurius im Barometer einander dad 
Gleichgewicht halten ‚fo Wird: der Merkurius, wenn der Mond in 
das füdliche Hemiſphaͤrium koͤmmt, anfangen zu fallen, nd zwar 
um ſoviel mebr, als diefer zu dem Tropieus hinnahet : verläßt 
aber der Mond feinen füdlihen Schranken , und geht in das noͤrd— 
liche Hemiſphaͤrium heruͤber, fo müffen die nämlichen Ereigniße im 
verkehrten Verhaͤltniß ſich zeigen , und gleichwie fich die Luft jest 
bey dem Tropieus Eaneri häufet, und gegen ung gerechnet ihre größte 
Hoͤhe erreicher , fo muß auch der Merkurius am höchften ſteigen; 
und überhaupt, ie näher der Mond dem Barometer, (im gleichen 
Abſtand vom Mittelpunfte der Erde ) ift, um fo viel höher wird 
der Merkurius fleigen, und um ſo viel entfernten er iſt, um fo viel 
mehr wird er fallen, J J 


5. 6. Werfen wir noch einmal einen Blick auf Fig. T, und be⸗ 
merken wir in den dreyen einander ſcheidenden Kreifen der Atmofphäre 
die aͤußerſten Punkte goxuzt, und dann wiederum die innerften 
Punkte ps wi &c, und überfegen diefelben heruͤber auf Fig. I. Dann 
befchreiben wir durch die befagten Punkte die zwo Ellipfen goruz, 
und PS w, fo werden wir finden, daß der Abftand der inneren Ellipfe 
von der aͤußern um fo viel gröffer wird , als mehr man von den . 
Punkten o p gegenu w herunterfährt. Da uns dann durch die aͤußere 
Eilipfe die geöften Erhöhungen der Atmoſphaͤre, durch die innere 
hingegen die gröften Erniedrigungen angezeigt werden , ſo folget hier⸗ 
aus, Daß der Unterſchied dieſer groͤſten Erhoͤhungen und Erniedri⸗ 
Jar V2 gungen 
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gungen um fo viel gröffer ſeyn müffe , als weiter man von dem Ae⸗ 
quator gegen die Pole herunterkoͤmmt. 


S. 7. Laffet ung nun dasienige, was bisher von der monatli,. 
hen Ebbe und Fluch des Mondes gefagt worden, mit den Era 
fahrungen vergleichen. 


I. Die erfte und lange ſchon von mir geprüfte Erfahrung, 
von welcher fid) auch ein jeder anderer überzeugen Tann, wenn er in 
die bisher aufgezeichneten Barometer » Beobachtungstabellen hineins 
fieht , ift diefe, daß der Merkurius in der füdlichen Deklination des 
Mondes gemeiniglich niederer fteht, als zur Zeit feiner nördlichen 
Abweichung : hingegen, was eben fo viel, zur Zeit der nördlichen 
Deklination höher, als in der füdlichen. Ich fage gemeiniglich, 
denn wenn man unter zwölf übereinftimmenden Erfahrungen zwo 
bis drey nicht übereinflimmende aufmeifen würde, wäre diefes eine 
Ausnahme, von welchen ſich die Urfache aus dem, was nod) wird 
gemeldet werden, leichtlich erheben läßt. Und das was gemeinige 
Jich geſchieht, kann man doch nicht für ein Obngefähr anfehen. _ 


IL Die zwote, eben nicht von mir geprüfte, aber von einem 
der glaubwuͤrdigſten Zeugen angekündigte Erfabrung ift diefe. Die 
Veraͤnderungen der Barometerhöhen find defto Fleiner, je näher 
der Dit bey dem Aequator liegt, und deſto gröffer, je. näher dee 
> Dit gegen die Pole liegt. So hat man z. B. den: Unterfchied der 
gröften Veränderung in Peru an der Fläche des Meeres ohngefäht 3 
Linien, in Jamaika unter dem 17ten Grad nördlicher Breite bey 4 Linien 
gefunden. Bey dem Borgebirge der guten Hoffnung, das iſt unter dem 
35°. 15°. der füdlichen Breite — bis auf 10 Linien, in dem Pa⸗ 

rallel⸗ 


’ 
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eallelſtriche von Paris auf 28 Linien, zu Petersburg auf 33 Linien, 
und in Ysland bis auf 3 Zoll. Dieß gewaͤhrt uns der erlauchte 


Lambert in feiner Abhandlung von den Barometerhöhen ‘und ihren 


Deränderungen , welche die baierifche Akademie der Willen, 
ſchaften dem dritten Bande einverleiber hat, S. 105. $. 74 und 75. 
Nun vergleichen wir diefe Erfahrung mit 5. 6, fo werden wir fins 


- den, daß fie allerdings. mit meiner Theorie übereinftimmt. 


$. 8 Weil der Mond in einem periodifchen Laufe die Erde 
umkreiſet, und diefe Ebbe und Fluth, die er in der Atmofphäre 
verurfachet , nah 27 Tagen, 7 Stunden und etlihen Mi⸗ 
nuten fich ereignet, fo wird es ung leicht ſeyn, das Fallen und Steis 
gen des Merkurius in einer Curva zu entwerfen, und nach verfchie 
dener Polushöhe die Verfchiedenheit diefes Ab oder Zunehmens des 
flo anfchaulicher zu machen. Man fege die Unterfcheidungszeichen 
Op; TS, uw auf drey befondere Linien X, Y, Z Fig. II. und 
theile diefe Linien in mehrere beliebige Theile von gleicher Gröffe. 
An den Theilungspunkten richte man die perpendikulären op , 15 
uw auf; dann ziehe man nach Anmeifung derfeiben die punktirten 
Wellenlinien, fo hat man einen Entwurf, wie man das ordentliche 
Fallen und Steigen des Merkurius nach verfchiedenen Zonen, der 
beißen X , der gemäßigten V, der. Falten Z auf jeden Tag des Mons 
denmonats vorausfagen Eönnte, falls es Feine Hinderniffe gäbe, 
welche diefe Ordnung verwirrten, und den Merkurius zroängen, igf 
diefe, ist jene Abweichung von diefem geordneten Wellengange zu 
nehmen: DE ER 


$. 9. Nun aber ſind viele Urſachen, welchenn den ordent⸗ 


lichen Gang beſagter Wellenlinien ftösen und verändern muͤſſen. 


Man 
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Man kann fie in periodiſch wirkende / und in nicht perlodiſch wirkende 
Yrfachen eintheilen. Unter den periodiſch wirkenden iſt erſtlich die 
eenttiſche Laufbahn des: Mondes ſelbſtdurch welche ge⸗ 
Wiehl daß der Mond der Erde bald näher koͤmmt / bald tim 8 
Sonldiameler der Erde ſich weiter von ihr entfernet. Dieſe verſchie⸗ 
dere Anmaherung muß nothwendig eine: Verſchiedenheit in dev Ebbe 
und Fluth der Luft hervorbringen; fo gar daß / wenn Das Peri⸗ 
‚gäum mit der ſuͤdlichen Mondswende eintrift , die Atmofphäre gegen 
Siden noch mehr, als es die mittlere Höhe erfordett, gehäufet und 
folglich die gegen Norden defto niedriger werden muß. Zrift es aber 
mit der nördlichen Monds wende überein, fo muß im Widerſpiele 
die Atmoſphaͤre ober unſerm „Scheitel deſto mehr erhoͤhet Werden, 
Gerade das Widerſpiel hat es mit dem Apogäum ; denn da fich das 
bei der Mond von der "Erde entfernet muͤſſen Die Effekte Sowohl 
der ſuͤdlichen als der nördlichen Mondswende geftümmelt ſeyn , und 
überhaupt die Annäherung des Perigaͤum muß die Effekte der Lufts 


ebbe verftärken, das Apogaͤum vermindern. 


. 10. Eine andere ebenfalls periodiſch wirkende Urſache iſt 
die Sonne. Die Sonne, wenn wir ſie einzeln und nach ihren 
beſondern Einfluſſe auf die Erde betrachten/ muß in dem Luftkreiſe 
eine aͤhnliche Wirkung hervorbringen, wie der Mond, nur mit dem 
Unterfihiede, daß ihre Wirkung wegen der groffen Entfernung nicht 
fo heftig , und wegen des jährlichen Umlaufes um die Erde nicht 
fo oft wiederfonmend, und alfo auch nicht fo merkbar feyn wuͤrde. 
Denn was den täglichen Umlauf der - Sonne, oder vielmehr die 
tägliche Wendung der Erde um ihre Are betrift, haben mir ſchon 
oben erinnert , daß es zur dermaligen Beftimmung Feine hauptfächs 
liche Achtung verdiene, Wenn man aber einwenden füllte , die Sonne 

7 mie 
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muͤſſe durch ihren taͤglichen Lauf den ihr gerade entgegenſetzten Strich! 
der Atmoſphaͤre mehr als die übrigen erhitzen, umd als ieinen’elaftin 
ſchen Körper aufbäumen, fo gebe ich zur Antwort, daß eine ſolche Auf⸗ 
baͤumung zur Vermehrung oder Verminderung des Schweremaaßes, 
von welchem hier allein die Rede ſeyn Tann, nichts beytkagen 
wuͤrde/ indem das Gleichgewicht in dem ganzen. Umfange der At 
mofphäre dadurch nichts zu leiden bekoͤmmt. Zudem betriſt die Nas 
vefaction der Luft nur die unterſte Gegend an der Erde), weil die 
Wirkung der Sonnenftralen auf. die obern Luftgegenden, in Abfiche: 
auf die Wärme, von Feiner. Berrächtlichkeit iſt. Nichts defto weni⸗ 
ger. werde: ich unten: auch ı denjenigen Einfluß nicht uͤbergehen, 
welchen die Waͤrme auf das Fallen und Steigen des Merkurius haben 
fann. J— ar RIO < 


gr Die Sonne hat nicht minder ihr Perigaͤum und Apo⸗ 
gaͤum als der Mond. Das Perigaͤum , weil es gegen das 
Ende des Decembers fällt, und alſo mit der nördlichen Deklination 
der Sonne uͤbereintrift, muß, gegen uns gerechnet, die Effekte 
des Mondes beym Steigen und Fallen des Merkurius um vieles vers 
ſtaͤrken. Das Apogaͤum aber , weil es mit ihter füdlichen Dekli⸗ 
nation überein koͤmmt, wird diefelben vermindern." Yı Habe gefagt; 
gegen und Mordländer gerechnet. ' Gegen die Suͤdlaͤnder verhält 
fih die Saheim verfehrtem Maafe. Denn ſoviel die Sonne da⸗ 
ſelbſt durch ihre Anweſenheit in den ſuͤdlichen Zeichen die‘ Effekte 
des Mondes verftärker, ſodiel werden diefelben Durch das Apogaͤum 
geſchwaͤchet. Es Fünnen alſo in dieſer Ruͤckſicht bey unfern Antdtis 
die größten Barometerhöhen nicht ſo groß’ feyn , als bey ung; und“ 
wenn es richtig ift, Daß der Unterfihied zwiſchen den größten: Hoͤ⸗ 
ben und Tiefen fuͤr das Capo bonaͤ Spei 10 Linien betraͤgt, ſo 
Da kann 


J 
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kann es In der Gegend von Cadir, Malta 2e, die unter dem naͤm⸗ 
lichen Grade nördlicher: Breite liegen, vielleicht 12 und noch mehr 
betragen. 

8. 12. Da ich von veſen zwoen Eigenſchaften des Sonnen⸗ 
laufes, und der damit verknuͤpften Wuͤrkungen in der Ebbe und 
Fluth der Atmofphäre zur Rede komme, muß ich zugleich eine Er⸗ 
fahrung mit anfuͤhren, welche die Theorie von den Barometerhds 
ben ungemein beleuchtet. Wir haben aus: fteter Beobachtung, daß 
das Dueckfilber in dev Glasroͤhre zur Winterszeit immer tiefer falle, 
als e8 indem Sommer zu fallen: pflegt, imgleichen, daß das Queck⸗ 
filber im Winter gemeiniglic) gröffere Höhen erreiche, als im Some 
“mer. Wenn wir erwägen, was in den vorhergehenden zween SS« 
iſt erwaͤhnet worden, wird es ung leicht feyn, Die Urfache davon 
anzugeben · In den Wintermonaten, wenn dev Mond in die ſuͤd⸗ 
liche Wende koͤmmt, harmonirt mit feiner anziehenden Kraft zu⸗ 
gleich die anziehende Kraft der Sonne, als welche. fich mit dem 
Monde in den nämlichen Zeichen der Eclyptik befindet. Zugleich iſt 
fie zu diefer Zeit im Perigäum. Es muß alfo merklich mehr Atmofphäs 
te aus dem nördlichen Hemifphärium in Das Südliche hinüber tete 
ten, als es im Sommer gefchieht , da Die Sonne an dem noͤrdli⸗ 
hen Wendzir kel herumkreiſet, und alfo durch eigenes Anziehen die 
anziehende Kraft des Mondes beym Eaprifornus vermindert. Man 
könnte fagen, daß vermöge des nämlichen rundes der Merkur im 
Sommer ſo hoch fleigen muͤſſe, als in: dem . Winter, wenn beyde- 
in den nördlichen Wendzirkel gerathen, und alfo zum Erheben des 
Merkurius ihre Mächte vereinen. Allein man bedenke, daß die: 
vereinende Macht der Sonne im Sommer meit ſchwaͤcher iſt, in« 

dem ie, zus felben Zeit.in dem Apogaͤum ſteht. ” 
5. 13. 


— J 
r 
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813, Nachdem wir von den Einfluffe des Mondes , und 
der Sonne infonderheit gehandelt haben, fo betrachten wir fie jetzt 
in vereinigter Stellung , und erforſchen, wie etwa die Sıyygien dem 
Fallen oder Steigen des Merkurius beförderlic) oder hinderlid) feyn 
Können. Es iſt ſchwer, überhaupt zu beſtimmen, was die New und 


Bollmonde (denn dieſe iſt die Zeit der Syzygien ) zum Fallen oder 


‚Steigen des Queckſilbers verhilflich ſind. Denn was zu diefer Jahrszeit 
die. Effekte der atmoſphaͤtifchen Ebbe befördert, das Eann zu einer ane 
dern Zahrszeitdiefelben verringern. Wir müffen alſo die verfehiedenen 
Faͤlle wohl auseinander ſetzen, and diefen ganzen Unterricht von den 
Syʒygien in vier befondere Paragraphen eintheilen.- 


G.14. Die verfhiedenen Wirkungen der Syjygien nach Vers _ 
ſchiedenheit der Jahrszeiten genauer zu beſtimmen, theifen wir die 
mittlere Erdgürtel „ Die zwifchen den zween Wendzirkeln enthalten ift, 
amd der heiße Himmelsſtrich genannt wird, Fig. IV. in vier gleiche 
ZTheikSf,fB, Bg,gN. und nennen den Theil S & weil die Sonne 
vom Ende des Oktobers bis in die Mittedes Februarius ſich darinn bes 
findet, das Winterviertel; den Theil FB, den die Sonne von Mittedeg 
Februarius bis inden May, und wiederum von Mitte des Auguſts bie zu 
Ende des Oftobers im Herbſte behauptet, das Frühlings, und Herbſt⸗ 
viertel; und endlich den Theil g NS, in welchem die Sonne einen Theil des 
May,den ganzen Juny und July, bis Mitte des Auguſts gleitet, das 
Sommerviertel. Nun fegen wir alfoden Neumond zuerſt mie der 


Sonne in das Winterviertel. Es it ar, daß diefe Etellung des 


Mondes und der Sonne zu einerley Wirfung ziele, indem beyde 


Geſtirne nicht nur allein in der nämlichen Gegend der Echyptif‘, fon» 


dern fogar unter den naͤmlichen Meridian ſich befinden, und alfo zır 
jener monatlichen Ebbe ſogar auch die tägliche, wenn wir auch 
ar x gegen 
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"gegen diefe wollen eine Achtung haben, konſpiriren muß. Wal alfo 
diefe Stellung des Mondes und der Sonne zu dem nämlichen Efe 
fekte beytragen , nennen wir ſie poſitiv, und geben ihr Das’ Zeichen 
(HF). Sesen wir aber den Neumond in das Winterviertel, und 
die Sonne in das Sommervierti , ſo werden zwar beyde trachten 
die Atmofphäre unter.cinen Meridian, aber in verfchiedenen Hemi⸗ 
ſphaͤrien zu bringen. Es werden alſo ihre Kraͤfte zertheilt, und in 
Hervorbringung des vorigen Effektes negativ ( —) ſeyn. Iſt end⸗ 
lich der Neumond im Winterviertel und die Sonne im Fruͤhlings⸗ oder 
Herbſtviertel, fo wird man faft bezweifeln dürfen, ob ihre angiehenden 
Kräfte mit jenen des, Mondes mehr eonfpiriren oder denfelben zus 
. wider find. Wenigſtens wird der Exceß der ſowohl pofitiven als 
negativen Kräfte ziemlich Fein und unmerkbar ſeyn. Und diefe 
Stellung , weil fie von beyden participirt, heiße ih (+ oder 0): 


S 15. Sehen wir nun den Neumond: in feine nördliche De 
klination und in die Gegend des Krebfes (5) , ſo wird gerade das 
MWiderfpiel erfolgen. Denn ift die Sonne in dem Winterviertel, 
fo werden fich ihre Kräfte zertheilen, und diefe Stellung wird für das 

‘ Steigen des Merkurius , welches bey Anwefenheit des Mondes: in 
unferm Hemifphärium erfolgen follte , negativ (—) ſeyn. Kömmt 
aber die Sonne in das Sommerviertel , fo werden fich Die Kräfte 
vereinigen, und diefe Stellung wird für das Steigen des Merkurius 

 pofitiv CH) zu nennen feyn. Iſt endlich die Sonne in dem Fruͤh⸗ 
Kings = oder Herbftviertel , wird dieſe Stellung dem Steigen des 
Merkurs weder fonderlich verhuͤlflich, noch merklich zuwider , folg⸗ 
lich wie oben (+ oder. 0) ſeyn. 


— $. 16 
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8. 16. Jetzt iſt noch uͤbrig, daß wir den Neumond in das Herbſt⸗ 
und Fruͤhlingsviertl fg ſetzen. Iſt in dieſem Falle die Sonne in dem 


nämlichen Diertel, fo wird in Ruͤckſicht auf unfere Polushoͤhe (denn 
von diefer muß alles bisherige verftanden werden) wegen Vereinigung 


der Kräfte die Ellipfe ox zZ Fig. I. gegen o zu noch fpigiger und aus⸗ 


gedehnter , folglih gegen die Pole mehr zufammengedrückt werz 
den. Da wie ſchon alfo über den Asften Grad der Breite hinaus 
find, und mehr gegen den Pol liegen, fo muß diefer Stand des Mons 
des in Abficht auf das Steigen des Merkurius, fo lang er Diesfeits 
des Aequators iſt, negativ; in Abficht auf das Fallen aber, fo lang 
er jenfeits des Aequators ift, pofitiv erkannt werden. Iſt der Neu: 
mond zwifchen fg , die Sonne hingegen im Winterviertel, fo wird 
diefer Stand den Merkur, fo lang er zum Fallen geneigt if, beo 
fördern, fo lang er zum Steigen geneigt iſt, verhindern. Iſt endlich der 
Neumond zwifhen fg, unddie Sonnein dem Sommerviertel, fo wird 
diefer Stand den Merkurius, fo lang er vom Monde zum Steigen gereizt 


wird, befördern, fo Fang er aber zum Fallen gereizt wird, verhindern, - 


5.17. Indem e8 in Bezug auf die Bereinigung der Mon: 
des : und Sonnefräfte eines ift, ob fie in den obetn oder untern 
Syʒygien beyfammen fiehen, fo muß dasjenige, was bisher von 
dem Neumonde ift geſagt worden, gleichermaſſen von dem Boll: 
monde verftanden werden. Damit aber die Sache defto anſchau—⸗ 
licher werde, will ich die ganze Lehre von den Neu- und Vollmon— 
den in nachgefegter Tabelle entwerfen. Weil immer unter den ho⸗ 
mogenen Kräften felbft ein Unterſchied feyn Bann , fo habe ich 
die gröffern oder mehr pofitiven Kräfte mit einem gröffern -, die 


mehr negativen mit einem gröfferen — bezeichnet. Alſo noch einmat : 
+ heißt fo viel, als der Neu⸗ oder Vollmond befördert das Stei⸗ 


X 2 gen,” 
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gen , wenn der Merkur nach der füdlichen Wende zum Steigen 
begriffen iſt: oder er befördert das Fallen, wenn der Merkur nad) der 
nördlichen Wende zum Fallen begriffen iſt. — hingegen bedeufer 
gerade das Widerſpiel. 


Megativer oder pofitiver Einfluß der S Sinne sur Zeit der Neu: oder 
| Bollmonde nach Berfihiedenheit dev Jahrszeit, oder der zwölf 
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S, 18. Weil in den Quadraturen des Mondes (im er⸗ 
ſten und legten Viertel ) manchmalige Veränderungen zum Stei⸗ 
gen oder Fallen fich Außern, fo entfteht die Frage? ob nicht auch 
Die Duadraturen des Mondes verdienen In Erwägung zu kommen? 
ch halte dafür, weil die Stellung der Quadraturen von ſolcher Bes 
ſchaffenheit iſt, Daß fie die Kräfte, welche Die Syzygien vereiniget 
hatten , in etwas zertbeilen, hingegen die, welche die Syzygien aes 
trennet hatten , einigeemaffen vereinigen, fo muͤſſe vor allem auf dieß 
Bedacht genommen werden, 'ob die vorhergehenden Kenjunftionen 
einen merklichen Nachdruck zum allen oder Steigen des Mew 
kurius gegeben haben. War der Effekt nicht ‚groß , fo wer⸗ 
den die Quadraturen Feine groffe Gegenwirfung thun. War 
aber die Wirkung der Syzygien betraͤchtich, fo wird «8 nicht fo 
faſt die Natur der Quadraturen, ſondern Das Gleichgewicht ſelbſt 
erforderen , Daß die Luftmaſſe, und mit ihr der Merkurius um fo 


höher ſteige, als er zuvor iſt hinuntergedruͤckt worden; oder 


um foviel mehr hinunterfinke , je gewaltfamer er zuvor Aft erhoben _ 
worden. Und da Fommen wir auf denjenigen Artikel, welcher in - 


Der Theorie yom-Fallen und Steigen des Merkurius unter den pe 
riodiſchen Hinderniffen feiner Regularitaͤt eine nöthige Anmerkung 


verdienet , und den ich unter dem Titel der Dfcillationen der Luft 


| atmoſphaͤre anführen will. 


— 


$. 19. Da ich von den Sfeillationen der Luftatmofphäre'rede, 


will id) meine Lefer an jenes allgemeine Gefes der Natur erins 
nern , das wir in allen Dingen beobachten Fönnen , und wodurch 


‚gefchieht , Daß ein jeder flüßiger, oder auch fefter freyſchwebender 
Körper, wenn er von feinem Ruhepunkte verdrängt wird, nicht gleich 
— fondern nach einigen und den andern Oſcillationen das Gleich 


— gewicht 


166 Abhandlung vom Steigen und Fallen 


gewicht erhält. Dieſes ſehen wir in den Wellen des Meeres, an 


einem von feiner Stelle verruͤckten Waſſerzuber, an einer angezoge⸗ 
nen Glocke, an jedem Pendulum u. ſ. w. Es wird alſo das naͤmliche 
Geſetz, und die Natur des Gleichgewichtes erfodern, daß auch die 
Atmoſphaͤre der Luft, wenn fie durch eine Gewalthaͤtigkeit über ihre 
Schranken binausgetvieben wird, nicht ploͤtzlich, fondern nad) und 
nad) zu ihrem Ruhepunkte gelange- Iſt es demnach) „ daß die Luft 
von einer groffen Höhe in eine grofle Tiefe auf einmal berunterges 
drückt wird, fo wird fie ſich wegen diefes Sturzes gleichfam rächen, 
und bey ihrer nächften Erhöhung um fo viel höher erſchwingen; dieſer 
übertriebene Sprung wird eine neue Erniedrigung nach ſich ziehen : 
aufdiefe Erniedrigung wird wieder eine proportionivte Erhöhung folgen. 
Und fo wird die Luft immer nach Gleichgewicht ſtreben, und nie⸗ 
mal einen ſtandhaften Ruhepunkt finden. 


$. 20. Zu den befagfen perisdifchen Srregufaritäten Fann man 
mit Hecht auch noch diejenigen beyfügen , welche durch Die anziehende 


Kraft der übrigen Planeten, befonders der Venus, des Mars und 


des Zupiters entſtehen Fönnen. Venus und Mars find nahe an der 
Erde, und Jupiter iſt von einer erheblichen Maffe und von einem 
zahlreichen Gefolge Trabanten : es iſt auch die Entfernung feis 
ner Laufbahne von jener der Erde fo ungeheuer nicht. Gewißlich, 
wenn fie ſich zur naͤmlichen Zeit mit einander in dem nämlichen He⸗ 


mifphärium gegen Süden oder Norden befänden , würden fie fonder 


Zweifet einen merfbaren Einfluß erzeugen koͤnnen. Und was wuͤrde 
erft gefhehen , wenn ein Komet unfere Erdfugel in einer ziemlichen 
Annäherung befuchen follte ? Wenigſtens follen uns die gar außeror⸗ 
dentlichen Barsmeterveränderungen aufmerffam machen , dieſel⸗ 
ben jederzeit mit dem eintreffenden Himmelsſtande zu vergleichen, 
Viel⸗ 


* 
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Vielleicht daß das Barometer nicht nur allein ein Wetterzeiger, 


ſondern mit der Zeit wohl gar cin Kometenzeiger werden dürfte. Aber 
genug von den periodifchen Irregularitaͤten; wir Fommen jetzt zu 
den nicht periodischen. i 


$. 21, Zu den nichrperiodifch, wirkenden Urfachen ‚welche 
den ordentlichen Bang der (S. 8.) angezeigten Wellenlinie verhindern. 
koͤnnen, find vornehmlich die Dünfte, welchein ungleichem Verhäft 
nifle vor der Erde auffteigen, und Die Luft Bald mit einer. gröffern , 
bald geringern Anzahl fremder Theile, bald mit feinern bald mit 
geöbern Theilchen fehwängern, und alſo den Druck der Arınas 


ſphaͤre bald mehr bald minder befördern, Unſere Luft ift namlich 


eben fo wenig rein, als unfere Waͤſſer rein find. Daher ift das 
Meerwaſſer ſchwerer als die Flußwaͤſſer, und ſelbſt unter den Fluͤſſen 
trägt einer eine groͤſſere Laſt als der andere, Sie find naͤmlich mit 
mineralifchen , fatzichten , fehiweflichten , irdiſchen Theilchen angefüllt, 
welche zu der ordentlichen Schwere des Waſſers auch ihre eigene beys 
legen. Könnte fih das Waſſer fo leicht diefer fremden Theilchen ent 
Iedigen, wie es die Luft Fann , fo würde dasfelbe unter dem naͤm⸗ 
lichen Volumen bald ſchwerer, bald geringer werden. Die Luft kann 
es, und fie feget die in ihr fehtvebenden Dünfte bald in Geftalt des 
Megens , bald des Schnees, des Nebels u. ſ. w. ab, nachdem näms 
lich die Wärme oder die Kälte, der Ruheſtand oder die Bewegung, 
die Verdünnung oder Verdickung, oder fonft eine Urfache darauf 
wirket. Ich will mich dießfalls in Feine weitläuftige Unterfuchung 


einlaſſen; denn es ift hier die Frage nicht, ‚auf welche Weiſe die 


Entjtehung folcher Meteore zu erklären fey. Nur fo viel will ich 
erinnern „ als nöthig feyn wird, den Einfluß diefer Materie auf 


Die gegenwärtige Abhandlung zu erkennen. 


S. 22, 
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F. 22. Zwiſchen dem Steigen und: Fallen des Barometer, 
und zwiſchen gewiſſen Wetteraͤnderungen, als vornemlich Regen, 


Winden ꝛꝛc. iſt eine fü groſſe Uebereinſtimmung, daß es ſchon oft⸗ 
mal gelungen, das eine aus: dem andern vorzuſagen. Die Baro⸗ 
metertegeln find zu bekannt, als das ich mit Abfchreibung: derfelben: 
den Raum anfuͤllen ſollte. Soviel iſt gewiß: unfehlbar find fie nicht, 
und oft bey fallendem Merkur iſt das ſchoͤnſte Wetter, bey ſteigen⸗ 
dem das: unfreundlichſte. Was meine Erfahrung betrifft, fo habe: 
ich von aufmerffamer Beobachtung , daß zur felben: Zeit, da der 
Mond: in feiner füdlichen Deklination: ſich befindet „ mehrentheils 
regneriſches, oder doch truͤbes, oft mit Weſtwinden ungeſtuͤmmes 
Wetter einfaͤllt. Iſt aber der Mond in der nördlichen. IBende 
ſo ſtellet ſich gemeiniglich heiteres retten. oder doch nur duͤnne⸗ 
res Gewoͤlk mit minder lang anhaltenden Wegen und Oſtwinde ein. 
Wenn es alſo wahr iff, daß es bey Fallendem Merkurius regnen follz 
fü iſt es befonders zu felber Zeit: wahr, wenn das Fallen mir der 
ſuͤdlichen Deklination des Mondes vergefellfihafter ift. Ich erkläre 
den Hergang der Sache auf folgende Weiſe. 


| §. 23. Der Dunftkreis iſt immer mie einer groffen Menge mix 
weralifcher, fihmweflichter , ſalpetriſcher, befonders aber waͤſſerichter 
Koͤrperchen angefüllt 5 und dieſes bey heiterm Wetter fo gut als beym 


truͤben. Denn daß unfern Augen die Dünfte bey heiterm Wetter 


nicht fo fühlbar find, iſt die Urſache, weil fie da mehr verduͤnnet, 
“mehr in der Atmofphäre erhöher und zerſtreuet find. Da fie alfe 
bey dem nördlichen Wendeſtande des Mondes: verduͤnnet, im einem 


feegern Naume , und ziemlich erhöhet ſchwebten, fo werden fie jetzt 


durch das Hinuͤberruͤcken eines groſſen Theils der Atmoſphaͤre in das 


ſudlche erſtens in einen engern Raum zuſammen⸗ 


ge⸗ 
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gefchränft ; fodann weil die anziehende Kraft des Mondes auf die 


Dünite ſo aut, als auf die Luft wirkte, werden fie nunmehr von 


der Erde ftärker als bey Anweſenheit des Mondes angezogen. Sie 
finfen von einer höhern Luftgegend in eine niedere herunter , und weil 
Diefe niedere wärmer ift , als die höhere , dehnen fich die Heinen 
Bläschen , in welche ſich Die Dünfte bereits sufammengejögen hatten, 
auseinander / und bleiben dafelbft in Geftalt eines Mebels, oder wie | 
wirs vom der Ferne anſehen, in Geſtalt eines Gewoͤlkes hangen, 
oder ſchwingen ſich wohl gar wiederum etwas höher. Endlich zer⸗ 


theilen ſie ſich wieder; oder werden von den Winden dahin gewehet, 


und verfammeln ſich in groͤſſern Kuͤgelchen; und weit fie alſo zus 
fammengeballet ſchwerer find , als die Luft, fo verläßt fie dieſelbe. 


Sie fallen als Regen, Schnee‘, Hagel re, herunter. Sch will’ da 
nicht alle die Urfachen anführen „ warum diefe Dunſtblaͤschen, nachs 


dem fie eine, Zeit in der Luft gehangen , verdidiet herunter auf die 


Erde fallen: Es mag feyn ‚ daß die Bläschen , nachdem fie in einer 


niedern Gegendrerwwärmet , Die Sphäre ihrer Ausdehnung erteichet, 
endlich zerſchnellen, und alfo zerfchnellend ſchwerer, als die Luft wers 
den. Es mag feyn, daß ſie von einem wehenden Winde an einans 
dergetrieben , näher fich anziehen und in gröffere Maſſaln verkehren. | 
Es. mag ſeyn, daß wegen der groͤſſern Kälte, die in der Luft iſt, 
die Feuertheilchen, fo dieſe Dunſtblaͤschen ausdehnen dieſelbe ver⸗ 
laſſen, wie beſonders zur Winterszeit bey Bildung des Schnees ge⸗ 
ſchehen kann- u. ſ. w. Was immer das ſeyn mag, die Duͤnſte wer⸗ 
den aus der Luft zur Erde geſchlagen. Weil ein dichterer Körper, 
indem ex durch ein leichteres Medium faͤllt, waͤhrendem Fake nicht 
mehr fo fehr auf das Medium drückt, ſo wird die Luftſaͤule, ſobald 
das Sinken der, Dünfte beginnt , einen Theil ihrer Schwert 
Weichen und der Druck auf die Merkurialſaͤule in dem Barsmetet 
d wird 


> 
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wird gemindert werden Da alſo noch bey hangenden Dünften 
. wegen des Hinüberrückens der Atmoſphaͤre in das fuͤdliche Hemiſphaͤ⸗ 

rium (CS. 4.) das Queckfilber fehon fiel, muß es, noch Darüber vom 
Drusfe finkender Dünfte befreyet, um fo viel mehr ſinken. 


S. 24. Wir haben hiemit nebft denjenigen urſachen welche 
das regulaͤre Fallen und Steigen der Atmoſphaͤre, und des Merku⸗ 
tius im Barometer periodifch unterbrechen , eine der Haupturſachen, 
welche es auch unperiodifch und zufällige Weiſe unterbrechen muß, 
Denn daß die Dünfke jest fallen , jet ſteigen, jest bangen bleiben, 
find Umftände , die mit der Erniedrigung und Erhöhung der atmo— 
ſphaͤriſchen Luft, und des Barometers zwar eine geoffe Verbindung 
haben ; aber doch Feine fo genaue, daß es menſchenmoͤglich ift, uns 
fehlbar voraus zu fagen : Bey diefer Stellung der Atmofphäre 
werden alle jene Urfachen zufammentreffen , welche erforderlich find 
die Präeipitation der Dünfte zu bewirken ; bey diefer Stellung were 
den fie nicht zufammentreffen. Bey diefer Stellung der Atmofphäre 
werden gerade folche Urfachen zufammen kommen, welche einen ane 
haltenden Regen, bey jener, welche einen vorübergehenden werden _ 
_ veranlaffen , bey dieſer werden die Winde gelinder vorüberftreichen, 
bey jener mit Heftigfeit würhen , ſchwere Gewitter, und Donners 
wolken zufammentreiben , oder zerfireuen. Heut wird der Schnee 
2 Zoll tief, ein andersmal einen halben Schueh tief fallen. est wird 
es in dem Bezirke von München , jest in Niederbaiern regnen, u. d. gl. 
Diefe und dergleichen Umftände auf eine gewiffe Zeit vorzufagen mit 
einer Beftimmung , die gerade einer jeden Gegend , einem jedem Lands 
ftrich angemeffen ift , wird Menfchenverftand niemal hinreichend feyn. 
Und dennoch müffen wir alles diefes vorherfagen , und auf jegliche 
Gegend , aufiegliche Zeit beſtimmen koͤnnen, wenn wir alle moͤgliche 
Der 
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Veraͤnderungen der Luftſchwere, und des damit verbundenen Steis 
gens und Fallens des Barometers genau periodifch beftimmen 
follten. Ä 


S. 25. Eine andere Urſache, welche zum Theil aus der vorhergehens 
den entfpringt,, und die ebenfalls einen groffen Einfluß auf dag Steis 
gen und Fallen des Baromerers hat, find die Winde. Wird man 
aber wohl jemal den Lauf der Winde fo wie jenen der himmlifchen 
Körper beftimmen Fünnen ? Freylic) giebt e8 auch periodifche Winde, 
das iſt, folche „ die in gewiſſen Gegenden auf eine gewiffe Yahreszeit 
eintreffen. Aber auf eine gewiſſe Jahreszeit eintreffen , und auf einen 
gewiſſen Tag eintveffen , ift noch gar weit von einander unterfchie= 
den. Sch babe oben ſelbſt gefagt, daß mit der füdfichen Monde, 
wende gerne Weſt⸗ und Suͤdweſtwinde verbunden find, mit der noͤrd⸗ 
lichen hingegen Oft» und Nordoſtwinde. & leicht ſich diefes über, 
haupt fagen läßt, indem es ſowohl mit der Erfahrung übereinftimmer, 
als mit ziemlich wahrfcheinfichen Gründen, die ich Kürze halber an; 


‚quführen  übergehe, eben fo ſchwer, und vielleicht gar unmöglich 


würde es feyn, das Eintreffen diefer Winde auf gewiſſe Tage 
vorzuſagen, und zugleich zu befiimmen, mit. welchem Grade der 


Heftigkeit dieſe Winde heranfommen würden. Und doch müßte 


beydes gefehehen Fönnen , wenn wir die Beftimmung der merkuriali⸗ 
ſchen Veraͤnderungen im Barometer auf alle erdenkliche Zufaͤlle 
hinausdehnen wollten. Nach der beſſern Meinung der Naturfor⸗ 


ſcher entſtehen die heftigen Winde (denn die gelindern koͤnnen auch 


sans andern Urſachen entſtehen) aus einer. vorzüglich groſſen Menge 


der Ausdünftungen , welche in Diefer oder jener Gegend, two die Win, 
de herkommen, voruͤbergeht. Denn da diefe Dünfte durch tag 


Ammer füreine Gaͤhrung, Die in ihnen entfteht , zu einer gewaltthä- 
92 tigen 


172 Abhandlung vom Steigen und Fallen 
tigen Expanſion ihrer Maſſe gebracht werden, und mit einet Gattung 
Exploſion zerfehnellen „ ſo dehnen fie ſowohl Die mit. ihnen verbundes 


ne, als umfchwebende Luft , einen elaſtiſchen Körper, gegen diejeni⸗ 
ge Seite aus, mo der Widerſtand am geringfien iſt, und weiß 


das Zerplagen diefer Dunftkügelchen nicht mit einander. , fondern nach 


und nach gefchieht , fo füngt der Wind gemeiniglich gelinde an , und 


verſtaͤrket fich um fo mehr , je mehrere Ausbruͤche losgeriſſener Duͤnſte 
ſich vereinigen. Und da dieſes nicht anders geſchehen kann, als daß 
auch unterwegs ſelbſten mehrere dergleichen Dunftkügelchen , die ent⸗ 
weder von dem erſten Dite des Ausbruches mitgefommen find, oder 
fich unterwegs dazugeſchlagen ‘haben ,zerſchnellen, ‘fo ‚wird dieſer 


einmal feinen Schranken entirettene Strom fo lange dahin firmen, 


bis. endlich der ganze Vorrath zerplagender Luft + und. Dunftbläg- 
chen verfchoffen iſt; oder bis die Urfache des Zerplatzens, die Gaͤh⸗ 


zung, gehemmet iſt; oder bis‘ der Windſtrom durch den Widerftand | 


der Atmofphäre ſelbſt, die er durchwandert, geſtillet wird. Nun aber 
wer wird beſtimmen koͤnnen, in welcher Gegend, und in welchem 
Zeitpunkte ſich dieſe vorzuͤgliche Menge der Duͤnſte erhebe, und wie 
viele Zeit ſie vonnoͤthen habe, und welchen Grad der Gaͤhrung einen 


Wind auszubruͤten, ob ſie nicht durch eine Gegenwirkung oder 


durch anderwaͤrtige Winde eher zerſtreuet werde kan fie in ech 
—— gerathen koͤme? 


S. 26. Das Aufſteigen der Duͤnſte, und wie eben gemeldet 
worden, die Erzeugung mancher Winde haͤngt von einem gewiſſen 
Maaße und Grade der Wärme und der Kälte ab, und eben dieſe 


Wärme und Kälte, wie vielen taufend Gattungen der Veraͤnderun⸗ 


gen ift fie nicht unterworfen ? Kaͤme fie allein von Anweſenheit 
der * und ihren bald gerade, bald ſchief geworfenen Stralen 


ber; 
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ber, und waͤre es gewiß, in welcher Ordnung und Abwechslung ih: 
ver Freygebigkeit uns felbe mitgetheilt wuͤrden, fo koͤnnte man es 
wagen, das Maaß vderfelben auf gewiffe Zeitpunfte und Gegenden 
zu beſtimmen. Nun aber hängt die Verſchiedenheit der Waͤrme 
nicht nur allein von dem mildthätigen Einfluffe des Sonnengeſtirnes 
ab. Sie hängt auch von denjenigen Urfachen ab, welche in der Er⸗ 
de ſelbſt verborgen liegen, und von welchen oft unteriedifche Ente 
zundungen, Erdbeben, Ausbrüche der Feuerberge und dergleichen 
zu entftehen pflegen. Sie hängt ab von der Kultur und Bevölkerung 
einer Gegend, indem man von allgemeiner Erfahrung hat, daß nach 
Maaß der Kultue auch der Grad der Temperatur und der Waͤrme 
zugenommen oder abgenommen habe. Sie hängt ab von der Menge 
der Seen, welche abzuleiten , der Suͤmpfe, welche auszutrocknen, 
der Wälder, welche umzuhauen, der Berggruben , welche zu eroͤff⸗ 
nen, der Feuerftätte, welche anzulegen in der alleinigen Willkuͤhr 
der Menfiben fteht. «Sie hängt ab don dem Winfe der Fürften, 
| Welche groffe Armeen in einer Gegend zufammenftelfen , viele taufend 
und taufend Zentner Salpeter und Schwefel in einen Feuerdampf 
auflöfen, Städte und Doͤrfer zu Lande, Galeren zu Waſſer eins 
aͤſchern, Blutſtroͤme der Menfchen und des Viehes in Die ent ders 
gie . 


$. 27. Wenn wir dieß alles zufammennehmen , - werden 
wie von felbft auf den Schluß gerathen, daß man ungeachtet der 
jenigen Vortheile, welche ung eine ordentliche Kenntniß von den pes 
riodiſch und nich periodifch s wirkenden Urfachen auf das Fallen uud 
Steigen des Merkurius im Barometer verfchaffen muß, dennoch) in 
diefer Wiffenfehaft niemal fo weit kommen werde, daß man. die 
Veraͤnderungen der Barometerhoͤhen mit jener Gewißheit auf viele 

Sabre 
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Sabre Fann beftimmen und vorfagen , mit welcher wir wirk⸗ 
fich fo viele andere Dinge, den Lauf der Planeten, Sonnen⸗ 


und Mondesfinfterniffe und dergleichen beſtimmt fehen. Nichtsdeſto— 
weniger muß ung Diefes nicht abſchrecken, dem einmal eroͤffneten 
Wege fleißig nachzuſpuͤhren, Beobachtungen mit Beobachtungen zu 
vergleichen, und die periodifch- wirkenden Urfachen von den nicht perio: 
difchen zu unterfiheiden. Geſetzt, es würden ſowohl unter verfchiedenen 
Polushoͤhen, als unter der nämlichen Polushöhe angeftellte Beob⸗ 


achtungen mit einander verglichen, und nach den bisher bekannten 


Grundſaͤtzen gepruͤfet, fo müffen wir ja nothwendig auf diejenigen 
Effekte gerathen, welche ſich durch eine harmoniſche Uebereinſtim⸗ 


mung mit dem angenommenen Grundgefeß befonders auszeichnen, 


und eben dadurch zu verftchen geben, Daß fie nicht von einem Ohn⸗ 


gefaͤhr, ſondern von einer geordneten periodiſch⸗ wirkenden Urſache 
abftammen. Mich betreffend, werde ich dasjenige, was ich bisher - 


abgehandelt habe, aus den Beobachtungen, die ich diefes Jahr 
1784 eigends angeftellt habe, beftättigen,, und meine Theorie faft 
durch fo viele Beyſpiele, als Tage im Jahre find, vealifiren, 


8. 28: Man nehme die beygelegte Tabelle zu Handen, und 
faffe vor allem den verfehieden gekruͤmten, grautufchirten Streifen, 
der die Ränge der Tabelle einnimmt, zu Gefichte. Die gerade Lis 
nie, an welcher die Zahlen der Monate ‚die Zeichen der Neu und 
Vollmonde herunterftehen, bedeutet die ganze Neibe der Tage in 
diefem Jahre. Die Drdinaten, welche auf jedem Theilungspunkte 
errichtet, und von der fo verſchieden gekrümten Linie, ſeitwaͤrts abs 


geſchnitten find, stellen die Hoͤhen des Barometers nad) derjenis 
gen Morgenftunde dor, zu welcher ich diefelben beobachtet habe, und 


welche im Sommer beyläufig die fechste, im Winter die fiebente, 
ö hoͤch⸗ 
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hoͤchſtens achte Morgenſtunde war. Ich haͤtte meine Beobachtung 
auch zur Mittags ⸗und Abendſtunde wiederholen koͤnnen. Allein 
ich urtheilte, das geringe Wachsthum, welches der Barometer zwi⸗ 
ſchen dem heutigen Steigen und dem morgigen Fallen, oder dem 
heutigen Fallen und morgigen Steigen noch uͤberkommen wuͤrde, 
lohne der Arbeit nicht, die ich darum wuͤrde verdoppelt haben. 
Doch erkenne ich jetzt, daß ſich mir durch dieſe Vernachlaͤßigung, 
wo nicht gar viel, jedoch in etwas geſchadet habe. Denn obſchon 
in der Hauptſache, und in Abſicht auf das gegenwärtige Vorhaben 
eine Kleinigkeit zu entbehren ift, fo würde hin und mieder eine 
gröffere Genauigkeit mein eigenes Beſtreben defto mehr gerechtfertie 
get haben. Daß ich aber vor andern diefe Gattung des Entwurfes 
wählte, nämlich mit einer fortlaufenden Linie, glaube ich meinen 
Lefern einen groffen Dienft erwieſen zu haben , indem fie auf Diefe 
Art mit einem einzigen Blicke alle Arten der Wendungen und der 
dadurch vorgeftellten barometrifchen Veränderungen werden übers 
denken Fönnen, Die punktivte, ordentlich gefchlängelte Linie ift eben 
diejenige Wellenlinie, von welcher ich (S. 8.) gehandelt habe. Sie 
ift das Ideal derjenigen Bervegung, welche die Atmofphäre und mit 
ihe der Merkurius im Barometer haben würde, wenn wir alle for 
wohl periodifhen , als nicht periodifchen Srregularitäten davon abs 
ziehen wollten. Sie ift die Norma, nad) welcher man zu beurtheis 
len bat, ob und in wie weit ein jede gegebene Drdinata das ihr 
gehörige Hoͤhenmaaß etreichet oder überfchriften habe. Die feits 


waͤrts angebrachten Kalenderzeichen 5 und Sbedeuten die zween 


Mondeswenden, die Zeichen des Krebfes und des Steinbocks. Ich 
babe mir vorgenommen, ‚auch die täglichen Witterungen beyzufegen, 


ja ich ließ auf der andern Seite einen Raum zur Bereichnung ders 


jenigen Hauptpunkte, mit welchen die Kurva des Fünftigen Jahres 
wenigs 
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wenigſtens auf etwelche Monate eintreffen ſollte. Allein das Ende des 
Decembers war vor der Thuͤre, und ich wollte das Vergnuͤgen 
haben, mit meinem Beytrage nicht gar von dem Konkurſe ausge⸗ 
ſchloſſen zu ſeyn. Noch iſt anzumerken, daß ic) die Ordinaten nach 
der unten angeſetzten Scala AB aufgenommen habe; dieſe Scala 
richtet ſich nach den in der natürlichen Groͤſſe angeführten Baromes 
tersgraden, fo daß z B. die Drdinata 24 mit dem Grade 24 auf 
dem Barometer, und die übrigen mit ihren gleichnaͤmigen überein: 
kommen. B iſt der Bilancivpunft, und Anfang der Barometershhr 
hen, ef ift die innere Weite der Glasroͤhre. Sie hängt an einem 
Drte,. wo fie von der unmäßigen Kälte, und zugleich von der 
Waͤrme und den anfallenden Sonnenftralen beſchuͤtzet if. 

\ 


gsenner 


S. 29: Da ich ist anfange, meine Theorie durch eine jaͤhrli⸗ 
he Erfahrung zu realiſiren, ſo geben mir gleich Die erſten Tage 
des Jenners Gelegenheit, eine Anmerkung vorauszufegen, die ich zur 
yor, da von den Winden die Nede war, vielleicht ſchickucher hätte 
Anbringen ſollen. Trockene Winde, befonders wenn fie mas hefs 
tiger wehen, find allzeit dem Steigen des Merkurius zuwider. 
Denn ſie reißen die Atmoſphaͤre mit ſich fort, und hemmen den 
vertikalen Druck derſelben auf die Erdflaͤche. Erſetzen ſie aber die⸗ 
ſe Hinderniß durch die Schwere feuchter Duͤnſte, die fie mit ſich 
fuͤhren, und nicht zur Erde fallen laſſen, fo werden fie den Stei—⸗ j 

gen des Barometers feinen gar merklichen Abtrag thun. Der, et⸗ 
was heftiger wehende Nord, der den zweyten und dritten Jen⸗ 
ner mit Schnee traͤchtig daher Fam, beobachtete das letz⸗ 
tere nicht; denn er ſtaͤubte dieſe Tage eine betraͤchtliche Menge 
* Schnee 
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Schnee herunter, und der, Merkurius konnte aus zwoen Urfachen 
feine gänzliche Höhe bis an die Wellenlinie hin nicht erreichen ; 
 erfilich wegen des Windes, der den vertifaten Druck der Atmo— 

fohäre verhinderte; zweytens wegen einer ftarfen Ausleerung, die 
die Atmofphäre bey faltendem Schnee erlitt. Kaum aber war die 
ſes vorbey , erſchwung er fich Kraft des Dfeillationsgefeges (S. 19.) 
weit über die Schranken hinaus. Zum Gluͤcke hatte ich dießmal, 
vielleicht aus Ohngefaͤhr, das Barometer noch ver dem Schlafens 
gehen beobachtet: denn es mar noch um einen ganen Grad höher 
geftieoen, als in der Fruhe, und den folgenden Morgen war es ba 
reits wieder im Fallen begriffen. Doc war Merkur noch ober 
den Schranken der Wellenlinie, und er würde dießwmal bey herans 
nahender Nordwende eine der größten Höhen erreichet haben, wenn 
nicht ſowohl das Apogäum ($. 9.) als der Vollmond (S. 17.) 
ihn etwas gedemüthigt hätten. Den 10. ır. 12. blieb er ordentlich 
an der Linie. Den 13. 14. 15. Üüberfchritt er fie in etwas ; ein Zeis 
hen, daß, weil fonft Feine periedifche Urſache unterwegs iſt, die, 
felbe in der Luft ſelbſt zu finden fey. In der That war an diefen drey 
Tagen der Himmel mit einem fehr trüben, niederhangenden ſchweren 
Gewoͤlke bedeckt, weiches als es fich den ısten Nachmittag, und 
den folgenden zum Theile als Schnee, zum Theile als Regen herum: 
tee ließ, ſank der Merkurius ſehr merklich; denn etwas heftigere 
Weftwinde verhinderten nebft allem diefen noch den vertifalen Druck - 
der Atmofphäre, Zudem war der Steinbock, und das Perigaͤum 
in der Nähe, _ 


S. 30. Den zıften Yenner ift der Mond wirklich an feiner 
nördlichen Wende... O welcher Abftand zwifchen diefer Tiefe bey », 
* der N Höhe 5 5 Wie wahr iftes, daß die aröften 

3 Höhen 


1738 Abhandlung vom Steigen und Zallen 


Höhen des Barometers, und die größten Tiefen weit beteächtlicher 
im Winter als im Sommer ausfallen, und dennoch war fie den 
18ten noch weit geöffer, diefe Tiefe. Es begann nämlich die Luft 
gleich wieder wegen anfcheinendem Thauwetter neue Dünfte aufzus 
nehmen ; und fie würde fich bälder von ihrer Erniedrigung erholet has 
ben; wenn nicht. den 2aften, ungeachtet des Neumondes, Das Peris 
gaͤum und neuer Schnee einen neuen Stoß abwärts gegeben hätten. 
Bon diefen vielen Hinderniffen der Erhöhung befreyet, was ift es 
Wunder, wenn fie ſich durch einen mäÄchtigern Schwung den 25. 26, 
-27, über den Gteichungspunft erhub, aber darum erhub, um den 
28. wieder zu fallen (S- 19.). Eine ftarke Ausleerung in der Luft, 
mittels bäufig gefallenen Schnee (den 28 29. 30.) begleitete Dies 
ſen Fall; darum er auch mehr, als Das Dfeillationggefeg erforderte, 
unter die Linie Fam, bis er fie Den Zıflen noch erreichte. 


Februar. 


8. 31. Die Luͤcke bey dem 2ten und zten Februar iſt noch eine 
Folge von der vorhergehenden Dfeillation, die aber, den Effekt in 
foweit verftärkte, weil fie noch Dazu mit etwas Schnee. begleitet war. 
Den aten ſtand Das Barometer ein wenig ober der Ruhelinie, und 
hatte hiemit die dem Krebszeichen angemeffene Höhe. Man muß 
fich nicht darüber befremden, daß dag Krebszeichen einen Tag früher 


fteht, als die größte Höhe gegenmwärtiger Mondestwende ; denn alle 
dergleichen Effekte kommen etwas fpäter, als präcife um die Zeit, in 


welche das Zeichen fällt. So fällt z. B. die größte Höhe der 
Meeresebbe nicht gleich mit Dem Meridian des Mondes, fondern 


/ 


etwas ſpaͤter. Gleichwie man alſo bey der taͤglichen Ebbe um eine 


Stunde 
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Stunde, fo muß man bey der monatlichen um einen Tag Nachficht 
gebrauchen. Der Fall bey dem ten Februar war ein außerordents 
lic) tiefer Fall, und eine fehr aroffe Abweichung von der Linie, 
Aber auch vier mir befannte Urfachen haben an felbem gearbeitet ; 
erſtens der lebte Abſchwung der vorhergehenden, ordentlich abneh⸗ 
menden, groſſen Dfeillation ; zweytens das Apogaͤum; drittens dee 
Vollmond; vicrtens eine fehr ſtarke Ausleerung in der Luft mittels 
Abſetzung gröberer Dünfte durch die Nebel, welche von den 4ten 
bis gegen den zten dicht herunter fielen , und von welchen die 
diefee Tage , wie die Bauern fagen „- bübfih eingepuderten 


Bäume Zeugniß gaben. Dieſe waren die Urfachen des Fals 


Ins. Warum aber die Luft fo langfam ftieg , bis fie wieder zu 
ihrem Ruhepunkte an der Wellenlinie Fam, erklärt ung folgendes, 
Durch die Abfesung gemeldter Dünfte mußte die Atmofphäre vieles 
von ihrer Schwere verlichren. Beyneben war der ste Februar ein 
fehr kalter Tag. Fruͤh morgens zeigte das fahrenheitifhe Thermo⸗ 
ter eine Tiefe mit 11 Graden, Die es außer dem zıften Kenner den 
ganzen Winter nicht erreicht hatte. Die Kälte hinderte das Aufs 
ſteigen der Dünfte, und den Erfaß des Gewichtes, twelches die Luft _ 
durch langes Herabthauen aröberer Dünfte verlohren hatte. Es 
ftieg alfo der Merkur ganz gemach, bis er den ısten feinen Stand» 
ort erreichte. Weil der Abgang des ihm gebührenden Höhenmaaßes 
feit der letztern Mondswende ziemlich groß war, hätte er die Lücke, 
die er feither gemacht, durch eine proportionirte Erhöhung , die ich 


durch die punktiete Mebenlinie angezeigt habe, erfegen follen, 


Allein das Zeichen des P, und das Perigaͤum hielten ihn fo ziem⸗ 

fich gegen die Schrankenlinie zurück. Der Neumond koͤmmt dies, 

falls in Feine Erwägung ( Tab. bey $. 17.) Da 8 vom 26ften 

bis z9ften immer vegnerifch und windig war, konnte der Merkur 
| 32 die 


— 
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die gebührende Höhe nicht erreichen, ob er fchon durch den Dfeils 
lationsfall bey 27, 3um Steigen einen Schwung erhielt. 


Maͤrz. 


5. 32. Aber woher itzt die Luͤcke, die ſich vom Anfange des 


Merzes bis gegen den ııten kontinuirlich fortſetzt ? Denn obſchon 
der Merkurius ist bey der nördlichen Wende 5 weit höher fichtz 
als er zuver bey HP fand; Scheint es doch , er dürfte fih mehr. an 
die MWellenlinie nahen. Man erwäge, Daß die Sonne im Mär 
ſchon ziemlich weit von ihrem Perigäum entfernt iſt, und Daß übers 
haupt die folgenden Höhen bey DS nicht mehr fo anfehnlich ſeyn 
muͤſſen, wie jene des Winters. Dazu koͤmmt aber noch das 
Apogäum des Mondes, und endlich eine zufällige Urfache wegen 
der Witterung; denn da fich Die Luft bereits vieler Dünfte entlediget 
bat, fo war der Anfang des Märzes auch ziemlich Falt, und vers 
hinderte Das Yufjteigen nöthiger Dünfte. Diefe fliegen aber um 
ſo viel heftiger, fo bald als das Thermometer flieg, und häuften 
die Luft auf einmal fo ſtark, dag der Merkur den ı2ten die Linie 
überfcheitt, und ungeachtet des Je und des Perigäums ober der Wels 


lenlinie fich befand. Wir müffen noch hinzufegen, daß es eine Gate . 


tung Gleichgewichts erforderte, Daß der in der vorigen nördlichen Des 
Elinetion erlittene Schaden in der füdlichen hereinfam. Doch feheing 


Das Perigaͤum nicht allerdings ohne Folge gewefen zu feyn, wei 


die Kurva feit feiner Ankunft heruntergedrückt ward, und den 2ıfen 
und 22ften um fo viel fich fchwingen mußte, als fie die zween vors 


gehenden Tage herabgezogen ward. Aber wie reimt fich ist den. 


zoſten Marz beynahe Die größte Tiefe Des Barometers, Die. wir 
9 ſeit⸗ 
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feither hatten, mit dem Krebszeichen zuſammen. Es muͤſſen freylich 
mehrere außerordentliche Urſachen dieſen Fall bewuͤrket haben. Ich 
finde nebſt dem Apogaͤum des Mondes die betraͤchtlichſte in meiner 
Witterungstafel. Denn den 2o9ften hatten wir einen fo heftigen 
Nordoftwind, dergleichen ich ſchon viefe Jahre nicht erfahren hatte. 
Er fieng ſchon gegen den 28ſten zu wehen an, und hinterließ, in eis 
ven Weſtwind geändert, den zoſten und zZıften eine grofe Menge 
Schnee. Beyde Urfachen zuſammgenommen, der vorausgehende 
beftigfte Nordoft, und die gleich folgende Abfesung der Schnees 
dünfte fammt dem Apogäum des Mondes muͤſſen uns für — 
erklecklich ſeyn. 


April. 


8. 33. Weil von dem aten angefangen bis gegen den 24ſten 
der Gang des Barometers ganz ehrlich mit der Wellenlinie übers 
eintrifft, fo habe ich nicht nöthig, mich dabey aufzuhalten. Der ges 
tinge Druck bey 24 ward durch einen frürmifchen Weſtwind verurs 
fahet. Die übrige Höhle iſt theils dem Nordoft, und Oſt des 
28ften zuzufchreiben. Noch habe ich zu erinnern, daß dieß und das 
vorige Monat die Neus und Vollmonde fich ganz indifferent hiel- 
ten, (9, 17. & præced. F 





Zug May. 


—S . 34 In diefem Monate ift eine groffe Zrregufarität, wie 
es ſcheint, zu erflären. Denn warum ſchwebt der Merkurius vom 
den bis den aoften immer ‚ober der Wellenlinie? Wir müffen uns 
| erin⸗ 
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erinnern, daß das heurige Maymonat meiſtens heiter tar. Es 
mußte alſo zu einer Zeit, wo ſich die ganze Erde oͤffnet, wo die 
Bäume in voller Bluͤthe daſtehen, und die Menge ihrer Ausduͤn⸗ 
ftungen fo gar dem Geruche fühlbar machen, die Atmofphäre mit 
einem ganz befondern Vorrath ausmwärtiger Theile angefüllt feyn, 


Par 
N 5 
c She 
— 
— 1 © re} F 
xx — 
— nn 


und weil fie durch feine Regen auf die Erde praͤcipitirt wurden, legs - 


ten fie der Maffe der Luft ein beträchtliches Uebergewicht bey. 
Nebſt diefen war aud) der Vollmond (mie 9. 17. aus der Tabelle 
zu erfehen ) in diefem Monate in negativer Stellung, Daß aber 
wegen des Apogäums dee Sonne ſowohl die größten Höhen als 
Ziefen in den Sommermonaten nicht mehr fo merklich feyn dürfen, 
habe ich fchon oben erinnert, und wir bekommen it bis in den 
Dftober hin mehrere Beyſpiele Davon, 


Sunny 


S 35. Diefes Monat ift dem vorigen, die Jrregularität bes 
langend , vollfommen ähnlih. Der Vollmond zroifchen dem zten 
und aten ift wieder in negativer Stellung , und alſo die Urfache des 
Steigens der Atmofphäre, wo fie fallen follte: und der Neumond 
den 18ten des Fallens, wo er fliigen follte. ($- 17.) 


July. 


8. 36. Der Vollmond in negativer Stellung, und eine Hin⸗ 
derniß der Wirkung , welche das Perigaͤum hätte hervorbringen ſol⸗ 


ken. Uebrigens Die Tiefe des Merkurius bey Steinbod , wie in den 


Bochergehenden zween Monaten, twegen des Apogäums der Sonneweit 


geringer als in den Wintermonaten. Den sten ift der Neumond 
wies 
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wieder im negativer Stellung gegen das Apogaͤum des Mondes.’ 


Zwiſchen dem ı6ten und 2aſten haften wir auch heftige Weſtwinde 


mit untermengten Regen. 


Auguſt. 


$. 37. Den ıften Auguſt der Vollmond ſchon wieder in nes 
gativer Stellung. Den ISten wurde der Merkurius wegen eines ſtar⸗ 
Een Negenguffes, der den vorigen Tag berunterfiel , etwas tiefer 
berabgezogen; darum machte er den zoften und aıflen einen etwas 


hoͤhern Abſprung von der Linie. ($. 19.) 


September. 


—S. 38. Ein ſtarker Nordoſt, der den 2ten und zten blies, war 

Urfach , daß der Merkur mehr als in den vorigen Tagen ſank. Ich 
babe glaublich feine größte Tiefe, die fich in den Nachmittagftuns 

den ereignete, nicht beobachtet, daher ſchwang er fich den 4ten und 

sten etwas höhers. Den Izten war ftarker Weſtwind; daher die 
Lücke desfelben Tages, und die Erhöhung der folgenden. Den 

2zoften far wieder ein merklichee Nordoft und den zıften Nachmits 
tag Regen. Deßwegen dann wieder merkliches Fallen und Steigen. 
Der Höhenftand bey Steinbock befräftiget nunmehr ſchon das ſechs⸗ 
temal, daß die Tiefen des Sommers von jenen des Winters im⸗ 
mer noch um vieles unterfehieden find, 


Dftoben. I 
$: 39. Zu Ende des Septembers war Negenzeit. Diefer Ums 


| ſtand machte die Beine Bedrücfung des Merkur zroifchen dem 28ſten 


Des 
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des vorigen und dem ꝛten des igigen Monats. ine Feine Bedruͤe 
ckung dürfte aber auch nur durch eine Eleine Erhöhung vergolten wer⸗ 
den. Daher koͤmmt das Heine Hügelhen des zten und aten. Der: 
Abgang, der ſich vom sten bis auf Den zıten vorfindet, iſt nicht allein 
dem Apogaͤum des Mondesz fondern aud) den Eontinuirkichen ſchar— 
fen Oſt⸗ und Nordoſtwinden zuzufchreiben „ welche diefe Tage bes 
ftändig- fort und. Falt weheten. Was fich zwifchen dem ızten und 


22ſten ereignet bat, hierüber Bann ich Beine Nechenfchaft geben. Ein, 


gewiffer Umſtand unterbrach Die Beobachtung der. Witterung und 


des Barometerd. ch glaube, der Unterſchied werde nicht viel vom 
demjenigen abgegangen feyn, den wir im vorigen Monate bey dem 


Zeichen » erfahen. Die Ausleerungen , welche beym Schluſſe dieſes 
Monats mit naffem Schneetund Regen vorfielen, nahmen dem Mer⸗ 


kur vieles von feinem Schwunge, den er wegen Annäherung Ve 


yorhatte- 
Kovem 6 er 


S. 40. Weil nach der bemeldten Ausleerung der Luft beym 


Schluſſe des: vorigen Monats Meifen und Kaͤlte fotgten, und gleid> 
wieder den gten November Negen, dann Reifen und Nordoſtwinde, 
fo war es nicht möglich, daß der Merkur für dießmal feine Höhe bey 


55 erveichen Eonnte. Die Atmofphäre verlohr den größten Theil ihrer, 


beſchwerenden Duͤnſte, und zog wenige aus Der bereits erſterbenden, 
froſtigen Erde an fih. Es iſt naͤmlich dieſer Theil des Monats 
gerade das Widerſpiel des Maymonats. Dort ſtiegen immer mehr 
und mehr Dünfte in die Höherumd wenige herunter. Hingegen zu Ende 
des Dftobers und Anfang des Novemders fliegen immer viele Dünfte 
herab , und wenige in die Höhe, Nichtsdeftoweniger that Die 
Wuͤrkung des Mondes in feiner nördlichen Wende, mas fie vers 


mochte , und würde noch mehr gethan haben „ wenn nicht das‘ 


Apo⸗ 
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Apogaͤum den Sten und zten feine Kräfte gefehmätert hätte: Kaum 
war die Atmofphäre von der widrigen Lage, die fie bisher drückte, 


befreyet, ſchwung fie fich ungeachtet des Neumondes über die Wellen» 


unie, und da befonders-den 13, 14. und ı5ten waͤrmere Nächte und 
faft gar ein zweyter Sommer zu kommen fchien, fog die Luft um fo 


viel begieriger neue Dünfte an fich, je mehr fie durch die vorange⸗ 
hende Witterung veriohren hatte. _ Daher koͤmmt es, daß die At—⸗ 
mofphäre trotz der Nähe des I fich fo weit über die Wellenlinie ge: 


ſchwungen hatte, Doch blieb den often die Erniedrigung nicht aus, 


und das Perigäum gieng nicht ohne feine Wirkung vorüber, Zwi⸗ 


ſchen dem zoften und 26ſten ftund das Barometer noch immer ober 


der Linie: eine nothroendige Folge ven dem, was ich eben wegen 
gelinderer Witterung und neuerdings fteigender Dünfte ſagte. Eine 
Eleine Ausleerung mittels gefallenen wenigen Schnees, die aber in 
der Nachbarſchaft beträchtlicher feyn mußte, zwang der Atmofphäs 


re eine Heine Erniedrigung ad, die aber mit Beyhülfe des eingefalles 
nen Bollmondes (S. 17. die Tabelle) in eine deſto merflichere Er⸗ 
hoͤhung den 27jten und 28ſten fich veränderte. Von da an Tank: der 
i Merkur in verſchiedenen Undulationen im Monat 





* December 
d. 41. etwas tiefer, als es der Mittelſtand erforderte doch 


immer an der Wellenlinie hinab. Das Apogaͤum it Urfache von 
dem, was er den ıften und 2ten zu wenig that. Dom gten-aber 
bis gegen den’ roten hatten wir täglich entweder Schnee oder Degen, 


daß alfo diefe heftigen Ausleerungen dem Nachdrucke feiner Schwere 


ee benahmen. Den ıcten und zıten ſchien er ſich wieder zu er: 


holen, aber das Neulicht beförderte die Urfache zum fernern Falle, 
ven Dfeillationen ausgenommen, flieger von da Aus ganz gelaffen 
Ya an 
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an der Welbenlinie hinauf, und wird noch ferner ſteigen, bis er die 


Hoͤhe bey 5 wird erreicht haben. 


SRy0ZR. Wenn man die Tage bemerkt, in —* hen die wahre 
Barometerlinie mit der idealen Wellenlinie ziemlich nabe überein, 
koͤmmt (denn ı oder 3 Grad darf bisher noch nic Hin Betracht ges 
zogen werden, bis ſowohl die Richtigkelt der Obſervationen, als die 
Beſtimmung der Wellenlinie ſelbſt genauer gepruͤft wird) ſo ſind es 
bey 180 Zeitpunkte, in welchen fie wirklich ſchon uͤbereinſtimmen, 
und die ihre Verbindung mit der periodifchen Ebbe des Mondes aus 


genſcheinlich beweifen. Nun feße man auch diejenigen hinzu, welche 


wegen einer periodifchen Irregularitaͤt nicht übereinfiimmen koͤnnen, 


als da find Diejenigen, die ihre Abweichung wegen des Perigaͤums 
und Apogaͤums, wegen der Syzygien des Mondes haben, und die 


man leicht wird beffimmen Eönnens fesen wir diejenige Unordnung 


hinzu , welche aus dem Pexigaͤum und Apogäum der Sonne 
entſteht, und wodurch die Barometerticfen im Sommer muͤſſen er⸗ 
höhet werden 5 fo duͤrften ja dennoch beynahe 3 des Jahres mit 
ziemlich wmwahrfcheinfichem Erfolge fo eintreffen, wie wir es aus 
den bisherigen Grundfägen beftimmen koͤnnen. Ich fage mit ziem⸗ 
lich wahrſcheinlichem Erfolge. Denn daß alles fo eintreffe, und mir 
gänzlicher Gewißheit fo eintreffe, diefes wird fo lange nicht: geſche⸗ 
ben können , fo lang ung die Unbeſtimmtheit aufſteigender Dünfte, 


und des circulivenden Waͤrmemaaßes, fo lang und die Entfiehung . 


und Abwechslung der Winde, fo lang ung viele auch willkuͤrliche 
Unternehmungen der Menfchen felbft im Wege feyn werden, das 


vollkommene Vergnügen, daß uns ein uneingefehränfte Wiſſenſchaft 


in dieſem Unternehmen gewaͤhren wuͤrde, zu genießen. 


40 
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St ‚fonem Mercuri * in BER uftatasque lläus mut 
tiones pender⸗ vulgo a ‚prefione_ adris incumbentis tan- 
quam cauſſa immediata, tuto hic licet fupponere; utpote rem 
apud omnes Philofophos conteftatam, atque experientig non 
minus ‚quam | ratione conftabilitam. Aör ‚incumbens nimirum 
'proxime & immediate äpplicatur Mercurio, “Agi Agit ergo ille, 
. premendo agit, agitque in Mercurium pro tota virium ſua⸗ 
zum energia. Mereurius vicillim reagit pro fugrum ratione 
virium, neque ın æquilibrio fufpenfus hjerebit, dum ad eam 
“denique altitudinem eonftat, ex gua ‚preifionem 'exerat fü- 
Rentande tot prefhioni” aeres precife epärem. Perdurabie 
verd Equnihriea ila tamdiu,, düm in‘ Huidorum Alerutro is 
=» premens vel aultior —— velte miflior. Ex hac dein- 


rellionis mutu® diverfate in jutationem Mereurii ‚confegui 
NA I, , OIN ü yrezrtarts 3.2 Be u giuil ißBV —A ne⸗ + 


süss 
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necefle ent! * feenfum ‚gridem; adrea, ——— — — ©- 
. ne mercunali! pr@valente. — z Teipfum confirmatur notillimis 


Barometri Antli@ pneumatiere rite applieati experimentis, 


quibus docemur afcenfum mercurralem defcenfümque varıarı 


pro ratione aeris magis minasveivel- extracti ex campana com- - 


munieante, vel in eandem admifli &c, 


S. 2. Vuigares staque, quas in Barometro quotidie ob- 
fervamus, Mereurii mutationes prexime pendent a virsbus 
relativis abris & Mercurii , quippe fluidorum immediate inter 
fe confligentium,. Ulteriorem igitur mutationum illarım cauf- 
fam pervefligaturis refpieiendum erit ad ıd omne, quod pre/- 
flonis illius mutue inoqualit atem quandam quacunque tan- 
dem ratione inducere queat, vi ſeilicet premente in alterutro 
. Auidorum.,.prementium vel aucta ‚relpeltiye , vel immi 
Auidquid porro viribus allis. ‚reipedtivis vel augendis Er 
ıdoneum vel minuendis, id pro, vera ac genuma eaulla ipfa- 
zum mutationum mereurialium haberi debet, Quidquid con- 
era ad- mutandas vires ıllas confert nihil, nihil item in cien- 
dis muratiomibus barometiicis habere caußfalitatis ‚senfendum 
erit... 


IurıEV BI0OF 010 


= $., 3 Atque im aöre quidem. dee oO — — po⸗ 
teſt⸗ @ gravitate ‚altera, altera ab ‚glaficitate profcıfcensz 
utrague mutationibus obnoxig. , Vim enim. elafticam ‚arque 
expanfyam mutare poteſt diyerlus caloris. ftigorisve gradus, 
"vapores item & halitus, tum vari®, de fe indohis,. tum etiam 
in atmoſphæra noftra ‚palm. fermentantes, alia Kmilia gAR- 
prefionem aöream variare folita. — Prellionem vero gravi- 
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tatis itidem auget minuitve copia diverfa atque,indoles-vapo- 
zum & halıtuum vel actu alcendentium vel adıı jam pernuftorum, 
preilio inæqualis nubium jam leyiter innatantium , jam ingra- 
velcentium, atque in pluvias.perfepe & nives folutarım; 
calor expandens , frigus conftringens ; ventorum mira varie- 
tas nune acrem, heterogeneum. advehentium, nune ex con- 
trariis diseftionjbus eumdum asrem accumulantium, jam fur- 
ſum impellentium, jam trudentium deorſum, &cetera, Quæ 
quidem omnia tum ratione, tum experientia ita funt nota, 
ut deductio uberior fupervacanea videatur. 


j 4: e r 
a 4 Lo 9 


$..4:  Mercurism quod attinet, is & natra fur, & quia 


tubulo eſt .conclufus, tot viciflitudinibus , quot aer, haud- 


guaquam lubjacet.  Venti certe , vapores, & halitus acceffu 
prohibentur. Calor ipfe, etũ Mereurium utcungüe expan- 
dere, adeoque etiam ipecifice pollit reddere leviorem, "pa- 
tum tamen aut nihil momenti habet in ‚mutationibus ejusdem 
proliciendis, Mutationes barometric® proſecto nullam fta- 


bilem proportionem fervant cum mutationibus Thermometrti, 


3 a IT ug ‚si Kt rel {rl 
‚Immo canftat, jam, hieme'& frigore fummo infignem afcen- 
Jum , jam aflate & calore maximo infignem defcenfum , ob- 


tineute item eodem caloris frigorisye gradu multiplicem Mer- 
eurii yariationem notari. Vis ergo caloris frigorisve, falten 


‚ut in Mercurium precife exeria, fe ſola parum vulgo, aut 


nikil confert ad ftationem ‚ejusdem notabiliter immutandam s 


certe pro caufla infigniorum, quas experimur, mutationung 


mercurialium haberi non poteft, 


4 — — 
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"Schohium.” Aeque parım veiti, vapores, halitus, calo- 
sis frigorisve actio in tubulum vitreum, Quo Mereurius conti- 
netur, valent, prout ex dictis haud ægre intelligitur. — 


Ceterum illud hic univerfim 'montiffe juvat, fermonem mil 


efle de Barometro rite inſtrucio, quod tubulum habeat fatis 
'erpacem, intus Ievem atque ab omni emunttum' asre, va- 
feulum. inferius refpedtive peraniplum, > Mercurium — a 
BEN & —— probe singt &c, 


— Aenn⸗ cauſſas mutationum mercurialium ſatis 
idoneas nullas deteximus præter illas, quas diximus $. 3. 


Quæ cum, vel fingul® , vel plures fimul jundie, prefionem 
adream notabiliter multisque modis variare & polfint & de- 
beant, dubitarı nequit, quin ab iisdem, fi non ut fufhicien- 
tibus, ut cauflis fältem patialibus pendeant mutationes — 


metriee S. u j 


Scholtum. Sed jam gravis qusfio exfurgit , fintne cauf- - 


f® modo memorat® omnium precipu®,. aut etiam fe folıs 
"fuflicientes;, au yero alız dentur praterea, @que valid& , aut 
„fortallis, etiam potiores ; in [pecie, an.huc referri non debeat 
ravitas univerfalis ı corporum totälium‘, Lunæ preefertim & 


“ Bolis, Sufpicionem movere potelt aſſertum Danmielis Ber- 


noullii cap. 4 eximis dillertationis de luxu & refluxu maris, 
quæ anno 1740 a Patifienfi Academia premium retulit, fta- 
„tuentis, vi Solis differentiam altitudinum. atmofphierze effe 
"ebere pedum 1700 adris homogenei : ; unde fere linearum 20 
differentia in Barometris oriretur. “Auodfi infuper actio Lun®, 


aliorumane corporum cæleſtium accedere dicatur, quantas in⸗ 
ur) de 
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de mutationes in Mercurio confequi necefle foret. — Fam- 
dem fufpicionem confirmat dictum Cl, Pauli Mako Phyficz 
P. I. p. 282 in hæc verba pronunciantis : Ef ex ordine noflro 
vir clarifimus, qui expenfis Lune ,y atque Planetarum in ‚at- 
mo/pheram viribus, in fufpicionem venire capit, an non in- 
de flat® quedam Mercurii variationes deduci pofint: & Jane’ 
haltenus ANSTENB prefagta cum phenomenis plerumque con- 
‚Jenferuni: — ' Videamus modo, quid —— veri. 


S. 6. Prefio race tam aöris quam Mercurii, in Ba- 
rometro eguilibr antium, variationi obnoxia eft pro vario fei- 
licet corporum totalium in fe ftu, acceſſu & receffu. Conſtat 
enim ex genuina gravitatis theoria, & a funmis hodie Phi- 
lofophis atque Mathematicis exculta, & ex fyftemate cxlefti 
pr:efertim eurfuque planetario invictiſſime ftabilita, vim gra- ° 
vificam feu attractivam, ut vocant, effein primmis mutuam & 
univerfalem s ita ut fingula elementa minima £orporam om- 
nium totalium, in fyftemate noftro planetario connexorum, 
& trahantur a ceteris omnibus & fingulis, atque eadem vi- 
eillim trahant ; eamdem deinde vim attradtivam agere quam 
proxime pro ratione quadrata inverfa diftantiarum duorum 
quorumvis corporum in fe mutuo gravitantium; efleque auleo 
univerfe gravitatem illam, feu attrationem generalem & mu- 
tuam corporis cujusvis in aliud quodeunque corpus ejusque 
fingula elementa, in ratione compofitd ex directa mafl;e cor- 
poris attrahentis & reciproca duplicata diftantiee ‚ejusdem , 


* 
feu = , Jam vero novimus ex obfervationibus aftrono- 


‚micis, —— quædam cæleſtia v. gr. Solem & Lunam, effe 
Bb apo- 


L 


I 
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apogea modo, modo perigea. Eadem ergo corpora eæleſtia, 
in perigeo ‚telluri noftre magis propinquantia , aerem noſtrum 
ipfumque Mercurium Barometri tubulo inclufum, fortius quam 
in apogeo trahent furfum ». preflione gravitatis, que deorfum. 
centrum telluris verfus urget,ex conflictu virium oppofitarum 
_ Proportionaliter imminuta. :- Deficiet vero magis magisque, 
illa_ipfa cæleſtium corporum attratio pro majore.leilicet a 
terra receflu, futura omnium.minima;in ipfo apogeo, præ⸗ 


valente interea magis magisque tractione terreſtri, minus ſem- 


per minusque impedita. Itaque preſſionem gravificam tam 
aeris quam Mercurũ pro majori minorive corporum eæleſtium 
diſtantia vel augefcere neceſſe eſt vel decrefcere, II. Conſtat 
ab experientia, corpora quædam cæleſtia v. gr. Solem & Lu- 
nam, magis jam imminere vertici noftro, jam magis inde re- 
cedere. Docet vero Statica, ceteris paribus actionem quam-, 
cunque magis verticalem effe valentiorem ad corpus quodvis, 


a fuperficie telluris verticaliter furfum levandum , guım obli-. 


- quam. Corpora igitur cxleftia, attrationem fuam in terram, 
noflram exerentia, etiam pro fitu fuo magis minusve verti- 
cali variabunt prefionem gravificam aëris & Mereurii, IL, 
Efhicaciam denique  attraltionis cæleſtis, variatzque prellio-, 
nis terreftris aperte loquuntur phaenomena æſtus marini, cum, 


vario fitu reſpectivo ad varias telluris plagas, acceſſu item & 


receffu Solis & Lun® connexa, prout luculentifiime exponit 
moderna Phyfica, Quodfi autem vis illa fiderum ‚tantum va- 
let in aquas oceani, fimili modo aerem quoque atque Mer-⸗ 
curium affici oportet, Itaque preſſio gravifica tam aöris quam 
Mereurü, in Barometris æquilibrantium, variationi obnoxia eft. 
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— 7 "Attraßtio illa omnis, tam Solaris quam lunaris, ? 
quantumvis utragne confpiret ad hebetandam prefionem Mer. 
curii in terram gravitantis, per fe atgue immedsihe — 
ne hilo quidem altius attollet. Eſt enim vis corporis attra- 

m 
hentis ex dictis $. prıc. univerfe = q Jam vero Cl. Maxi- 


milianus Hellius, poftquam ex obferyatione Wardhufiana ul. 
timi tranfitus Veneris anno 1769, parallaxin 
- a tellure diftantia haud majorem invenerat quam.— $", 70, 
inde rationem voluminis feu molis terreftris ad molem fola- 
rem definiit ut 1 ad 1349233. Sunt porro quantitates mate- 
riæ feu mafle corporum in ratione compofita voluminum & 
denfitatum ; denfitas item teır® ad denfitatem folarem ex cal. 
eulo Neutoniano ut ı ad 4, Itaque waſſa terre ad maſſam 


folarem fe habet ut 1 ad — —1:3 327308. Cum prate- 


; sea diftantia media Solis a terra (more 
r centris comparando, ac mallas ſpectando 
lectas) ex determinatione. Helliana æquetur 23798 femidia- 
maetrorum terreftrium, fiet, fi vim attraltivam Solis — vin 
Merocurium barometricum aliave corpora fuperficiem terreftrem 
r oecupantia cum ipfa attradtione telluris in eadem c 
337308 33738 1 ur Zu 
(23708); = — —— attractionis ter- 
teftris quam proxime. — Ratio voluminis terrefiris ad vo- 
Jumen lunare ab Hellio ftatuitur ut ı ad 3°. Cum jam denfi. 
tas telluris ad denfitatem Lun® ex Principiis Neutonianis fie 
eirciter ut 4 ad 5, fiet mafla terreftris ad maflam lunarem ut 
4ad 5=4: 7 I: ,y, QAuoniam ergo tabule tam veteres, 


P if ob | quam 


Solis in mediocri 


5 


2 ee 
u 


- 


geometrico centra 
velut in centro col- 


orpora 
tonferas, v= 
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quam recentiores e diſtantiam mediam Lunæ a terra 


ponunt = 58 fen. terr. — fi vim attractivam Lunæ in ter- 


ram =vfacias, v= 75: (58) ⸗: 3364 = 72445 attra- 


ctionis terreftris. — Vim utramque amborum Luminarium 


ın fummam .colligendo emergit V+v= 

1666+134560 —— 

terreftris quam proxime, 
224176960 1645 


T I 
7665 17 177477% 


Habet igitur fe vis telluris, in corpora fuperficiem fuam oc- 
cupantia exerta, ad vim Solis & Lune fimul — atque 
eadem in corpora exertam, quam proxime ut ı ad .L;z, ita 


"ut fumma illa virium caleftium millies fexcenties & ultra fu- 


peretur ab attractione terreftri. Itaque Mercurius, ceteraque 


corporain fuperficie telluris exiftentia multo atque infigniter 


magis ab ipfa terra trahentur , quam a geminis illis fideri- 
bus, quantumvis actione fua confpirantibus. Ex quo confe- 
quitur, fidera illa per fe atque immediate haudquaquam fuf- 
ficere ad actionem terreftrem actione contraria fuperandam, 
corporaque terreftria vel hilo altius furfum levanda; fed va- 
lere duntaxat ad prepotentem illum in terram nifum. minu- 


tifima quadam fni parte impediendum, Attradtio ergo illa 


omnis tam folaris quam lunaris &c. II. Idem 'confirmaeur 


experientia manifefta, qua docet, omnem illam czeleftium 
corporum ättradtionem , quantumeungue confpirantem, nihil 
prorfus pofle vel in guttulam aqueam fcypho contentam, vel 


in plumulam levillimam de terra levandam &c. Ergo eadem 


‚omnis actio @que parum aut minus quoque poterit in Mer- 


eurium barometricum de ftatione fua altius evehendum, 


Fi, 


Scho: 
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‚Scholium 1... Caleulus a nobis fupra allatus, vires.Solis& 
— in terram..ab/olutas, five totam exprimit adtionis ener- 
giam, qua duo illa luminaria tellurem noftram univerfe tra- 
hunt, Verum cum fermo eft de corpore aliquo per attradtio- 


‚nem. c#leftem furfum levando atque a tellure diftrahendo, 


vim illam haud totam, feu vires haudquaquam abfolutas fpe- 
ctari oportet , fed re/peölivas tantummodo, id eft,.illas , qu:is 
partes aliquæ telluris, utpote vieiniores, magis ac verticali- 
ter ; aliæ, utpote remotiores ,. minus atque oblique trahun- 
tur, ita ut non vis tota feu abfoluta corporum eæleſtium in 
computum venire debeat ;. fed illa folum virium diferentia, 


quæ ex inzqualitate diftantiarum, & obliquitate diredtionum 


refultat. Ponamus enim omnes & fingulas telluris particulas 
viribus zqualibus, quantiscungue demum , ac direltionibus 
parallelis ſurſum trahi: nulla inde partium diftraetio conſequi 
poterit, hoc ipſo, quod omnes & fingule ad motum nonnifi 
communem follicitentur; nequaquam autem ad fitum relativum 
inter fe permutandum. Itaque non abfoluta, fed. vis tantum 
reſpectiva corporum c&leftium , feu illa partibus diverfis di- 
verſimode applicatarum virium differentia elevationem cor- 
porum terreltrium facit poflibilem. Jam autem vim hanc re- 
ſpectivam, feu permodicam differentiam inæqualium attradtio- 
num multo adhue minorem efle, quam vim totam & abfolutam, 
per fe patet. Certe illuftris.Neutonus, aliique viri fummi prin- 
eipia Neutomiana fecuti, ſumta parallaxi folari = 10°, 5o. ſum- 
mam virium Solis & Lunæ, quas refpedtivas feu perturbatrices . 


appellant, ad vim attradtionis terreftris in fuperfieie ipfius 
. telluris fe habere oftendunt ut ı ad 2032890, adeoque effe in 


minori ratione, quam fit unitas ad duos milliones, Cum ergo 
t vis 


— I 
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vis tota atque abfoluta amborum luminarium, quam retuli- 
mus in calculo noftro, per fe atque immediate haudquaguam 
ſufficiat ad corpora terreftria in altum levanda,_multo minus 
fufficiet vis ifthec reſpectiva, multo fane atque incomparabi- 
‚Jiter minor, quæ tamen re ipfa fola deberet illum fublationis 
effettum producere. Manet igitur ac conhirmatur fuperior af- 
fertio noſtra. \ 


2. Calculus nofter vires Solis abfolutas majores ftatuit, 
quam Lunge, id quod magnitudinem refpeettivam maſſæ fola- 
ris perpendenti mirum videri non poterit. Illud fortafle ma- 

gis mirum vires re/peötivas Lunæ majores inelle præ Sole. 
Sed mimirum differentia attractionum, quibus aliæ atque alız 
partes telluris a Sole aficiuntur, ob ingentem ejusdem di- 
ftantiam longe minor eft, quam qu& orilür ex diverfa attra- 
ctione lunari unive-fim proximiore. Direltiones deinde, fe- 
cundum quas telluris- partes trahuntur a Sole, ob eaindem 
enormen diftantiam pro parallelis fere haberi poflunt, cum - 
Luna multo vicinior partes aliquas, ab horizonte pr&fertim 
remotas, non poflit nifi fatis oblique trahere, — ARationem 
earundem virium , quas perturbätrices dicimus feu refpedtivas, 
in Sole & Luna Neutonus ftatuit fere ut 1 ad45; emendatius 
Daniel Bernoullius, inertiam corporum refpiciens, ut 2 ad 5; 
emendatiffime Paulus Frifius, phasenomenis præceſſionis equi- 
noctiorum quoque & nutationis axis terreftris in confilium 
vocatis, ut 147 ad 356, ita ut ſumma virium illarum, in lo- 
eis utrique fimul fideri directe fubjedtis, ſuſſiciat aquis mari- 
nis attollendis ad 10 vel ı2 pedes circiter fecundum Neuto- 
num; nonnifi ad 7 ped. fecundum Bernoullium ; * 63 ped, 
fecundum Frifum, 3, 


X * 
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3.Sed jam quæres fortaffe, quid fit tandem, cur, cum 
actio illa gemina Solis & Lunæ tam fit eflicax in-aquis marinis 
‚ad aliquot etiam pedes attollendis, fimilem tamen effeftum 
non producat in Mereurium; aliaque corpora, præſertim le- 
viora , in fuperficie telloris exiftentia. — Relponfo in prom- 
tu et; Aqua fcilicet, marina haudquaquam attollitur per illam 
præeiſe actionem, quam Sol & Luna in hane ipfam aquam in- 
tumeſeentem exercet. Hæc enim actio ſola fi foret, aqua 
omnis ob pravalentem attractionem terreſtrem immota -con- 
üilteret loco fuo; quemadmodum immota ftant cetera corpo- 
14 fuperficiem. terreftrem occupantia. Aqua ergo marina ultra 


folitam ftationem {uam afcendens, attollitur ab ayuis reliquis, 


circumfiuis [eu lateralibus, in fundum ipfamque aquam illam 
virfortiore prementibus.: In vaſtiſſimo nimirum oceano duo 
illa luminaria aquis non omnibus ex æquo incumbunt; ſed 
proxime & verticaliter iis tantum, quæ proxime' & vertica- 
liter ſubiiciuntur. Hæ igitur aque proxime € verticaliter 
Jubjeiie eficacius. attrahuntur, quam céteræ laterales multum 
remote, ad horizontem prefertim fite atque integro qua- 
drante feu 90° hinc inde diſtantes, quæ minus propter 
diflantiam mejorem , & ita in/uper oblique trahuntur , ut 
per ipfam hanc tractionem obliquam centrum telluris verfus 


potius flimulentur. Aquæ porro magis remot®, minusque 


& oblique attradtz, adeoque refpettive graviores energia 
‚majore &-in fundum & in omnem partem agunt, ac prellio- 
ne fua prvalente per leges hydroitaticas ſurſum levant aquam 


illam a ditis.corporibus czleitibus valentius attraltam, minus-' 


que jam gravem : nec quies erit, dum aqua ıntumefcens eam 


obtinugrit altitudinem, ex qua pft-üit ſuſtentandæ toti, qua. 
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a lateribus urget, preflioni; Hine vides’ab attra&ione-Solis 
& Lunæ aquam illam exturgefeentem reddi quidem reſpective 
leviorem, atque ita ad faciliorem elevationem di/poni; eleva-' 
tionem vero ipfam deberi proxime aquis circumfluis fortius 
prementibus. Hac jam ratio cum in Mercurio noftro aliisque 
corporibus terreftribus locum non habeat, planum eft, effe- 
&tum in iis haud efle eundem debere ac in oceano , fed‘difpa- 
rem pro difparitate rationis, — Aör contra nofter atmofphe- 
sicus, cum aquis marinis prorfus analoge fe habens, easdem- 
que fequens leges hydroftaticas, fimilem profetto cum mari-' 
bus fluxus atque'refluxus vieilitudinem ſubeat oportet, uti 
mox dicemus, 22 . en 


S. 8. > Aßrem noftrum atmofphericum ab actione Solis & 
Lune , utraque'prejertim fummis fuis viribus confpirante at-' \_ 
traum, ad aliguam altitudinem attolli necef]e ef. Quemad-! 
modum enim in oceano aquam, tractioni valentillimee' Solis 
& Lun® proxime ſubjectam, ambiunt undique aquæ laterales, 
tum ob ſitum fuum magis obliquum , tum ob diftantiam no- 
tabiliter majorem minus eficaciter furfum attradt „ feu mi- 
nus a nifa fuo terre centrum verfusimpedit®®, aut etiam per 
attractionem obliquam ad eumdem niſum potius incitat®@: 
ita etiam adrem noftrum atmolphericum , 'verticaliter atque 
potentius attradtum; ex omni parte ambit aer cireumfluus 
propter diltantiam atquevobliquitatem fuam minus eflicaciter 
ſurſum attraetus, feu minus a nifu ſuo terre centrum verfus‘ 
impeditus, aut etiam per tradtionem obliguam'gravior red- 
ditus. Quemadmodum ergo aquam illam refpedtive leviorem 
prevalens preilio aquarum Tateralium ultra libellam fohtam 
ne- 
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‚ neceffario furfum trudit; ita & aörem refpeltive leviorem ab 


asre circumfiuo eflicacius premente ad majorem aliquam alti- 
tudinem attolli necefle eft. 


“  Scholuum. Nullum corpus , adeoque nec aqua marina, 
ner aer atmofphaeticus de ſtatione fua altius aſſurgunt per im- 
mediatam prcife attractionem Solis & Lune eoquod vis gra- 
vitatis, fingula cujusvis corporis terreftris elementa in terram 
urgens , incomparabiliter fit major, quam omnis illa corporum 


“ exleftium actio fürfum trahens $. præc. Recte igitur cauſſa 


proxima atque imrnediata elationis vel marinæ vel atmoſphæ⸗ 
ricæ ftaruitur prevalens illa partium loteralium inequaliter 


attratiarum prejio , ut fupra ditum, 
be di 2, Pa rer 


$. 9. Quantumcumque dieatur intrementum altitudinis 
ätmofpherice , ex: inkqualitate attraftionis celefiis hemi- 
fpherio noftro incumbentis orinndum, id tamen totum pref- 
fionem ipfam aöris interram noſtt am wel Mercurium barometri. 
cum per je nihil auget. Quidquid enim’novi aeris in loco 


intumeſcentiæ accedit, eo töto non Augefür fane pondüs as. 


reum , fedamiffum duntaxat reftrauratur. Aer feilicer latera⸗ 
lis affluit preeife ad reſtituendum ſecundum leges hydroſta- 
ticas æquilibrium, abinzquälitate attractionis eæleſtis turbari 
ſolitum· "Plus igitur asris ex lateribus per fe haudquaquam 
‚advehitur, quam quantum requititur ad æquilibritatem aeri 
potentius attracto eonciliandam Altitudo itaque aéris exX- 
turgefcentis in afluxo illo quantumeumque audta per fe non 
dat majorem prellionem novumye pondus per modum incre-. 
menti, fed'reparat tantummodo ja&turam ponderis hoc Ioco 
_ deperditi, ita ut in aere elatiore premant particul® plures 
ji ‚ex Qui- 


* 
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quidem, ſed ſingulæ minus eſſicaciter, quia valentius attractæ 
& leviores; in aöre autem laterali depreſſiore partieulee pau- 
ciores quidem ‚ fed fingule magis eflicaciter ,: qyis minus fur- 
fum attractæ & graviores ; omues denique column® adıre® 
tum in fundum, tum in fe ipfas in infimo communicationis 
loco, eæteris paribus prorfus æqualiter » Prout contingit fere 
in tubis communicantibus, quos fuidis repleas diverfa gra- 
vitate fpecifica preditis. Cum ergo a&r omnis atmolphericus 
per fe conponatur præciſe ad seguilibrium , aör loco quovis 
determinato maxime intumefcevs in fundum, id eft, in terram 
vel Mercurium barometricum plus non agit , quam egerat idem 
ante fuam elationem ; nec plus, quam ader reliquus omnis per 
latera diffufus , atque ad commune reduftus sequilibrium, 
Quantumcumgue igitur dicatur &c. 

Scholium, Dixi, preſſionem aeream ex: ineremento alti- 
tudinis feu afluxu laterali per,/e nihil augeri , quia aer circums 
fluus ex legibus hydroftaticis per. fe non tendit niſi ad repa- 


randum zquilibrium, Fit nihilominus per accidens , per vim 


feilicet inerti@ , prout appellant., id eft, quia acr aflluensmo- 
tumque fuccefive accelerans non nifi fwccefivwe fiftitur ; it, ın- 
quam, ut aer ille non nihil ultra, quam zquilibrä poſtulet 
ratio, excurrat atgue accumuletur, poft undulationes. quas- 
dam, feu repetitos in fe mutuo incurſus, itusque & reditus 
ad equilibrium deniquereducendus, — Cæterum qu& de acris 
afuxu dicta funt modo, perinde valent zn eflibus: marinis: 
Nam & aqua marina inloco exturgelcentie maximæ cæteris 
Paribus per fe plus non premit ‚in fundum , quam column 
laterales etfi deprefiores , quippe in quibus eflieacior prellio 
idem 


* 
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idem'preeftat , quod in aquis elatioribus major altitudo. Per 
accidens item & aquæ oceani altius attolluntur, quam æqui- 
librii ferat ratio, prout de aöre mox notatum eft. — Illud 
praeterea vel me non monente quilibet facile intellexerit, fer- 
mönem 'mihivelle de afluxu five @flu fupero, eo nimirumy 
qui contingit tam in aquis maximis, quam atmofphzera, duo- 
bus luminaribus in hemifphario noftro diverfantibus. Aeſtum 
inferum quam attinet , qui eodem , quo fuperus, tempore ip- | 
—* falva quidem & in illo manet doctrinæ traditæ ſubſtan- 

de eodem tamen fermonem fi habeas , aliquos loquendi 
* er rebus mutatis mutare oportet. 

Io. Mercurius barometricus per attraßtionem cœleſtem 
N amittit de prejione Jeu pondere fuo , guantum re- 
fpondens vel columma aörea'tota vel aquea 32 pedes alta. 
N Conftat enim Mercurium barometricum fervare 2quilibrium 
| eum refpondente fibi columna tam adrea tota, quam aquea 
32.cireiter.pedes alta. Par ergo mafla, feu par numerus ele- 
i mentorum componentium ineft in triplici ifthoc Auido æqui- 
Y ponderante,. Sed & diftantiam trium iftorum corporum a 


J eorporibus czleftibus aſſumere licebit omnino parem. Nam 
J _  etfiaer‘, tenuior ſaltem atque fupremus, ad notabilem fatis al- 
ii titudinem ultra fuperficiem telluris fefe exporrigat , refpeetu 


habito ad fimplam pracife femidiametrum terreftrem : eatamen 
- altitudo hie'merito negligitur, ubi ad infignem illam Solis & 
Lunæ diftantiam refertur. Aör certe in diftantia 29295 hexap, 
millies rarior, quam ufualis nofter, nec porro fenfibilis cenfetur, 
prout doeet Cl. Paulus Frifius de gravitate univerf. L. 2, cap, 
3% Cum ergo ara terr® radıus complettatur hexap. 
J €: a 327- 
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32730087 ; ‚diftantia autem: media Lunge a terra @quetur gg. 


radiis terreftribus ; erit eadem Lun® diftantia = 3273008$ 
x58 = 189834493 hex. adeoque ad altitudinem adris fenfibi- 
lis maximam ut 189834493 ad 29295, feu quam proxime ut‘ 


6480 ad 1, quæ unitas profefto notabile mömentum non ha: 
bet, prfertim cum aör craffior atque compreflior, hoc loco 


maxime attendendus, non in fupremis regionibus atmofphe- 
1, fed proxime ipfam terram reperiatur ; magis autem ma- 


gisque tennis, minusque attendendus, pro majore ab eadem 


tellure. receflu. ‚Evanefcet vero multo adhue: magis dicta ae 

ris altitudo, fi cum eximia illa Solis pre Luna. diſtantia com⸗ 
paretur. Itaque & diſtantiæ trium illorum Auidorum, aquz, 
aöris, atque Mercurii, pares omnino haberi poflune„ quem- 
” admodum maſſæ funt pares. Jam autem eflicientiam attra⸗ 


ctionis ex maflis corporum ‚.eorumgue diftantiis metimur $: 6 


Quanta igitur attractio corporum ceseleftium in columnam ver 
acream, vel aqueam Mercurio @quilibrantem, tanta.eft in ip⸗ 
ſum quoque Mercurium.  Mercurius ergo barometrieus tan- 
tumdem &c. an rt Er A er) | 


x 


ar; ; 


$. ır. Hincht perfpicuum ; nullam prorfus mutationems 


mercurialem poſſe conſequi /peflata- precife attraktione illa 
cœleſti, in Mercurium atque columnam aöream eguilibrantems 
Omnino pari. Eſſectus enim inde exiftens per fe non efti 
alius, quam aliqua preflionis diminutio, ſed in utroque Auis 


do prorfus zqualis; qua data ambo fluida æquilibrium, ut 


ante, tueri pergent. — Diſerimen itaque preflionis mutuæ 

acrem inter atque Mercurium non habetur ex actione fiderea, 

—8 ſed ex afluxu laterali potius, quem aer quidem, 
non 
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nnon item Mercurius barometricus recipit. Mereurias nimirum, 
. quomam tubulo fuo eft conclufus, nec habet Mercurium la- 
„ teralem undique ambientem, jabturam ponderis per attradio-- 
| nem caleftem amifi affluxu nullo reparare poterit, ıd quod 
B' tamen in atmoſphæra noftra contingere ex dietis patet. Ar 
ergo atmöfphsricus, quomodocungue tandem a Sole & Luna 
trrahatur, ob aflluxum lateralem vi per fe femper »qualı pre- . 
mit in Mercurium $. 9, Mercurii autem preflio deorfum ra- 
tionem fervat reciprocam cum attractione cœleſti, minuitur- 
. que aufta; augefeit attrattione illa imminuta,-quin ulli un- 
quam ex lateribus afluxui fit locus. — Variata igitur pro 
varıo fitu relativo Solis & Lun® attradtio indiredte falten 
five per accidens inducit inequalitatem quamdam prefionis 
mutue aörem inter & Mercurium barometricum. Supervenien- 
te feilieet attractione maxima aer, quod amiferat de ponde- 
# refuo, per affuxum lateralem recuperans, magis haud du- 
Ede premet deorfum, quam Mercurius, tantum ac acr de 
preflione fua amittens quidem, ſed nihil recuperans. — Di-, 

| "ferimen ergo preflionis mutuæ aörem inter & Mercurium , ex 
actione fiderea uteunque oriundum, 'ultimato repeti debet ex 
immutato pondere mercuriali , agre interea in loco quovis de- 
terminato femper æqualiter premente. — Ex: hac porro 
preſſionis mutuæ inzqualitate , fiquidem fuerit netabilis, no- 
‚ tabilem Mercurii in Barometro mutationem conſequi neceſſe 


et 5. 2. 


N u A 


* 


2 * - 


Scholium. —— jam ſumus ad caput rei, unde præ· 
fentis quæſtionis refolatio quam imaxime dependet. Mercurius 


prolecto per immediatam præciſe attractionem cæleſtem de 
— 





_ 


\ 
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ſtatione ſua haudquaquam altius poteſt evehi (5. 7.); neque 


etiam per folam aöris exturgelcentis auctam altitudinem (8. 9.); 
fed per immutatas feilicet vires relativas aörem inter vpfum- 
que Mercurium, aere nimirum per fe femper æqualiter pre- 
mente, Mercurio autem ponderis jafturam paflo , ut paullo 
ante dictum. — Superelt modo, ut & ıllud fiatuamus, fitne 
jactura illa ponderis mercurialis appulfis ad meridianum lu- 
minaribus, vel accefio ad idem pondus mercuriale luminari- 
bus ad horizontem deprellis, ita notabilis; feu quod eödem 
zedit, fitne exceſſus vel defeilus refpetivus prefionis voöree 
tanti momenti , ut inde ftatio Mercurii in Barometro fenfibi- 
liter variari queat. — Oftendam vero deinceps, omnem at- 
tractionem cwleftem Solis & Lun®, quantumvis confpiran- 


tem, haudquaquam effe tantam, ut ad prefüonem illam re- 


lativam aörem inter atque Mercurium notabiliter variandam | 
{uffieiat; nihilque proinde moment inefle in viribus illis at- 
traftivis-ad ufitatas Mercurii barometrici mutationes proli- 
ciendas. 


F. 12. Diferimen preſſonem aöream inter & mercuria- 
lem, per con/pirantem. attroctionem Solis ſimul & Lune in- 
dullum, tantum haud ef, ut notabilis inde mutatio Mercurii 
in Barometro confequi pofft. 


Oftenditur primo ex magnitudine efius marini. Secun- 
dum principia Danielis Bernoulli, cap. 6. laudatæ diflerta- 
tionis ealeulum Neutomianum feitifime emendantis, altitudo 
maxima zftus marini, etfi fumma virium tam folarıum quam 
lunarium in ipfis fyzigiis exactiſſime confpirante, per fe efle 

non 





— 
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non poteſt nifi ad ſummum 7 pedum ; quam fententiam phæ- 


nomena quoque preecellionis æquinoctiorum & nutationis axis 
terteftris confirmant $.7.Schol. 2. Profunditas porro marıum 


—⸗ 


multis in locis re ipſa inexplorabilis, cum graviſſimis aucto- 
ribus aſſumi ut minimum poterit æqualis altitudini ſummo- 
rum montium, quales ſunt in America caten® Andium, vul- 
go Cordilleres dichte, ex modernorum geometrarum dimenfio- 
nibus 3000 hexapedas, feu 18000 pedes alti. Quodfi jam ex 
æſtu totali quæramus, quanta altitudo in ea aquarum elatio- 
ne refpondeat column® non jam totali, fed partiali 32 pedes 
duntäxat alt; feu quod idem eſt, quantam ponderis jattu- 
ram per attractionem exleftem fubeat columna aquea 32 præ- 
cife pedes alta ; ee fie conftruitur: 18000: 7 = 32:X, 
Itaque x = 7X33, = 733% = 75 unius pedis quam prexime. 
Column® igitur aqueæ 32 pedes alt® in æſtu marino ex va- 
lentilfima attractione cwelefti altitudo non refpondet alıa, quam 
= 5 unius pedis; feu quod in idem recidit, columna par- 
tialis 32 pedes alta plus non amittit de pondere fuo, quamı 
guod appendit particula aquea = urius pedis, Jam au- 
tem quanta eft jactura ponderis in columna aquea 32 pedesalta, 
tanra etiam erit in columna Mercurii barometrici $ ro. Cum 
prieterea gravitas fpecihica Mercurii fit ad graviratem aqueam 
ut 14 ad ı: Mercurius tantum amittit de pondere fuo, quan- 
tum appendit-particula mercurialis = 3°: I4 = rrz0 unius 
pedis.  Adrigitur atmoſphæricus, flante etiam attradtione 
cæleſti, per fe ſemper æqualiter premens ($S.9. 11.), Mer- 
curium barometricum, aliquantillam prelGonis fuse jadturam 
paffum, in ipfis etiam regionibus »quatori tradtionique cæ- 
left directe & proxime fubjettis trudere furfam non poterit, 
nifi 
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nifi ad altitudinem = +!,5 Unius pedis = z unius linex fere, 

In noftris ergo plagis — 45° ab ——— remotis, tum ob 

majorem a'corporibus cxleflibus diftantiam, tum ob tractio⸗ 
nis obliquitatem, effectus in Mercurio erit multo minor, ae 
vulgo quidem vix fubquadruplus, adeoque vix = 75 unius- 
line®. Atqui tantillus vel afcenfus vel defcenfus inter uſita- 
tas Mer-urii mutationes notabilis non eft. Itaque diferimen 

prefionem aeream inter & mercurialem &c, 

Scholium ı. Dixi, altitudinem maximam zftus marini— 
ex vi perturbatrice duorum luminarium oriundi, per fe non 
pertingere- nifi ad 7 pedes. Scio equidem , undas oceami 
certis in locis affurgere aliquando ad so & amplius pedes. 
Infignis autem hæc altitudo habetür pracife per accidensz 
per inertiam feilicet aquarumy, de.qua $. 9. in Scholio, per: 
-vadorum litorumque incurfus ac refexiones, per zfluum ex 
diverfis plagis in freta quædam irrwentium collitiones, acce- 
dente preefertim ventorum vi &c Aus quidem accidentia‘ 
"'Mer:urium barometrieum tubulo fuo conclufum profeto non 
afficiunt. Merito igitur eam præciſe hic virtutem ſpectavi- 
mus, quam corpora c&leflia per tele exerunt. — Cxterum 
proiunditatem marıum aflum imus = 3000 hex. = 18000 pe- 
dum, gu profunditas verifimiliter multo adhue eft major, 
eum multis in locis nulla hactenus arte, nullis quantiscungue- 
menfuris explorari potuerit. Eo autem pofito mutationes mer- 
curiales ex Attrattione cæleſti multo, quam diximus, futuras 
minores necelle eft, | 


2: 
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a. Seddices fortafle: Etiamfi nova altitudo aeris, quam 
vis perturbatrix Solis & Lun per /e inducunt , turbatum præ- 
ciſe æquilibrium reparet , adeoque preflionem atmofphiericam 
in Mercurio non augeat , fed eamdem potius femper æqua- 
lem confervet ( SS. 9. 11. ) exceflus tamen ille accidentalis; 
per inertiam aeris limites æquilibrii fupergrediens, de quo 

9. in Scholio , fortiorem, ac a nobis fuit aflignatus , ef- 
fectum in Mereurio barometrico producere poterit.— Refpon- 
| deo : Exceflus ille accidentalis, per inertiam inductus, quem- 
admodum in oceano libero eft modicus , itaetiam in adre 
louge liberrimo efle non poterit nifi admodum modicus Cum 
ergo omne illud altitudinis adrex incrementum, quam vires per- 
turbatrices per fe inducunt, ad Mercurium notabiliter immu- 
tandum haud ſufficiat, multo minus fufhicit modiciſſimus ex- 
ceflus ille accidentalis, Accedit, quod accumulatio aöris maxi- 
ma non fiat tum continuo, cum corpora czleftia culminare 
ineipiunt „ Mercuriumque barometricum verticaliter ac valen- 
tiflime furfum trahunt; fed una fere alterave prinum poft hora, 
j prout fieri conftae im æſtibus marinis. Eo autem tempore, 
2 fideribus feilicet occafum verfum jam defledtentibus , vis gra- 
N vitatis mercurialis jam incipit crefcere denuo, atque illum 
tautillum exceflum potentius elidere. 


ll u Me 


Oftenditur fecundo ex caleulo virium Solis & Lune in 
terram univerfe agentium. Summa virium , queis corpora in 
fuperficie telluris exiftentia univerfe trahuntur a Sole & Luna, 
ad vim telluris eadem corpora attrahentis fe habet quam proxi- 

. meut ı ad 1645, prout conftat ex $S, 7. Ponamus jam terram 
ipfam ea perpollere virtute, qua & aörem atmolpharieum 
| Dd & 
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x 


& Mercurium barometricum ita deorfumurgeat centrum fuum 


verfus, utin eqmilibrio conſiſtant ambo ifthee Auidd, Mereu- 
zio ad 27 digitos fublato ; ad eam fcilicet altitudinem,, qua 
in locis fupra libellam maris mediocriter elevatis, maximam 


inter & minimam fere media .cenferi potefl. Superveniat 


mode attraltio cæleſtis, direltione eontraria validiſſime fur- 
ſum urgens , eaque-= 1577 Attraltionis terreftris, Tam aer 
igitur,, quam Mercurius, utroque fidere ad meridianum loci 
appulfo.ac verticaliter & proxime agente amittent „I; pref- 


ſionis ſuæ deorfum : ae proinde Mereurius, attra&tioni cæleſtũ | 


directe fubjectus, de pondere duo tantum perdit , quantum 
appendit particula mercuralis = 47, umius digiti, feu= #4 
= % «irciter unius line. Pofitis itäque iis viribus aer per 
afluxumlateralemjadturam fuam reparans , ſemperque gequa- 
liter premens, Mercurium:barometricum, pertenuem jacturam 
paſſum nihilque recuperantem, in ipfis etiam locis attractioni 
vertieali ac maximæ ſubjectis, attollere non poterit nifi ad alti- 
tudinem = & unius kneæ. — Atque hæe .quidem valent, 
fi de viribus Solis & Lunge ab/olutis loguamur : cum autem 
{ublationem ſeu diftradtionem corporum ‚terreffrium a terra 
eficere non poſſit nif vis refpeiliva attradtionis fiderez, 


uti diximus $. 7. Schol. x. eaque fit mnlto atque infigni- , 


ter minor quam abfoluta: patet , eflettum in Mercurio 
revera multo adhue atque infigniter futurum minorem quam 
x unius linee; & fiquiden präncipia Neutoniana loco. cit. 
feguamur, altitudinem :mercurialem in confpiratiene verticali 

attradtionis cæleſtis Bee orituram non niſi = z832,5# 
unius digiti = „S34g55 = #57, unius linex quam proxime- 
Ergo diferimen preilionem aeream inter & mereurialem &c. 


Ofen- 


— — 
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Oſtenditur tertio ex ealculo virium Solis & Eume in at- _ 


| mofpheram agentium. Siterra.noftra ponatur fphieriea ( qua- 


Bs revera quam proximeeft „ atque hie falten aflumi tutiſſime 


- poteft ) ſtratis tem vonflans homogeneis : attractio corporis 


extranei fatis diſſiti ĩn atmofpheram eidem tellari afufım ( que ' 
ipfa atmofphzera hic aflummitur ut homogenea) figuram m- 
ducet fphaeroidicam ; atque talem quidem , in qua, protit ex 


principiis flaticis. & geometrieis rite preeftabilitis infert ER. 


Paulus Frifus m præſtautiſſimo opere de gravitate univer- 
fali L. 2. cap. 8, fe quam proxime habeat differentia femiaxis 


- majorisad corpus diſſitum diredti= B ad femiaxem minorem 


= C, ut tripla attractio eJusdem corporis extranei= 3; Pad 
duplam attraltionem totius terræ ee circumfuſæ 
=2. g,defi:B:C=3P:2G, Be E — Eſt au. 
tem ex calculo Frifiano, fr per Gattradtio terreftris; per P attra- 
ctio folaris infuperficie terre defignetur ,G: P= 38604600 : 1, 
kaque fi femiaxenı minorem =-€ eum Frifio ponas zqualem 
mediocri terr@ radio = 32730085 hex, feu = 1963805 1 ped. 
$ 8914153 
77209200 
unius pedis „ five pollicum 95 quamproxime, Igitur attradtio 
folaris in atmofpheram terreftrem indueet femiaxium diffe- 
rentiam 95 poll, five 110 Iinearum. — Cum porro ex $. 7, 
Schol. 2. visperturbatrix Sohs- ad vim perturbatricem Lunæ fe 
habeat ut 147 ad 356, denotata per B attrattiene Iunari fiet 
356XIIo 39160 


B: 110= 356; 147; adeoque B= ———— = ”— = 266: 
Na T, reen 147 147 


erit B: 19638051 = 3: 2X38604600; adeoque B= 


| lin, —— Erit proinde diflerentia. femiaxium per 


> 57, ' attra- 
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attractionem lunarem invet?= 266: lin. = ı ped. ro poll, 
o:lin. — Efteltum utriusque hujus attraltionis, tam folaris 


feilicet quam lunaris, in ardtifima etiam conjundtione æqui- 


nodtiali quam maxime confpirantis, in fummam fi jungas, 
fiet differentia inter altitudinem adıis in æquatore proxime 
ſubjecti & valentifime attrafti, & altitudinem aeris integro 
quadrante [eu 90° hinceinde remoti minusque attracti, univer- 
fe = 110+2664 = 3764 lin. five 2 ped. 7 poll. 45 lin. — Ar 
prxterea per aflluxum lateralem per -fe tantum præciſe capit 
altitudinis incrementum, quantum requiritur ad refarciendum 
pondus adtione cæleſti amiflum $. 9. Quantum aer, tan- 
tumdem de preflione feu pondere fuo perdit & Mercurius ba- 
rometricus $. 10. Quoniam ergo denfitas afris noftri ufualis, 
qualem per omnem atmofphzram æquabiliter diffulum hic 
fupponimus, eft ad denfitatem aqu& circiter ut ı ad 850, & 
aquæ denfitas ad denfitatem Mereurii ut ı ad 14; adeoque 
aöris denfitas ad denfitatem Mereurii ut I ad 11900 ; Mercu- 
rius ex actione fiderea ponderis fui eam fubit jatturam, que 
gequiparatur partieulse mereuriali habenti altitudinem = 3764: 
11900 = | unius line quam proxime. Mereurius igitur baro- 
metricus per tenuiffimum exceſſum illum preflionis are attol- 
li non poterit nifi ad -, unius line; altitudinem in Barome- 
tris haud fane notabilem. 


Quodfi vero cum graviffimis audtoribus teneas terram no- 
ftram ftratis haud conftare homogeneis, id quod hadtenus a 
nobis erat afflumtum ;-fed habere illam nucleum [phericum in- 
teriorem quinta circiter parte denfiorem , quam fit reliqgua ma- 
teriacircumpofita, ultra Nucleum illum ſphæricum redundans ; 

ex 
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ex caleulo Frifiano Joe. eit, erit = = = Itaque fi de attra- 
. &ione folari loquamur, fiet B: 1963851 = zZ: 38604600; 
s8914153 | 
38604600 
Si autem fermo fuerit de attradtione lunari, erit B: 220= 356: $ 
356x220. _ 78320 320 
147 147 
xime, Altitudo ergo aöris ex conjundtis viribus utriusque 
attractionis pendens, erit univerfe = 220+433 = 753. lin. feu 
5 ped. 2 poll, 9 lin. & confequens inde elatio Mercurii baro- 
metrici = 11535 = 7 unius line® quam proxime; que quan- 
titas rurfum tam eft exigua, ut inter notabiles mutationes 
referri non pollit, — Inutraque ergo hypothefi feu terre 
homogenex, five nucleo denfiore inſtructææ, vis Solis & Lu- 
næ, etfi maxime confpirans atque verticaliter agens, parum 
omnino valet per ipfas etiam regiones ®quatori cöntermi- 
nas, multo adhuc minus valitura noftris in partibus, prout 
jam fupra fuit expofitum. Stat igitur aflertio noftra, | 


adeoque B= = ped. 6 poll. 4 lin. five 220 lin. fere, 


147; ac proinde B= =.533 lin, quam pro- 


Confirmatur denique eadem affertio calculo Cl. Bofcovi- 

chii , qui in fupplementis ad Philofophiam Stayanam.L. 6, 

n. 627. & feq. demonftrat seftum acris ad effum marinum non 

pofle effe in majore ratione quam 2 ad 5. Cum ergo zftus 

aquarum per fe non fuperet altitudinem 7 pedum , id quod 
alias commemoravimus: zeftus atmofphzericus ne 3 quidem 
pedes attinget. Ponamus tamen 3 pedes aeris homogenei 

accedere locis eftui fummo ſubjectis. Quia infuper denfitas 

asrea ad denſitatem mercurialem ex dictis fe habet ut ı ad 

11900* 


_ 
3 
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11900, altitudo Mereurii barometriei, ex ıllo vel aërei pon- 
deris incremento, vel ex decremento æquali preflionis mer- 
eurialis potius exozituta, erit = +r3, Ped. = +135 = 77 lin. 
quam proxime ; minutia in Barometro haud fane Tenfibilis. 


Scholium, Hic jam locus eft opportunus ad retegendum 
errorem Danielis Bernoullüü, nimiam profeito altitudinem «ftus 
atmo/pherico tröbuentis S. 5. ın Scholio. Vim quidem attra-, 
etionis. gemin® exleftis in aquas oceani exadtius pre Neuto- 
no: determinavit laudatifimus autor, fed male prorfus trans- 
tulit ad atmoſphæram noſtram. Is poftquam differentias alti- 
tudinum maris. & atmofpherz ſtatuiſſet fluidorum denfitati 
reciproce proportionales, ſie fere pergit: actio Solis aquas 
marinas attollit ad 2 pedes: itaque aör homogeneus 850 vi 
eibus rarior attolli debet ad 1700 pedes &c. — Prapoftera | 
haecargumentatio locum haberet, fi attractio fiderea pari pror- 
fus energia ageret in corpus quodcungue fluidum, idemque 
per: fe. præciſe atque immediate ſurſum levaret. Aſt eum 
‚yis illa omnis agat pro numero elementorum, ſeu pro ratio- 
ne maſſæ corporis attrahendi ($. 6. ); cumque fluidum nul- 
Im in altum efferat nifi mediante afltuxu laterali ($. 7. Schol. 
3. &$. gin Scholiö) : palam eft, ationem folarem incompa- 
rabiliter plus valere in colummam quamlibet marinam incom- 
parabiliter majori maffa preditam , quam in columnam quam- 
vis aeream longe rariorem & column aquex® 32 duntaxat 
pedes altze «quipönderantem ; adeoque etiam eflettum di- 


_ minutiönis in pondere, & fublationis in altum, multo potio- 


rem efle oportere in oceano, quam in atmofphzera noftra &c. 
— Caterum hadtenus ex prineipiis aliunde notis, ex inſuſſi- 
ceien⸗ 





Kr 
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ceientia cauffee, ae velut a priori oſtendimus, attractionem 


Solis & Lunæ nihil valere in Mercurium barometricum nota- 
biliter immutandum: deinceps dabimus operam, ut id iplum 
etiam a pofleriori, id ef, ex effeltu, Give ex ipfis phznome- 
nis barometricis innotefcat, 


S. 13. Sö mutationes Mercurii barometrici ab attrafio- 
ne duorum luminarium Solis & Lune dependerent, guemadmo- 
dum inde pendent eflus marini: ommia oportet analoge. eve- 


aire im elatione ac deprefione Mercuri, quemadmodum eve- 


niint in fluxu aquarum ac refuxu,. Quemadmodum enim lu- 
minarium illorum actio exeritur in oceanum aquarum, ita 
etiam etiam exeritur in immenfum illum ipfius adris oceanum, 
omnem undique terram ambientem. Quemadmodum ergo 
omms illa attradtio cxleftis alium effe&tum in aquas maris per 
fe zquilibrantes inducere non poteft, quam insqualitatem 
prefionis „ ac eonfequentem inde fluxum undarum ac refu- 
xum; ita in ipfum quoque aerem par caufla pari prorfus mo- 
do agens inducere non poterit mifi eſſectum itidem parem, 
id eft, inæqualitatem preflionis, atque inde pendentem flu- 
xum aeris ac refluxum $.8. Atqui omnis mutatio Mercurii, 
figua tamen ab attradtione cæleſti pendet, unice connedtitur 
eum affluxu illo ac refluxu aëris. Nam per fe Mexcurius ba- 
sometricus eamdem fane attraltionem fideream fuftinet, quam 
aer atmofphzricus $. 10. Spectata ergo ifthac precife com- 
muni atque sequali attradtione mutatio omnis in. Mercurio 
erit impofäbilis $. ır. Superveniente autem aflluxu laterali 
aer fit refpettive gravior, quam Mercurius eit. $. 11. Inæ- 
qualitas igitur prelionem aöream inter & mereurialem, & 


\ 


1. 
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confequens inde mutatio "barometrica unice connedtitur cum 
afluxu & refluxu asris lateralis, Idem porro aflluxus & re- 


Huxus adreus analogiam exacte ſervat cum zftu marino, ut 
ante diximus ; ergo etiam effectus inde-pendentes, id eſt, 
mutationes mercuriales evenire modo æſtibus marinis prorfus 
analogo debent, Itaque mutationes Mercurii barometrici &c. 


Scholium. Immo in aerem attractio illa cæleſtis mutatio- 
nes inducere debet multo magis regulares, quam in maria, 
in quibus æquabilis aquarum fluxus atque refluxus interjedtis 
terre immenfis trattibus, vadis, litorum anfractibus, alüs- 
que obftaculis paflım turbatur 3 quibus impedimentis caret fe- 
re liberrimus motus aeris, regiones omnes, fuperiores pr®- 
fertim, infigni mobilitate fua facillime permeantis. 


$, 14. Solertifime obfervationes tum aliorum, tum Aca- 
demie prefertim Parifinw, fub initium hujus feculi in omni- 
bus Gallie portubus ad oceanum fitis per annos complures 


ummo ſtudio infiitute, de eflu marino Sequentia nos docent.. 


I. Mare diebus fingulis bis attollitur , hoc fere ordine. Ali- 
quanto poft ortum Luna incrementum aquarum incipit. Cre- 
feit hie tumor continuo, dum Luna meridianum paullifper 
transgreffa zeftus fiat maximus. Luna deinde horizontem oc- 
ciduum verfus magis defcendente, detumefcere aqua incipit, 
ita quidem ut fub occafum lunarem decrementum fit ſummum. 


Una alterave poft hora mare iterüm intumefeit, tumore cre- 


fceente, dum elatio aquarum fumma contingat Luna ultra me- 

ridianum dato loco oppofitum aliquantifper progrefla. Sub- 

fequitur denuo refluxus maris, ac detumefcentia tandem ma- 
xima, 


A 


— 


en 
. . 
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xima, Luna horizontem ortivum radente. II. ' Aeftus varian- 
tur pro vario firu refpedtivo Solis ad Lunam. Atque in pri- 
mo quidem ac tertio quadrante menlis lunaris tempus elatio- 
nis maximæ anticipat ; in fecundo & quarto nonnihil retar- 
‚datur. Circa fyzigias æſtus majores, minores circa Lun®_ 


quadraturas elle foleat. III. Simili modo æſtus variantur pro 


varia pofitione refpeltiva Lunæ & Solis ad terram. Altius 
nimirum maris tumor aflurgit Luna perigea, tellure perihelia, 
quam cum Luna ad apogeum, ad aphelium tellus difceflerit; 
altius item Luna & Sole in @quatore, quam extra hune di- 
“verfantibus. - Taceo plura alia, ad evincendum propoficum 
noſtrum minus neceflaria, 

gr IS. — Multiplich experientia palam ef, uftatas Mercu- 
i mutationes haud reſpondere vicifitudini efluum marinorum. 
„Mültipliei eerte obfervatione conftat, ex una quidem parte 
mutationes mercuriales eas vulgo non deprehendi , qu& fieri 
deberent ftante analogia cum æſtibus marinis : ; ex altera ve- 
zo parte evenire non raro mutationes in Mercurio, dictæ 
analogi® contrarie prorfus oppofitas, Quod utrumque ut lu- 
‚eulentius patefcat, fubnedtere juvat tabellam obfervationum 
‚quarumdam hoc primum anno curatiffime a me inftitutarum, 
adjectis fimul adnotationibus in rem pr&fentem facturis. 


Menfe Januario. ıma die eodem propemodum loco 
hæret Mercurius, 2da penitus immotus in 26 poll. 3% lin, 
menſuræ Parilin®: 3tia incipit valde notabiliter, fub vefpe- 


‘ram preefertim afcendere, quem afcenfum etiam 4ta profe- 


eu usque ad 26 poll, 9 lin. ultra. Qua quidem omnia lon- 
Eee ge 
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ge aliter eveniunt in Auxu ac SER, marıs, bis in dies din- 
gulos recurfare deli ‘piece, ObLL STR ITE. 


Die sta: iterum ſtagnat fere per totam. Die zma inple- · 


‚nilunio fublidit per totam, adeoque in ipfa etiam meridie, 
quo tempore, fi locum haberet analogia.cum zeftu marino,, 
. afceenfus fieri  debuiflet fuecellive maximus , ex obſ 1. & Il. 
Idem defcenfus etiam $va continuatur , donec 9na tandem 
. fieret repentina converfio in alcenfum  ‚&e, 


Die ı4ta hefitatio (quam proxime, Sequĩtur biduo tote 
ac quatriduo fere ingens demerlio usque ad.25 poll.7 lin. & in- 
fra ; fecus ac analogia permüttit , viciflitudines u quoti- 
dianas & regulares. Obſ. L 


Die 2ıma in perigeo Lun®, ac vicına 'admodum Sofis 
conjun@tione, lentus fit ac.continuus afcenfus , contra r&gulam 
analogiæ obf. I, II. III. Die infequenti 22da in ipfo Novilu- 
nio quies ad meridiem usque : ‘ tum vero fub vefperam fubi- 
ta elevatio, quando fieri debuiſſet depreflio maxima, Obf. I. &M. 


Die 23tia biduo ſequenti continuatio elevationis : 26ta 
quies fere: 27 & poftridie perpetuus atque infignis defcenfus; 
29 na repentinus ad fuperiora faltus, per diem proximam & 

ultra continuatus, ordine analogo cum zefübus marinis peni- 
tus everfo. Obf. I. 


En 


Menfe Februario. 2da die lapfus inGgnis + sink Plan 
- perpetuus atque eximius afcenfus : gta 2. denuo lapfus 


pertotam, contra regulam analogi® obfl, 1... vw - ; , 
"Rem 
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Idem lapſus ingens continuatur etiam sta in Plenilunio tam 
meridie quäm per totam „. eontra omnino ac obfervatio I & II 
de æſtibus marinis docet. Tum vero conftansi iterum afcenfus 
biduum & ultra &e, 


Die rama flagnatio fere : immo & ı8va in perigeo Lunæ 
defcenius permodieus, cum mutationem fieri oporteret valde 


notabilem „ Novilunie preefertim propinquante. Obf. II. & III. 


Die zoma in Novilunio modicus afcenfus pertotam, contra 


obſ. L & II. Poſtmodum vero per noctem infignis.repente lapſus 


men de 


— 
7 


nocte mox infequenti fublimem in ſaltum mutatus. Die 25 ta 
ut ultra perpetuus lapſus: 28va alcenfus perpetuus, repug- 
vante obf. I. 


Menje Martio. Primo triduo elatio infignis & conftans 
usque ad 26 poll. 8 lin. Die ata depreſſio continua , contra obf. I 


Die 7ma in Plenilunio , quo tempore analogia ex obf, II. exi- 
miamrequireret mutationem , hefitatio propemodum. Pofte, 
ra die tota infignis elevatio, gna depreſſio. Die roma infi ignis, 


-iterum ac continuatus afcenfus, qui 11ma ſub vefperam ad exi- 


miam ſubito altitudinem; ac 12 ad 26 poll. 7, in. omnino per 
tingit. Tota die r3tia magnis repente paflıbus defcendit de- 


nuo Mercurius , poftridie rurfum in altum elucttatus Contra 
— æſtuum marinorum obf. 1. 


Die ı8va in perigeo Lane lapfus repentinus atque infig- 
nis per totam, ‚qui etiam poltridie continuatur „ ita üt Mercu- 
zius 2 lineis infra 26 polliees deprimeretur „’eontra obf. I, 
& li, > €ea Die 


2 de 9 

F > + 
x - ‚73 
w . 
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- Die 2oma ingens fubito afcenfus per totam, Die antem 
proxima in ipfo Novilunio æquinoctiali, Lunaque haud pro: 

cul a perigeo diverfante , Mereurius ita heret immotus, ut®  _ 
—— matutino usque ad veſperam vix mutatiunculam fubi- 2 
ret unius line aqualem : eum tamen, fi analogi® vale- 

ret regula , mutatio tum contingere debuiffet plaue eximia, 

ex obi,I. II. III. Die infequenti 22 d#depreflio ne norabiliß, 


Die 23tia ac quatriduo fequenti miutatio exigua. Subfequi- 
tur 2gma lapfus infignis atque eontinuus, quem die poftera - 
fub meridiem accipit repentina atque ingens elatio , in diem 
— 3ıma continuata, contra obſ. I. 


Sed video fatis, moleftum me le£tori futurum , fi totam 
exferiberem obfervationum barometricarum tabellam ; quam no- 
vi Eruditorum ubique manibus teri. Itaque lubens pretermit- 
to alia prope innumera, cum ea, quæ dixi, vel fola com- 
monftrent abunde , mutationes mercnriales viciflitudini eftuum 
marinorum non tantum non re[pondere , fed evenire ſæpe ni- 
mis modo , tempore , atque ordine prorfus contrario, 


$ 16, Mnutationes igitur mercuriales , velipfa experien- 
tia tefle , non dependent ab attraßlione Solis & Lune. Hinc 
enim fi dependerent , modo evenirent æſtibus marinis analogo 
$. 13. [ta vero non eveniunt , prout.docet experientia præced. 
Inde ergo non dependent vel ipfa experientia tefte. — 
Conftat itaque & a pofteriori , id quod velut a priori jam de- 
monſtravimus $. 12. — Sed jam & alias audiamus RENNEN 


5. 17. 
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$. 17. Alie quoque obfervationes docent , mutationes mer- 


‚euriales ab attraklione Solis & Lun® haud dependere. Pau- 


cas aflero ex probatiflimis auctoribus colleetas. I. Regiones 
æquatori contermin® varıationes mercuriales patiuntur multo 
minores , quam climata feptentrionalia. I]. Ita etiam variatio- 
nes multo minores fiunt in pr&altis montibus , quam locis de- 
preflioribus ; III. minores item per æſtatem, quam hiberno 
tempore. IV. In zona torrida noctu paflim afcendere Mercurius 
dieitur. V. Ut plurimum ante , vel etiam ſævientibus jam pro- 
cellis , immo quotiescunque perecipis ventum audtoimpetu fupra 
locnum obfervationis flare , Merceurium defcendere videbis. VL, 
Idem vulgo ante ‚ vel durantibus pluvüs , fubfidere folet. VIL, 


. Contingunt non raro mutationes valde inæquales in locis vici- 


nis ; multo feilicet majores in uno , quam altero parum inde 
diflito. — Hæc jam aliaque phaenomena cum attraltione re- 
gulari atque univerfali Solis & Luna conciliari non pofle facile 
intellexeris ,„ fi cogites , mutationem prefionis mercurialis , 
ex influxu illo cæleſti oriundam ( a qua unice omnis demum 
reperienda foret mutatio barometrica $. 11. ), majorem potius 
efle debere circa @quatorem, quam in regionibus nimium re- 
motis; majorem editioribus in locis, quam depreflioribus ; 
haud minorem item (exLunafaltem , cujusadtio eft precipua) 


" seftivo, quam hiberno tempore : fi cogites porro eflettum 


attradttionis fiderex accommodari motui diurno utriusque Lu- 
minaris-, pofitioni , ac diftantie ad locum datum (ex $S. 6. 14. ) 
non noctibus pracife, non ventis, & procellis, non pluviis 

non uni deniquepr& altero loco , ab ipfis üideribus ad ſenſum 
Dale prorfus diftante, 


Pro 
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Pro majori confirmatione fubjungo experimentum notum, 
atque a me per complures dies non tantum, ſed etiam heb- 
domadas ſtudioſe iteratum. Adhibentur duo Barometra: al⸗ 
terum apertum atque eum aere externo libere communicans; 
hermetice claufum alterum, ita ut a@r interior, in Mercurium pi 
proxime agens, ab omni prohibeatur communicatione exter- 
na, Eventus docet, Mercurium in Barometro aperto confue- 
tas fübire mutationes, jam afcendendo, jam defcendendo;z 
in claufo autem heerere conftanter immotum, mifi mutata fors ca- 
loris frigorisve ratio mutatiunculas quasdam inducat , easque 
non Barometro, fed Thermometro refpondentes. — His ita po- 
fitis quero : Durante hoc experimento attradtio cæleſtis vel 
invexit aliquam inæqualitatem prefhonisrelative liberumaerem 
inter & Mercurium , vel noninvexit ? Si non; patet, mut4- 
tionum mercurialium , qu& falt& funt revera, aliam effe eauſ- 
fam „ ab actione fiderea-plane diſtinctam. Si autem invexit, 
quæro rurfus pro cafu afcenfus mercurialis, qui fieri ex dietis 
haud dubie deberet luminarıbus ad meridianum noftrum ap- 
pulfis; Velaer tum factus eft notabiliter gravior , vel Mercu- 
zius levior ? Non primum : quia incumbens uttradtio cæleſtis 
aörem potentius furfum attraftum per fe profecto non faeit 
graviorem , Ted potius leviorem ; aflluxus autem lateralis per 
fe equilibrium aereum præciſe, atque jacturam amifli ponde- 
yis reparat $.9. &c. Non alterum* quia in Barometro claufo 
proportionalis afcenfus non datur, qui tamen dari omnino de- 
beret, Mercurio jam per imminutam 'gravitatem fuam mimus 
refiftente ,„ a&re autem conclufo efhcacius fe expantente. Simi- 
lis queftioredit pro ca/u defcenfus mercurialis , quemex didtis 
eontingere oporteret luminaribus ad horizontem depreilis : 
y Vel 
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 Vel enim prefio aerea tum reddita eft notabiliter minor, vel 
. mercurialis major ? Non primum : quia remota ad horizontem 
attractio czleflis non minuit, fed auget potius nifum gravi- 
ficum atmofphere noſtræ $. 7. Schol, 3. &c. Non alterum: 
.quia in Barometro elaufo fimilis defcenfus non deprehenditur, 
qui tamen dato preflionis mereurialis incremento abeffe non 
poſſet, are interno nimirum per hune ipfum preflionis mer- 
eurialis exceflum in ardtius fpatium compingendo. Quidquid 
ergo dicas, non evades; nec verifimilem dabis ex attradtio- 
ne fiderea allatiexperimenti explicationem. — Aliter fic ar- 
' gumentor. Allatum experimentum palanı facit, preflionem 
mercurialem ex attraltione fiderea variationem notabilem fu- 
bire nullam. Ex dictis autem $. ı0. manifeftum eft, preflio- 
nem column® aereæ refpondentis variationem pati haud fa- 
ne majorem; quæ inſuper per afluxum lateralem penitus 
% tollitur $, 11. Itaque variatio prellionis aerex, ex attradtio- 
| ne cæleſti profeöta, que parum, immo ‘minus etiam nota- 
bilis eft, quam variatio prefionjp mercurialis. Utraque ergo 
plane infenfbilis, & prorfus inepta ad producendas muta- 
tiones mercuriales, nimiopere perfentiri folitas. Mutationes 
igitur barometric® ab attractione Solis & Lunz non .depen- 
dent, 


WDR Bi WE 
. . 


Scholium. Cum mutationes mereuriales ab attradtione 
7 ,Solis & Lun® nullatenus dependeant , prefagia inde.repeti 
2 poſſe nulla patet; & fiquis aliquando mutationes illas inter - 
dictamque attradtionem forfitan confenfus detur, non nifi 
3 per accidens is dari cenfendus erit.. Unde ergo fuas audtor $. 5, 
in fcholio eitatus divinatienes ? Num a Planetis tandem, 
er um aſtris- 
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3* —— * — Ex his jam omas | 


15004776516 ” 
perfpicuum eft vires Planetarum feu tie) five etiam 
ſimul acceptorum , atque in ipfo perigeo degentium, multo 


argueäncomparabiliter eſſe mmores , quam vires Solis &’Lun, 


quippe „iz; Attraftionis terellris adæquantes ’d, 7. — Atque 


hadtenus de vmibus abfölntis ; cum porro vefpetive ablolutis. 


per fe fint proportiondies, atque infuper pro magnitudine di- 
ftantiarum decrefcant $ cit. Schöl. 2, has ipfas quoque, Teilicet 


refpeftivas , refpe&tu folarium atque lunarium in Planetis. 


proportionäliter imminui ac evanefcere'neceile eft. Quoniam 
ergo’ vires Solis & Lun® nihil valent in Mercurium barome- 
tricum notabiliter immutandum, ut dictum: multo atque in- 
eomporabiliter minus valebunt vires omnes planetariæ. Nulla 
igicur Planetarum guorumeungue attractio &c, 


‘Schohum. Täbule antıquiores Alftantias Planetarum: mE 


nores ponunt „.quam-quas:nos quidem ex parallaxi Solis emens . 
datius definita adeptandos cenfuimus. Sic Ephemerides Pari- 
fine diftantiam minimam . Veneris a terra faciunt = 5600; 
Martis = 8184 lem, teır. &c. Sed aſſumtis "his quoque diftan- 
tiis, utut minoribus, ſubducto calculo facile invenies, vires 
emnes -planetarias quam longiſſime abeffe ab ea virium quan- 
titate., qua Sol & Luna -corpora terreftria ſolent ‚attrahere, 
Stat.igitur incancuffa allertionoftra , feu noftra hie malis, five 
aliena.fequi prineipia. — Quodfi autem in ipfis perigeis tanta 

eft Planetarum impotentia, quanta erit in apogeis , Gveelom- 
gatianibus a.cerra maximis 2 


sed 


* 


Mercvrii in Barometro;. | 22$ 


Sed jam prafens ajfertio oftenditur ſecundo. Si diti Planet 
velfingulis, vel»plures fimul guoeumque tandem afterifmo op- 
portunifime eonfpirantes, proliciendis fufheerent mutacieni- 
Bus Mercurii baromerrici, æqualem prorfus effettum deberent 
inducere in maffam æqualem aquæ marine $ $. 10.13. & 
Et quoniam im oceano maſfa atque altitudo column& ceujus- 
Hbet aqueæ infigniter eſt major, quam malla atque altitudo 
eolumn® mercurialis,. prout dictum eft-alibi.: ex. attraftione 
planetaria. oporterer evenire mutationes in mari. infgniter 
majores „ quam in Mercurio barometrico „ atque æſtus preinde 
quam: maxime fenfibiles. Conſtat vero ex obfervatione om- 
nium feculorum, 2flus marinos,, quos experimur , haud re- 
fpondere influxui- euieungue tandem dietorum:; Planetarum, 
fed attioni potius Solis & Lunæ. Ita.jam Plinius, ut taceam 


antiquiores „ Hiſt. nat. L. 2. c. 97. æſtuum illorum cauſſam re- 


pofuit in-Sole Lunaque. Præcipuas eorumdem. vieifitudines 
Ju Neutonus'ex Gtu-relativo Solis & Eunee accurate determi- 
navit, ‚Res demum tota pleniflima in. luce fuit collocata fum- 
mis:curis, atque obfervationibus-. Academi® Parifin® fub ini- 
tium hujusfeeuli.auftoritate regia per. complures annos ‚conti- 


auos in:omnibus Gallise portubus folertifime inſtitutis (5 14.) 


ãta ut inde Cl, Jacobus Caflinus condiderit. tabulas, ex fola 
inductione & uniformitate obfervationum, fitum relativum So. 
lis & Lun® unice ‚refpicientium,, deductas‘, quarum ope-in 
fingulis portubus.hora marini æſtus intra paucorum ſæpe mi- 
nutorum limites prenuntiari una.cum-ipla æſtus magnitudine 


polſſit. Quibus ömnibus docemur abunde, zus marini, pha- 


nomena,infuxui Solis & Lunæ tam conftanter, exadte , atque 


uuce reſpondere, ut nullus uspiam alius inſſuxus fidereus; 


5f2 nulla 


— 
— 
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nulla alia verifimilis cauffa fuerit deprehenfa. Nihil'ergo vi- 
rium Planetis ineft ciendi'maria ; nihilque proinde Mercurũ 
in Barometro immutandi,' Nulla itaque Planetarum a 
cungue attradieo. En zo 

Id ipfüm aliter oſtenditur· Ponamüs , fi libet , memora- 
tos Planetas inluxu quodam fuo eas omnino producere muta- 
tiones, quas experimur vulgo in Barometris, quæque in an- 
nos fingulos duorum eireiter digitorum ( alıbi plus, minusalibi) 
varjationem important. Hoc pofito effe&tum ſane proportiona= 
lem ex actione planetaria in aquas marinas quoque transfundi 
neceſſe eſt, prout monuimus paullo ante. Eadem igitur at- 
tractio planetaria, quæ Mercurium barometrieum attollit ad 
2 digitos, aquam marinam æquilibrantem, 32 circiter pedes 
altam , & quaterdecies Ipecifice leviorem attollere debebit 
ad 28 digitos‘, 2 digitis mercurialibus seguilibrantes, ita ut 


‚altitudines- amborum fluidorum cum gravitatibus Tpecificis, 
ſicut ante, ita etiam poft elationem fecundum leges hydrofta- 


ticas reciprocent. Cum præterea ältitudo maris ex dietis $ i2. 
reete afflumatur = 18000 pedum , toram aquarum-fublationem 
=x faciendo habebis ; 32; 28 = 18000; x; adeoque x 
2 28X18000 _ 304000 —— 
TE PR! 

quidem Mereurium barometticum dicatur ad 2 digitos levare 
fürfum , aquas oceani 18000 pedes altas ad 15750 digitosz 
five ad 1312 pedes 6 dig. elevare dicenda erit. "Abfurdiflima 
hc fequela communilime per omma experientige prorfus 
repugnat cum exceflu quodam enormi ultra eam, quæ per 
fe — duntaxat, vel decem ad ſummum pedes attingit, 
*.18 ....-aqua- 


= 15750, Itaque vis planetaria , ſi⸗ 





aquarum elatio,— =; 
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aquarum elationems"Ergor-falfum quoque abſurdum eft 
ejusdem'fequelas':prineipiunpz“ visuferhger-Planetarum tanta 
pollens in — eſſicacitate. Nulla Witut Piadetarum &c. 
Benhar all mshirp ao 

Scholium. ——— ‚demum; ex verifimilibus maris 
altitudinem alumas), dietee lequeke abfurditatem noneffagies,. 
Fac enim velidimidiam'ejusyjquam nos rdiximus maris pro⸗ 


N 18000 F ai rule 
—— — = 9000 ped. Confequetur auhtlominas 


gi 


ei 1372p.6d.N 90, © 

Se 2m 650 pad, 3. gontra onmem 
experientiäm '&e: al Eadem difficultas manet, etiamfi: muta« 
tiones mercuriäles non ſolis Planetis';"üt cdutlis’ fufficientibus , 
fed ut partialibus tribuas „id eilt, Plänetis una cum Sole & 
Luna agentibus)” Namex dictis Patet „ corpord'oxleftia quæ⸗ 


- düngue tandem fen ‚fingulatim, Ave conjunstim Y, qu at« 


tra@tione fna'Meteüritm bardmetriehft attollunt ad 2 digitos s 


debere aquas märinäs 18650 pedes altas attollere ad 1312 ped. 


6 dig. &, — Plura ,: que‘ influxui planetarum i in mutationes 
batometricas adverfänttir , '&olligere licetex tabula -obfervatio- 


am si}. que döcerz "Mercurfüiftötos Tepe dies eosque con- 


tinuos ———— Kit AMas heerere immotum ‚'alias re- 
pente mutari ; ferri hodie' forfüm’, poftridie mox denuo depri- 


mendum &c. Quæ quidem omnia cum curfu regulari, ac motu 


&iutno"Planetärum "haut? ſane conſentiunt. C Eodem modo 
infſuxvi — —— en — *— shi 175 
eönimeniötavimus," Bohn Hi pa. du 


t 2 ar. 9 ß 4 —J 2 
2———⏑—— ⏑ — * 
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$. 19. Ex rationibus S. prees-eöntra-influxum Planeta- 
rum allatisaperte confpieitur,. egue parum „immo: minus multo 
in Mercurium barometricum: poſſe vetera quæœcunque fidera: 
Ac contra Satellites planetarios: quidem: fpecialiter pugnat 
reſpectiva mallarum exiguitas;;; contra Eometas diuturna nimis 
remotiſſimaque a tellure abfentia;; contra Fixas item-enormir 
tas: diftantiarum: x) ut. ala. —— — quæ ex aicua 
ꝑoſſunt huc facile transſerri. 

. 20. Cum igitur a nulla quorumque — fiderum 
attracuone dependeänt mutationes mereuriales in Barometro⸗ 
prout: a) nobis hactenus fuit expoftum ; alie., autem. cauflz, 
quocunque te vertas, demum:, cælum omne atque etiam ter⸗ 
ras euere 3 — oecurrant fasis —— BERFEr illası * 


— — * autem * & —— gommuniter — 
eantur atque notabilem preſſionis atmoſphæricæ mutationem 
inducere; ex natura. ſua omnino & pofint: &. debeant. 8:5) 
tum: quod ex lisdem;,. faltem: ut: fimul. ac: diverfimode agenti- 
bus;, pheenomenorum, omnium., barometzicorum. ratio reddi 
queat haud fans. ineommoda ; quod cum ab Ali, —— præ· 

Aicun 5 actama agere hoc loco non: liber,. = 
ob ‚Schein lud, —— mie — ——— wgrom non 

raro.definiri „.qugnam: ex, octis potillimum; caufla agat, qui- 
bus alıis fimul concurrentibus hæc eadem ‚adjuvetur , quan- 
tumque conferant fingule ad variandam preiionem aẽream. 
ame cum petſpectam in genere habeamus fuflicientem cauf- 

? ſarum 


ne. 
* 

— vn 
j 

* 


| 
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from illarum aptitudinem ; ex ipſo effedtu lieebit inferre , 
agere ſaltem aliquas ex tisdem , feu plures five pauciores , 
etſi forlan pro .cafu quodam particuları difheilius aſſignandas. 


$. ar. Dillns caufas mutationum mercurialium periodice 
[eu fatis temporibus haud agere noverunt Phyfici omnesy 
quippe quibus cempertum ef, vim venterum variamque di- _ 
rectionem, caloris frigorisve.gradus , exhalationis atque eva- 
porationis rationem, nubium ac tempeftatum conglomeratio- 
nem atque exonerationem , aliasque miles atmofphere no- 
ſtræ vieificudines ‚pendere a diverfillimis , jisque innumeris 
accidentibuss nullo ‚eerto ‚ordine., nullaque ftabili temporis 
’ege , hactenus faltem cognita , recurfare folitis. 
Scholium.: Ipfum adeo ventum illum örientalem, zon® 
„ torridee perpetuo adipirantem ( Hallejo fi eredimus, cui quis 
' dem aperte contradicit Cl. de la Nux , diu-ipfe teftis ocula- 
tus ) neque a periodica Solis & Luu® attradtione, neque a 
diurno telluris motu, fed ab aliis adjundtis-, issque irregula- 
sibus proficifei, aceuratifime oftendit‘ Cl. Paulus Frifus in 
laudato alias opere de grav. univerf. L. 2. cap. 10. .&c, — 
Wlud hie difputäre non, vacat, fitne fpes prudens fuper rete. 
‚gendi fuo quocungue'tempore periodos quasdam ‚Axasque re» 
gulas, quibusärregulares „«quas diximus , caufla conftringan- 
tur. Mihi ſufficit, eas ipfas caufas hodie ſaltem inter perio- 
gene recenferi non 2 


$. 22. Quoniam cauffe ille phsenomenorum barometri- 
eorum , Ai vel fingulas ſpectemus, nullam fequuntur legem pe- 
2 rio⸗ 
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ziodieam $. pre, ad mutationes autem mereuriales produ- 
cendas non una tantum exiisdem-cauflis 5(fed plures faepe aut 
ömnes fimul eæque omnes non. nifi aceidentaliter atque irre- 
gulariter agentes, concurrere poflunt (S 20.) extiturum inde 
eventum patet non pofle effe'nifi penitus incertum , ita ut 
easdem mutationes cum fecuritate predicire vulgo hautqud- 
quam liceat. Certe enĩim prædictio effectus futuri fupponit 
cauflam certo cognitam , certogue futuram , adeoque vel com 
ftanter applicatam , vel per-periodos faltem feu ftatis tempori- 
bus applicandam id quod contingere novimus-in Eclipfibus 
terre '& lun@, fluxu item ac refluxu maris, aliisque fimili- 
bus; non item in mutäationibus barometricis, quas a cauflis 
pendere non nifi irregulariter agentibus dictum eſt. 
08, 23. Sub finem! refponfa-ad quæſtionem im fronte pr&- 
fixam in pugnum eontrakimius, FE: Mutationes Mereurii in Ba- 
rometro pendent ab aceidentälibus J'neutiquam vero a perio- 
dieis & fiato tempore recurrentibus cauſſis $$. 20. 21. I. Ex 
quo ultro confequitur,, caufläm: periodicam ;‚ cum habeatur 
aulla , nullanı poſſe afignarı: His Ipfa quoque gravitas feu 
attra&tio univerfalis tam Solis & Lun®5 quam eeterorum quo- 
rumeungue corporum totalium ,:nihil poteftin Mercurium no- 
tabiliter immutandum. $$ 16. 18. &c. 1V. Mutationes demum- 
snercuriales ea fiducia prædici haud fane poflunt, qua Eclip- 
ſes terræ & Lun ; fuxum ac refluxum maris definimus. $- prec. 
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BR | g, I. 
| ARRIIEHEN Bericht von mas Diefe Schrift Hat 
deln werde. 


G: fo wichtiges „und allen Phyſikern fo brauchbares Inſtru⸗ 
ment als die Luftpumpe ift, verdient gar wohl, daß man 


es zur ‚größten Vollkommenheit zu bringen fuche, und alle daran 
gemachte Verbeffirungen öffentlich kund mache. Es hat zwar felbe 
feit ihrer Entdeckung ſchon allerhand Geſtalten angenommen, und 
a bat ſehr viele Verbeſſerungen daran angebracht, vo hat we⸗ 
092 nig⸗ 
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nigſtens die einfache, welche nur einen Eyfinder oder Stiefel hat, wie 
wir jest gleich fehen werden, ihr Ende noch nicht erreicht, Der 


Umgang, den ich Amts halber Damit hatte, hat mir einige Pers 
befferungen auszudenken, und einige Dortheile, die ihre Verferti⸗ 
gung betreffen, zu erfinden Gelegenheit gegeben, die ich hier be— 
ſchreiben und erklaͤren wil. Das Wichtigſte, was ic) daran ver: 
beſſert zu haben glaube, iſt, daß ich die Zubrmannswinde fo anges 
bracht habe, daß mit der Bewegung der Kurbel auch der Hahn, wann 
und wie e8 gefchehen foll, von fich felbft umgewendet wird. Es ift 
zwar weder die Anwendung der Fuhrmannswinde auf die Bewe⸗ 
gung des Hahns Durch die Bervegung der Kurbel für ſich ſelbſt, und 
einzeln. betrachtet, was Neues; wohl aber die Verbindung diefer 
swey Stüfe mit einander. War die Wendung des Hahns durch 


die Bewegung eines Hafpels mit einem gezähnten Rade, Das die 


Kolbenſtange aus⸗ und eintrieb, wie Herr Brander einige verfer⸗ 


figet hatte, zu wegen gebracht, fo durfte Doch der Hafpel nicht 


mehr als einen einzigen, und das Rad nicht einmal einen ganzen 
Umlauf mahen. Man gewann alfo mit dem Hafpel gar wenig 
Kraft zur Bewegung: und machte man den Eylinder nicht gar ens 
ger wie er es auch um gefehwinde zu vecht zu kommen ‚nicht ſeyn 
ſoll, ſo mußte man ſeine Arme wohl brauchen, wie ich es ſelbſt 


oft genug erfahren habe, den Kolben aus, und einzutreiben, wenigſtens 


beym Austreiben, wenn man die Luft verdünnte, und beym Eins 
treiben ‚ wenn man fie ſtark verdicken wollte, eine Arbeit , die eine 
etwas ſchwache Perſon nicht lange wird fortfegen wollen‘ und die 


einer auch nicht gar ſchwachen in die Länge ziemlich ſauer wird. 
War aber die eigentliche Fuhrmanns winde mit einem kleinen Getrie⸗ 


be zur Bewegung der Kolbenſtangen angebracht , fo mußte man im⸗ 
mer. de den Hahn mit en ‚Hand ummenden; oder durch einen 
Ge⸗ 


r — 
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Gehuͤlfen wenden Taffen , fo oft der Kolbe auss'oder wieder. hinein- 
(getrieben ward, Diefe Wendung des Hahns durch) feine eigene.oder 
‚eines Gehuͤlfen Hand iſt auch bey den Nollerifihen, da man den 
‚Stempel mit Tretten niederzuftoffen,, und mit Ziehen zu erheben hat, 
nothwendig. Es ift aber diefe Wendung eine überläftige Sahe, 
theils , weil man in feiner Arbeit Dadurch "aufgehalten wird, theilg, 
weil es Teiche gefihehen Fann, daß man fich einmal verſieht, und die 


Wendung twidrigen Wegs machet, da man naͤmlich den Hahn 


ſtatt ihn zu ſchließen, oͤffnet, daß alſo auf einmal Die vorgehende 


Arbeit zernichtet wird, welches gewiß eine ſehr verdruͤßliche Sache 


iſt. Wenn ich alſo auch außer dieſer Verbeſſerung nichts anzufuͤh⸗ 
ren haͤtte, ſo verdiente dieſe allein meines Erachtens, daß ich ſie 
Fund machte : weil ich aber auch einige andere Bemerkungen, welche 
die gute Bearbeitung einer Luftpumpe, und die Erforſchung ihrer 
Güte betreffen, anzufuͤhren habe, fo bediene “ —* Vieker Gele⸗ 
Burn * van Ange Be Soll a 


g. 2 


Wie man. es entdeckt, wenn der. Teller uneben in, und 


wie ev fodann eben zu machen fey. 


Der Teller aa (IX Figur) ſoll eben, und die gläfernen Glocken, 


die man darauf ſetzt, ſollen ſo eben abgeſchliffen ſeyn, daß ſie an 


ſelben wohl anſchließen. Ich habe aber Teller angetroffen, die 
nicht gar eben, und manche Glocken, deren unterer Rand ſehr un⸗ 


eben war, Man wird zwar etwa gedenken, es liege‘ fo viel nicht 


daran, daß ſie gar eben feyn, weil das dazwiſchen geſetzte naſſe 
Mt 7 Leder 


* 
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Leder, beſonders wenn es ziemlich dicke iſt, doch die Luft dasinis 
fehen fo leicht nicht eindringen läßt, wenn man auswendig 
Waſſer um die Glocke herumgießt. Allein, wenn alfo gleich die 
die Luft eine Weile, fo lange nämlich das. Waſſer vorſteht, nicht 
unmittelbar unter die Glocke eindringen kann, fo treibt fie doch durch 
ihren Druck immer mehr Waſſer hinein , Daß endlich felbes gar den 
Zapfen a in der Mitte überfteigt , und in den Eylinder oder Stiefel 
der Luftpumpe ff eingezogen wird, und endlich, wenn man nicht 
auswendig auf den Teller immer Waſſer nachgießt, folget die äußere 
Kuft, und zieht fi) durch das Leder, das nicht überall gleich anges 
preffet wird, ſeibſt hinein. Deßwegen will ich die Glocke, und 
auch den Teller, damit ich fie darauf hin: und wieder ruͤcken, und 
Binftellen Fann , wo ich fie haben will, ſehr eben haben. Ob der 
Zeller eben fey , entdecke ich mit einem guten ſcharfſchneidenden Lie 

nviale, das ich nach verſchiedner Direktion darauf ſetze. Iſt der 
Zeller nicht eben, fo muß er, mie es, immer. feyn Tann, geebnet 
merden. Ein gefihicfter Zinngießer, oder auch ein geſchickter Drechs⸗ 
er, wenn man fonft niemand, der mit dieſer Arbeit umzugehen 
weis, in der Nähe hat, wird wohl im Stande feyn, den Teller 
fo. eben: zu drehen, als es noͤthig iſt; er muß aber dabey immer mit 
Anfegung des Finials feine Arbeit prüfen. Zuletzt mag man, um. 
die Ringe, die das Drebeifen gemacht hat, gar weg zu bringen, 
erſtlich mit einem Bimsſteine, und endlich mit einem kleinen Stücke 

einer ebenen mefingen Platte, und dazwiſchen gefesten Schmergel 
gar ausfchleifen. So erhält man endlich einen ebenen Teller, der 
aber nicht zu dünn feyn darf, wenn er eben bleiben ſoll: denn fonft 
möchte wohl der Druck der Luft oben auf die Glocken , und unten 
gegen den Teller, felben zeitlich wieder verfrümmen. Man müßte 


ſich wldeigen Falls entweder einen ganz neuen anſchaffen, oder 
den, 
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den, welchen man hat auf was immmer für eine andere Art ver⸗ 


ſtaͤrken. * 
$. 3. 


Wie man es entdeckt, wenn der untere Rand der glaͤ⸗ 


ſernen Glocken uneben iſt, und wie in ſolchem Falle 
zu helfen ſey. 


Wenn man einmal verſichert iſt, daß der Teller eben ſey, ſo 
iſt es leicht zu entdecken, ob auch der untere Rand der glaͤſernen 
Glocken, die darauf gefegt werden ſollen, eben ſey, oder nicht. 
Man ftelle eine nah der andern , ohne Leder dazwiſchen zu 
fegen, auf den Teller bin (grobe Ungleichheiten zeigt. der Augens 


ſchein felbft) und gieße auswendig Waſſer herum, fo wird das 


Waſſer unter der Glocke, wo fie nicht eben aufiteht, alfogleich eins 
retten , fonderfich wenn man mit dem Kolben einen auch nur Fleinen 
Zug thut, um die Luft unter der Glocke ein wenig zu verdünnen. 
Aber wie ebnet man den Rand folcher Gtocen ?. Wenn es nur 


| fehr wenig fehlt, daß fie nicht eben find, fo laſſe ich felbe, wenn 


ich Feine andere ebene ‘Matte habe, darauf ic) fie eben fehleifen 
Fönnte, felbft auf dem Teller mit Sand eben fehleifen. Wer ges 
ſchickt Damit umzugehen weis , wird eine Glocke auf dem Teller eben 
frhleifen , ohne den Teller merklich zu verderben: man muß nämlich 
fo damit herumfahren, daß alle Theile des Tellers, fo viel es möge 
fich ift, gleich angegriffen werden. Wenn aber der Nand der Glos _ 
cke noch gar zu fehr umeben ift, fo fuche ich ihn zuvor auf andere 
Weiſe wenigft beynahe eben zu machen, entweder Dadurch, Daß ich 
ihn auf einem ziemlich ebenen Sandſteine, oder auf einem andern 
EN Steine 


* — 
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Steine mit Sand reibe, oder ich nehme mit einem Wehſteine an 


Orten, wo er zu weit hervorſteht, immer was weg, bis er endlich auf 


dem Teller, wenn man die Glocke darauf ſetzt, ſo viel es das Auge 
merket, ziemlich gleich aufſteht, da er dann endlich auf ſelben noch 


vollkommener eben geſchliffen wird. Dabey iſt auch noch anzumer⸗ 


Een, Daß der ebene Rand einer Glocke zu aͤußerſt inn ⸗und auge 
wendig nicht gar zu Scharf feyn fol, Damit, er nicht fo leicht das 
Leder, worauf er gefest wird, durchſchneide. Man nehme ihm alfo 


durch Abreiben mit einem Wesiteine, den man fehief daran hält, 


und rings damit daran herumfaͤhrt, Die gar zu groſſe Schärfe weg, 
daß er aus » und innwendig ringsherum: nicht ſcharfeckicht, fondern 
sundlicht werde, 


4 


Einige Anmerkungen, die dag Leder befreffen ä Das man 


anf den Teller unter die Glocken legt, und wie man 
Gießloͤchlein in den Zeller entdesif ꝛc. 


Das Leder, das man auf den Teller unter die Glocken fest, 


weis man felbft wohl, daß es, fo viel es möglich ift, durchaus 


gleich dick feyn muß, fonderlich, wenn es dünn iſt; man erhält es ges 


meiniglich am gleicheften vom Bauche der Thiere. Ich mwillaber vers 


fehiedene Leder, dickere nämlich und Dünnere dazu haben, jene für) 
die weitern, die Festen für die engern Glocken oder Glasröhren, die, 


man darauf feßt ; denn es werden auch jene mit weit groͤſſerer Ge⸗ 

walt, welche ſich, wie es bekannt iſt, gegen einander, wie die 

Quadrate der Durchmeſſer der Glocken am Nande verhalten, als die 
. engern 
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engern angedrückt. Durch ein gar zu dickes Leder, wenn e8 nicht 
gewaltig genug vom Dencke der Luft auf die Glocke zuſa nmengt⸗ 
preffet wird, dringt zwifchen felber und dem Teller Waſſer durch, und 
zwar defto mehr, je dicker das Feder, und je geringer, verhaͤltnihß⸗ 
mäßig. auf die Gröffe des Nandes , bemeldter Druck der Luft iſt . 
Und manchmal dringt auch Kuft unter einem gar zu Dicken Feder 
ein, fonderfich unter einem ungleich disfen, ohne daß man es gleich 
gervahr wird, es feye dann, daß das Waſſer auf dem Zeller dag 
Leder auch unter der Glocke bedecke, da es ſich Durch Blaſen vers 
raͤth. Gar zu dünnes Leder aber hat für einen zu gewaltigen Druck 
zu wenig Stärke, und Dauert nicht lange. Nebſt den ledernen 
Scheiben , die alle in der Mitte ein Loch) für den Zapfen a haben, 
das, wie wir gleich hernach ſehen werden, nicht zu enge ſeyn ſoll, 

daß es ſich an den Zapfen nicht anlege, will ich auch einen bet 
nen Ning haben, welcher unter die weitelte Glocke gelegt wird, 
und innwendig den Teller unbedecft laͤßt. Diefer Ning dient zu 
entdecken, ob der Teller nicht etwa ein oder anders Gießloͤchlein 
“ babe, dadurch Luft von außen eindringen kann. Es koͤnnte -aber 
diefer Ning auch ein weiches Papier feyn, weil er nur einmal ge 
braucht wird. Man gießt nämlich Waſſer auf den Teller ſetzt 
die weitefte, und niederfte (wenn man mehrere gleichweite bat) Glocke 
- Darüber, und verdünnet die Luft unter ihr. Hat der Teller ſolche 
Loͤchlein, fo verrathen fie fich durch auffteigende Blafen an dem 
Orte, wo das Löchlein iſt; dieſe Löchlein mögen fodann auswens 
dig mit Zinn verldtet und verfehloffen werden. Die ledernen Schei⸗ 
ben, wenn fie nur mit Waſſer genest, und hernach wieder getrodfs 
net werden, werden in Eurzer Zeit Dadurch zu hart, und befommen 
Sprünge , durch die fodann ein andermal zwifchen der darauf ſte— 
denden Glocke und dem Teller leicht Luft einfchleichen Fann, Ur 

Hh die⸗ 
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dieſes zu verhuͤten, und die ledernen Scheiben laͤnger gut zu erhal⸗ 
ten, giehe ich von Zeit zu Zeit auf die Scheiben, wenn ich ſie netze⸗ 

auch ein wenig Baumoͤl, das ſich in das Leder zieht, und auch 
nach Abduͤnſtung des Waſſers ſelbes weich erhaͤlt. Durch dieſe 
Vorſicht habe ich Leder viele Jahre gut erhalten, da ohne ſie im⸗ | 
mer neue hätten müffen — werden. 


ae 2 


Wie man völlig verhüfek, daß zwifchen der Glocke und 
‚dem Teller Fein Luft eindringe. 


Es giebt Verſuche, da mehrere Tage was unter der verduͤnn⸗ 
ten Luft ſtehen ſoll; es darf alſo zwiſchen der Glocke und dem 
Teller die aͤußere Luft gar keinen Eingang finden. Wenn das, 
was wir kurz zuvor von Ebnung des Tellers, des Randes der 
Glocke und dem Leder geſagt haben, fleißig beobachtet wird, und 
man auswendig um die Glocke herum Waſſer auf den Teller gießt, 
ſo kann man leicht auch mehrere Tage dadurch der aͤußern Luft 
den Eingang verſchließen. Sonſt muͤßte man fuͤr ſolche Verſuche 
die Glocke mit Siegellack oder anderm guten Kuͤtte aufkuͤtten, (fuͤr 
warmen Kuͤtt muß der Teller und die Glocke zuvor gewaͤrmet wer⸗ 
den) und zur Verſicherung auswendig Waſſer um die * 
herum gießen. 








— 
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Wie man es entdeckt, wenn swifchen dem Zapfen und 
Zeller Luft eintritt, und wie man Diefes zu verhuͤ 
ten hat. 


Es ift wohl möglich, und gefchieht auch manchmal, daß von 
außen unter die Glocke zwifchen dem Teller bb (IX Figur) und dem 
Zapfen a, an dem der Teller angefchraubt ift, wenn felber an den 
Anfag diefes Zapfen unter ihm nicht wohl anpaffet , Luft eindrins 
9%. Man fest zwar Leder darzmwifchen, und ich imprägnire dieſes 
Leder zuvor mit warmen Wache, mache auch den Teller zuvor 
warm, und fihraube ihn, weil er noch warm ift, fehr feſt an. 
Doch, wenn entweder die untere Fläche des Tellers nicht eben, 
umd fenkrecht auf die Achfe der Schraubengewinde iſt (dieſer letztere 
Fehler ift gar leicht möglich ) oder wenn der Anfag an dem Zapfen 
nicht eben , und ſenkrecht auf feine Achſe ift, fo ift der Druck des 
Tellers auf das unterlegte Leder ungleich , ift diefe Ungleichheit ſehr 
Hein , fo erfest die Feverkraft und Weichheit des Leders, wenn diefeg 
nicht gar dünn ift, die bemeldten Unvolltommenheiten des Zapfen 
oder Tellers oder beyder : wenn abet. diefe Ungleichheit gar zu groß 
wäre, fo müßte der Fehler daraus fie entfteht, getilget werden. Yun 
zu entdecken , wo der Fehler ſey, fehraube man den Teller zu erſt 
ohne Leder auf, und fehe zu, ob er fich an den Anſatz des Zapfens 
ringsherum wohl anlege oder nicht, und ob beym Anfchrauben des 
Tellers die untere Fläche deffelben mit diefem immer parallel laufe, 
oder micht. Legt fich der Teller an den Anfag des Zapfens nicht wohl 
an, und ift bey allen Wendungen des Tellers um die Achfe, des 

Sapfıns die untere Fläche des Tellers auf den Anfag fehief geſtellt, 
Hh 2 ſo 
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ſo iſt ohne Zweifel der Fehler im Gewinde des Tellerloches, deſſen 
Achſe auf die untere Flaͤche des Tellers nicht ſenkrecht, ſondern ſchief 
geſtellt iſt. Der Fehler iſt dann alſo entdeckt, aber nicht leicht, wenn 
ev gar merklich ift, iſt hier zu helfen. Da ift dann Fein anderes 
Mittel übrig, als man bohre das Tellerloch ſehr weit aus, löthe 
eine Hilfe hinein, in die man ein neues und geraderes Gewind eins 
fehneide, als das vorige war. Iſt der Fehler. nur gering, ſo mag 
ihn ein dickeres Leder erfegen. Ob aber zwifchen dem Gewinde des 
- Zapfens und Tellers wirklich Luft eintvette oder nicht, entdeckt man 
dadurch , daß man das Leder, welches auf den Teller gelegt wird, 
um den Zapfen herum- ziemlich. weit ausfchneidet , und concentrifch 


auflegt , daß der Zapfen rings herum frey fey , und das Leder nicht 


berühre , und acht giebt, ob, wenn man fodann unter einer darauf 
gefegten Glocke (man nehme zu dieſer Prüfung eine ganz Fleine , und 
gieße etwas Waſſer auf den Teller ) die Luft verdinnert , am Zapfen 
herum Luftblafen auffteigen oder nicht ; fo wird fiche gleich zeigen , 
ob bey diefer Schraube Luft eindringe oder nicht, denn laͤßt die 
Schraube Luft durchdringen, fo müffen ſich, wenn die Luft unter 
der Glocke fehr ſtark verdünnet wird , an den Zapfen häufige Blaſen 
zeigen x zeigen fich in ſolchem Falle doc) Feine, fo iftes ein ficheres 
Zeichen , daß bey Ddiefer Schraube keine Luft eintrette, Laͤge das 
Leder am Zapfen an, fo koͤnnten Dlafen unter den Leder, wenn Luft 
die zwifchen dem Leder und Teller, (weil die Glocke felbes niche 
genug andrückt, oder das Leder fehlerhaft ift ) durchgeſchlichen wäre, 
am Zapfen hervorfommen, und man leicht glauben , diefe Luft wäre 
durch das Zapfengewind eingefchlichen, ob wohl es anders iftz 
darum habe ich geſagt, man müffe zu dieſer Prüfung den Zapfen 
vom Leder rings herum frey ſtellen. 


S. 49 
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Wie der Hahn fo genau in feine Hilfe paffend su ma⸗ 
chen fey , daß Feine Luft um ihn herumfchleiche. 


Der Hahn, der die Communication der Luft zwifchen der 
Glocke und dem Eylinder bald öffnen , bald verfchlieffen muß, ift 
einer dee wichtigften Theile einer Luftpumpe, und der allerbeſchwerlich— 
fte. Selten trift man einen ganz volllommenen an: wenigft habe ich 
von der Zeit an, da ich fie genau erforfche , noch Feinen diefer Hähne 
gefunden , an dem ich nichts zu verbeflern hatte Man giebt dem 
Hahn und der Hilfe eine Eonifche Geftalt ; e8 gefällt mir aber 


- nicht , wenn diefer abgekürzte Kegl ein Theil eines gar zu fpigigen 


ift, und ich verlange, es foll fich der Ducchmeffer am Grunde dies 
fes Kegels dd (I Fig, A welche alles viermal kleiner, als es von 
Natur ift, vorftellt ) zur Höhe ge nur mie eins zu vier, oder 
höchftens wie eins zu fünf verhalten. Denn koͤmmt diefer abgekürzte 
Kegel der cylindeifchen Geftalt zu nahe, fo ift e8 ſchwer zu erhalten, 
daß die Kanäle, welche durch den Hahn gehen, n und mm’, mit dem 
vertikalen in dem Halſe cc (IX Fig.) durch welchen die Luft aus der 
Glocke in den Eylinder ff herabfteigen, und aus diefem durch m’ m 
(1 Fig. A) ausgetrieben werden muß, in der Hilfe immer genau 
zufammenpaffen- Nimmt man einem folhen Hahne, damit er in 


- feiner Hilfe durchaus, oder wenigftens um die Kanäle herum fich 


- anlege, an den Orten, wo er ſich allein anlegt, nur was weniges 


weg, (weil man den zu tief fiegenden nichts beyfegen kann), fo 
tritt er gleich zu tief in feine Hilfe hinein, und die Löcher oder Kas 
näle in der Hilfe und in dem Hahne paflen nicht mehr zufammen, 


a aber der Hahn ein abgekürzter Kegel von geringerer Höbe, fo 
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verlaſſen dieſe Loͤcher ſo geſchwinde einander nicht, wenn gleich der 
Hahn an den Orten, an denen er auch anderswo ſich anzulegen zu 
dick iſt, etwas weniges von ſeiner Dicke verliert. Der gemeinſte 
Fehler aber der Haͤhne iſt, daß fie ſich in ihren Hilfen nicht ges 
nau anlegen, und zwar eben da fie ſich nicht anlegen, wo fie ſich am 
genaueften anlegen ſollten, nämlich im mittlern Gtreife f m’, wo 
die Löcher m’ und m fich befinden : n iſt hier Das gerade Loch, 
welches fenfrecht durch die Achſe des Hahns geht, und in vertikaler 
Stellung die Communication zwifchen der Glocke und dem Eylins 
der verfihaffer, m m’ aber der gebrochene Kanal, der aus zweyen 
unter einem ftumpfen Winkel zufammengehenden befteht, wodurch 
die Luft aus dem Eylinder , wenn man die Kolbenftange eintreibt, 
in die Freye hinausgetrieben wird, und (die I Figur ſtellt alles viers 
mal Eleiner vor als von Natur) durch den man die Luft von außen, 
in den Eylinder zieht, wenn felbe in einen Mecipienten eindrüchen 
will. "Nun um erftlich zu erfahren, wie genau der Hahn in feiner 
Hilfe fich anlege, buge ich die Schmierfalbe faſt alle weg, und be: 
ftreihe ihn ein wenig, aber nur gar wenig mit linder Kreide, 
ſtecke ihn wieder in feine Hilfe, und treibe ihn darinn um, fü 
zeigt es ſich, wenn ich ihn wieder herausniehme, gleich, wo er in 
der Hilfe angelegen, und wo er frey geblieben ſey: der Glanz, det 
Bon den aneinander fich reibenden Theilen der Hilfe und des Hahns 
entftehet, zeigt mir, daß der Hahn an eben diefen glanzenden Theilen 
genau anpafle, an andern aber nicht glänzenden zu dünn fey, und die 
Hilfe nicht ausfuͤlle. Diefen Glanz aber habe ich befler an allen 
groffen Haͤhnen, welche die Kanäle enthalten, dadurch die Luft aus 
der Glocke in den Eylinder gezogen wird, nicht an dem mittlern 
Streife £ m’, fondern vor und hinter felbem an den Theilen g und h 
angetroffen, Ohne nun von g und h mas wegzunehmen, kann id) 
uns 
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—* erhalten, daß der Hahn in der Mitte ſich anlege. Ges 
fehieht aber diefes nicht, fo Fann die Communication zwiſchen der 
Glocke und dem Eylinder niemal vollfommen verfchloffen werden . 
und wenn ich den Kolben im Eylinder in die Höhe treibe, um die 
in felben eingenommene Luft durch den Kanal m’ m ausjujagen, 


geht immer ein Theil Dderfelben , der -um den Ring fm’, 


weil dieſer fich an die Hilfe nicht genau anlegt, herumfchleicht, 
wieder unter die Glocke zurück, und wenn etwa auch der Decfel p 
den Kanal m m’ nicht genau fchließt, oder zwifchen der Hilfe und 
dem Hahn etwas Luft von außen an den Streif f m’ hereinfchleicht , 


‘ oder zwiſchen den Kolben Luft eindringen kann, geht um viefen 


Ring herum immerfort etwas Luft von außen wieder herein unter. 
die Glocke + die Schmierfalbe erfchtweret ziwar der Luft den Durchs 
gang, aber vermag ihn doch nicht völlig zu verfchließen , und dieß 


ift auch die meiſte Urſache, warum man mit den Luftpumpen unter 


der Glocke ſelten fo viel als man wuͤnſchte, die Luft verduͤnnen Fann- 
Herr Licentiat Maria Klemens Baader von München fagt in feis 
nem- Vorfchlage zu einer neuen Luftpumpe im hübnerifchen phyſikali⸗ 
fchen Tagebuch erften Jahrgang vierten Viertel, man koͤnne mit: 
den beften branderifchen Luftpumpen die Luft kaum 200mal, mit an⸗ 
dern Faum 100 — do — somal verdünnen, Ich wundere mich 
darüber auch gar nicht, denn ich habe auch an den branderifchen 
£uftpumpen , die ich unter die Hand befommen habe, den jegt bes 
merkten Sehler des Hahns, der die Communicetion zwifchen dem 
Eylinder und der Glocke verfhaft, jederzeit angetroffen. Doch ba, 

be ic) einige andere Hähne von eben felben Künftler völlig fehtie, 
fiend befunden ; dergleichen auch der Hahn ift, wodurch die Com— 
munication der Luft, durch die Nöhre d (IX Figur ) zur Barome 
terröhre geöffnet oder gefchloffen wird, bey welcher auch, wenn fie 
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fehlerhaft ift, Luft unter die Glocke Fommen kann. Mit der Erklaͤrung 
der Urfahe, warum gemeiniglich Die Hähne in der Mitte zu dünn 
werden , will ich mich jegt nicht aufhalten, fondern alſogleich zei⸗ 
gen, wie ich den Hahn, der bemeldten Fehler hat, verbeflere; 
Und das thue ic) alfo : ich laffe außer dem Streife fm’ bey g und 
h, wo ich ſehe, daß er zu dick ift, was wegdrehen, oder nehme 
mit einer ſehr zarten Feile etwas meniges weg, aber nur fehr wenig 
fonderlich nahe bey dem Streife fm’, und ober demfelben an der 
Seite g bin ich noch fparfamer mit dem IBegnehmen , als unter ihm 
auf der Seite h, weit aber vom Streife fm’ darf man fo heikel 
nicht feyn, doch auch nicht gar zu viel nehmen, daß der Hahn in 
der Hilfe nicht wankend werde, der Hahn rückt fodann immer tie— 
fer. in die Hitfe hinein, und «8 werden die Kanäle im Hahne, mit 
den Löchern in der Hilfe vielleicht bald nicht mehr zuſammen treffen, 
Doch gebe ich nicht nach ihn zu verdünnen, bis endlich der mittlere 
Stteif fm auch felbft, wenn man den Hahn wieder prüfet, zu 
glänzen anfange, wenn je der Hahn auf der Seite g noch immer 
nachtucken Fann. Ich büte mich aber dabey auf der Dicfern Geite 
g mit Hinweguehmung der Materie dem mittlern Streife fm’ zu na⸗ 
be zu kommen, denn weil der koniſche Hahn immer tiefer in Die 
Hilfe hineinfteigt „je mehr man ihn verdiünnet, ſo koͤmmt der zuvor 
mittlere Streif fm’ aus der Mitte hinaus, und der nächfte ober ihm auf 
der Seite grücfet nach und nach in die Mitte : hätte ich ihm num ſchon 
zu vor zu viel genommen , fo würde er fid) auch in der Mitte nicht 
völlig anfegen, darum nehme ich ihm anfänglich gar nichts , ſodann 
wenn es nöthig ift, nur gar wenig: nur mit fubtilen Schaben mit 
einem Federmeſſer, oder mit dem Ruͤcken einer Feile, die nicht bes 
bauen iſt, packe ich die glänzende Theile an , und prüfe den Hahn ims 
mer auf ein neues, und fo fahre ich fort » bis ich endlich erhalte, 
* daß 





der einfachen Euftpump: 247 


vaß der mittere Streif (nicht welcher zuvor der mittlere war, ſon⸗ 


dern welcher es jet geworden iſt) weil er in die Hilfe fich jeßt genau 


‚anlegt, glänzend wird. Diefer mittlere Streif muß aber auch nicht 


zu ſchmal feyn , und fich über die wirklichen oder erſt zu machenden 
Löcher, davon ic) jegt gleich reden will, beyderſeits Han eine Linie 
weit hinaus erſtrecken. Weil der Hahn immer tiefer in die Hilfe 
binein tritt, je mehe man ihn verduͤnnert, fo führe er auf der engern 
Seite mitdem Theile endlich zur Hilfe hinauf, man muß ihn dero- 
wegen auf dieſer Seite verkürzen, und den vierecfichten Zapfen 
nachfeilen , daß das darüber geftrerfte Blättlein mit der darüber 
gehenden Schraube fich auswendig ferner an die Hilfe anlegen , und 
den Hahn hineinziehen , und darinnen erhalten kann: ich pflege auch 
diefen Blättlein zu Verminderung der Wezung ein mit einer Schmiers 
folbe imprägniertes Leder zu unterlegen. Was ift aber mit den 
Löchern im Hahne anzufangen, wenn fie nach deffen Zurichtung 
nicht mehr in der Mitte ſind ? Iſt die Abweichung nur gar 
klein, ſo erweitere ich die Kanaͤle im Hahne nach der Seite gegen 
g hinuͤber, daß fie auch auf dieſer Seite den vertikalen Kanal 


im Halfe ce (IX Figur ) gleichkommen, und der durchgehenden Luft 


Fein Hinderniß gemacht werde : denn daß die Randle im Hahn weis 
ter werden , als der tefpondierende in diefem Halſe, wenn fie nur 
mit felben zufammentreffen , fehader nicht: Ob fie aber zufammens 
treffen, erforfche ich alfo. Ich bereite mir ein gerades Staͤngelchen 


von tunden Eifendrat, das den Kanal des Halſes ausfüllet ; dieſes 


ſeile ich zu unterft fcharf zu, daß es zu äußert aufeiner Seite fpisig 
und ſchneidend werde ; darnach fahre ich mit dieſem Stängelchen von 
oben bey a (IX Figur ) in den verticaleu Kanal der Röhrece, fo 
daß die fpisige oder fchneidende Seite diefes Stängelchens gegen den 


‚Schweif des Hahns, oder die dickere Seite deffelben gewendet iſt, 
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- den Hahn ftesfe ich ſchon zuvor ſo hinein , Daß der, vertienle ‚Kanal N 


im Hahne mit dem.in Halfe ce eintrift ; iſt jener ſchon weit: genug/ 
fo fährt das Staͤngelchen ungehindert durch 5 wo nicht , ſo ſteht es 
auf den Hahne auf, und ich kann mit Umdrehung diefes Stängels 
chen, das id) zugleich ein wenig andruͤcke, Darauf mit Einkrazen 
bezeichnen , Wie viel der Kanal des Hahns noch. muß ertweitert wer⸗ 
den. Sch ziehe alsdann das Stängelhen ein wenig in die Höhe y 
und wende den Hahn, dab der Kanal m’, (I Fig. A) aufwaͤrts 
ſteht, fodann mache ich auch da, wenn et nicht eintrift, mit der 
Spitze des Staͤngelchen ein Zeichen. Darnach erweitere ic) dieſe 
Kanaͤle, und pruͤfe ſie auf ein Neues, und erweitere und pruͤfe ſie 
ſo lang , bis das Staͤngelchen durch den vertikalen Kanal unge⸗ 
hindert durchgehen, und in den ſchiefen m! hineinſinken kann, ohne 
auswendig am Rande ein Zeichen einzukrazen. Bey der Erweiter⸗ 
ung der Kanaͤle (die im vertikalen Kanale n mit einer runden Feile, 
im ſchiefen m’ mit der Spitze eines Federmeſſers, oder dem vorderſten 
Theile einer Feile gemacht wird) muß ich verhüten „. Daß daran, 
wie man fagt , ein Barth entftehe, oder ich muß dieſen Barth 
(hervorragende Theile des Meſſings) ſubtil wieder wegnehmen , ehe 
ich mit dem Hahne indie Hilfe fahre, ſonſt möchte mir Diefer Barth 
Furchen in die Hilfe machen, oder fie in der Mitte zu fehr erweitern. 
Den Barth zu verhuͤten feile ich immer von außen einwaͤrts in den 
Kanal. Entfteht doch ein Barth, fo ſuche ich ihn mit einer fehr zar⸗ 
fen Zeile oder einem Federmeſſer wegzunehmen, ohne dabey den Hahn. 
ſelbſt nebſt der Deffnung des Kanals zu verlegen, Die Erweiterung: 
des Kanals in der Mitte, oder die von dem Barthe mit Umwen⸗ 
dung des Hahns in der Hilfe gemachte und im Ringe herum: 
gehende Vertiefungen, daven ich gleich hernach mehr reden werde, 
find eine fehr überläftige Sache, darum mus man ſehr ſorgfaͤltig 
ah | acht 
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acht haben, um ſie zu verhuͤten. Wenn aber die Abweichung der 
Loͤcher oder Kanaͤle im Hahne von der Mitte, nachdem man ihn 
in die Hilfe paſſend gemacht hat, gar zu groß iſt (wie fie leicht gar 
zu groß werden Fann , wenn der Hahn zu ſpizig, oder fait cylins 
driſch iſt, und ziemlich viel muß mweggenommen werden ) fo muß 
ich wenigſt den Kanal n mit einen eingemachten Zapfen gar verſchlieſ⸗ 
fen, und einen neuen durchbohren: nachdem aber habe ich wieder wohl 
‚acht zu haben , daß mir die Hilfe durch den aufftehenden Barth nicht 
verdorben werde. Sollte aber der Hahn, bis er ſich völlig, wie 
ich es verlange, wenigft in der Mitte anlegt, fo fehr muͤſſen vers 
dunnet werden, daß er endlich auf der Seite g zu Fur würde , und 
ich ſo weit damit nicht hineinfahren kann, als es nöthig wäre zu ers 
Halten, daß er in der Mitte fich vollfommen anlege, fo muß ich ihn 
völlig verwerfen, und einen neuen gießen, oder ich faffe den alten 
durchaus noch dünner drehen, und Löthe mit Zinn eine meſſingene Roͤhre 
darüber, Dadurch er wieder vetdicket wird. Ich merke mir auswen— 
dig mit einen Zeichen den Ort, wo die Löcher unter dev Roͤhre durchs 
gehen, und durchbohre Diefen Ueberzug an den bemerften Orten ; den 
alfo dicker gemachten Zapfen richte ich fodann zu, daß er endlich 
vorzuͤglich in der Mitte, fonderlih um die Deffnungen der Kanaͤle 
herum, und bey Fan dem dem Kanale m’ gegen uͤberſtehenden Ort in 
der Hilfe ſich ſehr wohl anlege : denn dieſer Theil des Hahn⸗ fon 
den vertikalen Kanal, der von den Zapfen herunter Seht, durch den 
die Luft aus der Glocke austretten muß , vollkommen verſchließen, und 
manchmal mehrere Tage verfchloffen halten. 


Ich habe bisher immer fupponiert „ daß der Fehler, da der Hahn 
mitten in der Hilfe fich nicht völlig anlegt, nur im Hahne, nicht ſelbſt 
in der Hilfe ſey· Es kann aber dieſer Fehler wohl auch in der Dik 
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ſe felbft , und er kann auch zum Theil in beyden feyn. Wenn die - 
- Hilfe in der Mitte, wo der Kanal durchgeht, weiter iſt, als anders⸗ 
wo, ſo wird man umſonſt ſich bemuͤhen mit Verbeſſerung des Hahns 
zu helſen. Wie eutdeckt man aber dieſen Fehler der Hilfe 2 und 


wie, wenn er fich wirklich einfindet , ift zu helfen ? Man bereite ſich 
ein Eleines ſchmales fehr gerades Linial Wie man das vollkom⸗ 


menfte Linial erhalte, habe, ich in meiner Geodäfie S. 100 gelehrt; 
man erhält aber ein fo vollfommenes als man hier nöthig bat, auch 
dadurch, daß man zwey ziemlich gute mit Neiben an einander noch 
vollfommener macht. Nun mit einen folchen Liniale prüfe man zu 
erft den Hahn. Man lege naͤmlich das Linial auswendig an den 


Hahn parallel mit feiner Achſe an verfchiedenen Geiten an: man. 


reibe auch den Hahn darnach, aber nicht nach) der Länge, fondern um 
feine Achſe: zeigt es fih durch den Glanz an einigen und Anlegnng 
des Schmutzes an andern Drten, Daß des Hahns Außere Fläche in der 
Mitte tiefer ſey als außer felber, fo ſteckt der Fehler entweder im Hahn _ 
allein, oder im Hahne und der Hilfe zu gleich. Eben fo fährt man mit dem 
Linial in die Hilfe hinein , Die zu vor ausgebugt werde, Faum das fie 
ein wenig ſchmierig bleibt ; man fährt fodann mit felben nicht aus 
und ein, fondern parallel mit der Achfe im Bogen herum ein mer 
nig bin und wieder , fo mag man erfahren, ob die Hilfe in der Mit: 
te vertiefet fen oder nicht; denn das Linial wird, wo «8 fid) ans 
legt, glänzend, an andern Orten aber nicht. Findet man nun, 
daß die Hilfe in der Mitte vertieft fey , fo ift nicht anders als mit 
Ausreißung dee Hilfe zu helfen. Darzu müffen wir einen eifernen 
Bohrer von Eonifher Geftalt haben, der ſich darein fchicfe, oder 
wenigft einen andern Zapfen gleich einem Hahne von Meßing , mit 
welchem die Hilfe mit Schmiergl kann ausgerieben werden. Die 
Vertiefung in der Mitte der Hilfe iſt vermuthlich durch Umreibung 
des 
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des Hahns, der einen Barth hatte, entſtanden, gleich wie auch 
die in dem Hahne vermuthlich meiſt daher koͤmmt, daß der Kanal 
in der Hilfe mit feinem Barthe, tvenn man diefen nicht ausreibt, ehe 
der Halın hinein koͤmmt, in felben ringe herum eine Vertiefung 
macht. Darum foll der verifale Kanal in die Röhre cc (IX Fig. ) 
jederzeit zuoor ausgebohrt werden , ehe man die Hilfe ausreibet , und 
wenn die Ausreibung der Hilfe mit dem Hahne felbft gefchieht, fo 
made mandenHahn auf der dickernSeite Tänger,als er fonft feyn follte, 
damit man,wenn er ſich verreibt, noch Damit weiter hineinfabren undihn 
zurecht machen kann; fonderlich aber folgeman dabey meinem Nathe, 
den Hahn und die Hilfe nicht zn fpigig und faſt cylindrifch zu machen; 
denn fonft ift es eine allzu mühfame und gefährliche Sache die Loͤ⸗ 
cher in der Mitte zu erhalten , und den Hahn in die Hilfe, fo, dag 
er fich in der Mitte vorzüglich anfege , paffend zu machen. Anfangs 
macht die Beobachtung diefer Regel nicht mehr Arbeit , als die Vers 
nachlaͤßigung derfelben ; bey einer aber ſchon gefertigten Luftpumpe 
macht man freylich nicht gerne mehr eine Aenderung. Aber doch, 
wenn der Hahn gar zu nahe zur eylindrifchen Geftalt koͤmmt, rathe 
ich die Hilfe mit einem weniger fpisigen Bohrer (der nämlich eine ko⸗ 
nifche Geſtalt hat, da der durchmeſſer der Grundfläche zur Höhe des 
Raums in kleinerem Verhaͤltniſſe ift, nämlich nur wie r zu 4, oder 
3 zus) auf der meitern Seite noch mehr zu ermeitern ,„ und auch 
einen neuen darein paffenden Hahn zu machen. Diefen Hahn richte 
man alsdann zu recht, ehe noch in felben die Kanäle durchgebohrt 
find , ausgenommen den Theil des Kanals mm’ der mitten in die 
Achſe hinein geht. Sodann zeichne man mit den eifernen Stäns 


gelchen, das man in den Kanal der Röhre cc (IX Fig.) oben durch 


den Zapfen a einfteckt , wie ich es erft vor gelehrt habe , die Orte 


füuͤr die Deffnung der Kanaͤle auf dem Hahne, und bohre fie. Bey 


Boh⸗ 
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Bohrung diefer Kanäle muß aber die Geftalt des Hahn. nicht wie⸗ 
der verdorben werden. Darum ſoll der Bohrer nicht hintenher dicker 
werden, daß er den Hahn nicht aus einander treibt, ſondern ſo weit 
er in den Hahn gehen muß hinter der vordern Schneide, die das 
Metall wegnimmt, dünner ſeyn, und man foll ihn nicht zu ſehr druͤ⸗ 
cken, daß er feinen fo ftarken Barth maht, und den Barth fürgs 
fältig wegnehmen, ehe man mit dem Hahn wieder in die Hilfe fährt; _ 
und auch, da diefes gefchieht , und man ihn zu prüfen in der Hilfe 
umreibet „. fol diefes Umreiben ohne ftarkes Drücken gefchehen , das 
mit, wenn um die Deffnung der Kanüle das Meßing noch zu fehr 
empor ftünde, dieſes die Hilſe in der Mitte nicht zu ſehr ausreibe. Nach 
und nach, wie ich oben geſagt habe, nimmt man dann endlich die 
hervorragenden Theile am Hahne völlig hinweg, um die Deffnuns 
gen der Kanäle aber herum und an dem der Deffnung m’ entgegen- 
gefegten Dit, muß der Hahn, wenn er feine Dienfte thun foll, 
in der Hilfe fih am vollfommenften anlegen. Diefes aber zu ers 
halten koſtet Arbeit und Geduld , man Fann licht einen ganzen Tag 
und mehr Zeit damit vertragen... Aber man darf ſich diefe Mühe 
nicht veuen laſſen, weil man anders: Feine. vollfommene Luftpumpe 
erhalten kann. Daß der Kanalın , durch den die Luft aus der Glos 
Fein den Eylinder geht, nicht zu enge feyn ſoll, ift ohnehin ſchon 
bekannt. Ich will ihn wenigſt anderthalbe Linien im Durchmeffer 
weit haben, damit die Luft. bey Aus s und Einziehung des Kolbens 
chnell in den Eylinder eintreten Fünne; denn ſonſt müßte man alls 
ſzulange warten , bis die Luft bey x den Zug durch diefe Oeffnung 
berabftiege , und fich gleich vertheilte ; oder fie würde, wenn man 
den Hahn früher wendete, und den Kolben zurücktriebe , ehe diefe 
gleiche Austheilung gefchehen iſt, unter der Glocke fo ſehr nicht ver» 
vn als fie fich verduͤngert hätte, wenn ihr wäre Zeit gelaffen 
worden 
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worden ſich gleich auszutheilen; und ſo muͤßte man mehr Zuͤge ma⸗ 


chen, als noͤthig find, wenn dieſe gleiche Austheilung bey jeden. Zug, 


nn — 


ſtatt Hätte. "Und eben diefer Urſachen halber foll auch der Kanal in 
der vertifalen Röhre ee (IX Fig. ) nicht zu enge feyn : ex darf fich 
fo gar vom Hahne an auf und abwärts erweitern : und nur bey 


dem Hahne gleiche Weite mit dem Kanal durd) den Hahn haben, 


Der Kanal mm’ mag eben fo weit, oder enger feyn als der Kanal 
1, denn hier if zwar, wenn der Kanal enge ift, etwas mehr Wis 
derftand gegen den Kolben, da man ihn aufzieht, wenn diefer Kanal 
enger ift, als wenn er weiter ift ; aber doch muß fie alle durch diefen 
Kanal, er mag eng oder weit feyn , jedesmal, da man den Kolben 
aufzieht , hinausfahren. Bey den Ausgängen diefer Kanaͤle fo wohl 
in der Hilfe als an dem Hahne nehme ich am Nande ihre Schärfe 
ein wenig weg, damit fie nicht Fragen und Ninge machen, duch 
welche Luft um den Hahn herumſchleichen möchte, und zu Verhuͤ⸗ 
tung des Staubes, und daß nicht etwa von der. weißen Decke im. 
Zimmer Eleine Sandkoͤrnlein durch den Zapfen a auf den Hahn hins 
einfallen , und Kräge oder Eleine Furchen bey feiner Ummwendung 
machen , halte ich diefen Zapfen, wenn die Ruftpumpe müßig ſteht, 
immer mit einem darüber gefteckten Deckel geſchloſſen. Der Hahn 
in der Seitenvöhre d, welche die Communication mit dem Baros 
meter, das andie Luftpumpe angehenkt wird, und jederzeit den Grad 
der Verduͤnnung der Luft unter der Glocke anzudeuten dient, wird 
eben fo , wie obbemeldter, wenn er fehlerhaft iſt, zu rechte geriche 


| tet. Nun ‚aber wollen wir fehen , wie man Beyde, ob fie vollfoms 


men fchließen , durch Hilfe eines Heinen Barometers, das ‚man un 
fer die Glocke et, probieren Fann. 


$. 8. 


Abhandlung von einigen Verbeſſ rungen 
S. 8 


Prüfung der . Hähne der Luftpumpe durch Huͤlfe de 


nes Eleinen Baromefers. 


Ich laffe mir von Birnbaumholz ein cylindrifches Geſchirrlein w(IX 


$ig.) Drehen, das etwa einen Zoll im Durchmefler hat und 16 Li⸗ 
nien hoch ift- Zu unterfk iſt ein rundes Loch Darein gemacht, Das 
auf den Zapfen a paffet, Daß man diefes Geſchirrlein auf felben ane 
ftecfen oder anfchrauben Fann , darum ift aud) fein Boden ein bis 
zwo Linien höher als. diefer Zapfen. In diefes Loch aber geht au 
ein Löchlein zur Seite horizontal zu oberſt über den Zapfen hinüber, 
¶ denn das vertikale Loch erhebt fich eine Linie hoch Über den Zapfen) 
damit der Luft unter der Glocke in den Zapfen a freyer Zugang 
fey. Diefes Geſchirrlein, in welches einwenig Queckſilber gegoßen 


wird , wird mit einem darauf paflenden hölzernen Deckel v bedeckt, 


der in der Mitte fich im eine Röhre erhebt , in die ich eine gläßerne 
m. einftecfen kann, welche nicht gar zu lang iſt, Damit fie noch 
unter einer meiner Glocken (ich nehme gerne eine Enge dazu )Platz 
habe. Diefe gfäferne Roͤhre wird mit Queckſilber gefuͤllt, und in 
das Geſchirrlein w geftellt 5 ich laſſe das untere offene Ende der 
gläfernen Röhre unter dem Deckl anfangs weit vorfiehen , um fels 
bes bequem in das in dem Geſchirrlein w befindliche QDueckfüber 
zu bringen , ohne daß Luft in dieſe Röhre dringe; ſodann, Da Dies 
fe Röhre darinnen vertikal aufrecht ſteht, fehiebe ich den Deckel herab 
an das hölzerne Geſchirrlein w und fehlieffe ſelbes damit. Ausmwendig 
klebe ich an die gläferne Barometerröhte m einen fhmalen Streif 
Papier an , der fie nur halb umgiebt, und Darauf eine Eintheilung 
von Limen zu Linien gemacht iſt. So habe ich ein kleines Baro⸗ 
metrum 
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J Boaromele m wieder in die Hoͤhe, und faͤhrt immer zu ſteigen fort 
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metrum , welches mir dient den Zuftand der Luft unter der Glocke, 
nachdem · ſi ie ſchon ziemlich verduͤnnet iſt, zu bemerken. Nun über 
ein ſolches Barometrum ſetze ich eine glaͤſerne Glocke, welche je 
enger ſie iſt, je beſſer iſt es um mit Verduͤnnung der Luft weniger 
Arbeit zu haben, und die eindringende dadurch deſto leichter zu bemer⸗ 
Ten. Es kann zwar die Aenderung der Wärme auch einige darins 
nen machen , doch da die Wärme fich fo geſchwinde nicht ändert, 
und ein Termomettum uns Diefe Aenderungen andeuten Fann , wer— 
den wir fie von andern, welche aus der wieder verminderten Vers 
duͤnnung der Luft unter der Glocke entſtehen, leicht unterfcheiden, 


Ich verduͤnne alfo durch einen oder mehr Züge Die Luft ( nachdem ich 


die Glocke zuvor wider dag Eindringen der Luft, wie S. 3. iſt gezeigt 
worden, wohl verwahrt habe, und ich mich auch verſichert habe, 
daß bey dem Zapfen a Feine einfehleiche ($. 5.) Darum, fie ı mag aufs 
gekittet feyn , oder auf Leder ftehen , gieße ich auswendig etwas Waſ⸗ 
ſer herum, und innwendig auf den Teller, bis der Merkurius tief 
herunterfaͤllt. Ich bemerke ſodann, mie viel Linien er hoch ſteht, 
und laſſe die Luftpumpe mit geſchloſſenen Hahnen ruhig ſtehen; ſehe 
aber von Zeit zu Zeit auf das Barometrum unter der Glocke. Bleibt 
der Merkurius unverändert in feiner Tiefe, auch wenn man lange Zeit 
gewartet hat , fo ift von Feiner Seite Luft eingedrungen. Schließen 


- die Hähne auf das vollfommenfte , und dringt weder unter der Glocke 
‚noch am Zapfen, noch durch den Teller Luft ein, welche fich durch 


Blafen verieth , fo muß das Queckſilber im Barometer auch meh» 
zere Stunden unverändert bleiben, ausgenommen den Beränderuns 
gen, welche die Veränderung der Wärme verurfachen kann. Und 
wenns mir beliebt , kann ich diefe Prüfung auch einen oder mehrere 
Tage lang dauern laſſen. Steigt aber das Queckſilber im kleinen 


fo 
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fo hat die Luft ir ‚gendsiod einen Eingang ; und wenn ſich unter der 
Glocke, im Teller, und beym Zapfen durch Blaſen keine vetraͤth 
ſo iſt ſie nothwendig bey den Hahnen, einem oder. beyden eingedrung 


gen. Aber wie entdecke ich fodann , welcher von beyden der Fehlen 


hafte ſey, oder ob es etwa alle beyde feyn ? Das gehe ich alfo.ang 
Um zu erſt den Hahn e zu prüfen, nehme ich den, bey d ‚gar aus 
feiner Hilfe Heraus, und verfchließe den horizontalen Kanal auf der 
Seite der Luftpumpe mit einen hoͤlzernen Zapfen das ich auswendig 
noch mit Wachs oder Siegelack bedecke, aber auch auf der entge⸗ 
gengeſetzten Seite ſchließe ich den horizontalen Kanal mit einem hoͤl⸗ 
zernen Zaͤpfchen, daß alſo in der vertikalen Hilſe, die Löcher. dieß⸗ 
und jenſeits verſchloſſen ſeyn. Zu unterſt klebe ich ein meßingenes 
Blaͤttlein unter dieſer Hilſe mit Siegelacke an, daß ſie mir ein kleines 
Geſchirrlein mit dieſem meßingenen Boden wird. Ich muß die Hilſe, 
um das Siegelack haltend zu machen, zuvor, etwa mit einer Licht⸗ 
flamme, erwärmen. Darnach gieße ich Waſſer in dieſes Geſchirr⸗ 
lein, in die offne Hilſe naͤmlich bey d, das ſich darinnen, weil die Lö. 
cher zur Seite in dem horizontalen Kanäle verfchloffen find, erhält. 
Ich nehme nun die Prüfung des Hahns e mit Verdünnung der 
Luft unter der Glocke wie zuvor, wieder vor. . Bleibt: bey dies 
fer zwenten Prüfung das Queckſilber im Barometer m in feiner 
Tiefe, fo ift der Hahn e gut, und der Fehler an dem jegt mangeln⸗ 
den bey d ; fleigt aber Das Queckſilber, da man die Luft unter der 
Glocke zu verdünnen aufhört , wieder, und ‚fährt immer „mehr zu 

fteigen fort „ fo, iſt der Fehler in dem Hahne e. Ich verbeffere alfo 
| diefen bis er Die bemelte Probe aushaͤlt. Sodann, da ich von die⸗ 
fer feiner Güte ſchon verſi chert bin, werden Die Zäpfchen in der ‚Hilfe 
bey d wieder ausgenommen , und der Hahn. eingefteckt , und die 
Prüfung anf ein neues nah, Steigt bey, dieſer dritten Prüfung | 
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der Merkurius, nachdem man die Luft zu verduͤnnen aufgehoͤret hat, 
wieder in’ feiner Röhre, ſo iſt jege der Hahn ‚bey d dadurd)- alg 
fehlerhaft: erklaͤret, und muß verbeſſert merden ; bleibt aber dag 
Queckſilber in ſeiner Tiefe ſtehm, ſo ſind wir verſichert, das beede 
Haͤhne gut ſeyn. hä 
- in has . 6. 9. j 

rs Rate des Schweifes an den Hahn angemachte sh, 
ve. Muh einer, Scheibe und zween Aermen, und einen 

Staͤngelchen zu feiner, Wendung... * 
das abe * Hahn e (IX Figur‘) beh einer any nicht mit 
freyer Hand’ geführt, ſondern von der Maſchine ſelbſt mit Bewe⸗ 
gung der Kurbel M, welche unter dem Boden 11 die gezähnte Kolbens 


fange‘ mit einem Getrieberaus ⸗ und einfreibt , durch Hilfe‘ ‚eines eis 
fernen Staͤngelchens nin'gewendes wirdeſo hat er auch keinen 


S hweif wie andere, Haͤhne zu haben pflegen , ſondern ftatt deffen 


ſtecke ich vornher eine runde Scheibe dd CI Fig. A) mit einem 
fechseckichten oder achteckichten Loche an einen Daran in der Mitte 


herborragenden Zapfen, durch den der Kanal min heraustritt/ und 

ſdte ihn mit Zinn ans © An dieſer Scheibe ift auch ein’ Eleiner 
Acm angenietet ‚ der" den mit einem Gelenke beweglichen De⸗ 
ckel PCIFig. Aund D)) trägt, welche der Kanal m zu feiner Zeit 


zu fehließen dient. An diefe Scheibe dd ‚ ift auch eine Roͤhre e ; 


An diefe aber eine: andere” Scheibe bb ( beſſer mit Schlaglot oder _ 
Silber als mit Zinn Jsangelötet, diefe Röhre ee e deren Dirchfchnite _ 


durch ihre Achſe die Fig. D weifer,, iſt nicht ganz, fondern zum Theile 
dffen ; um den Deckl P Pag zu geben. Auf der innern Seite dies 
ſes Deckels befeftige ich mit Umbiegung Heiner Haͤckchen, oder Ecken 
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am Rande des Deckels herum. ein dünnes mit Schweinfette ein ⸗ 


praͤgniertes Scheibchen Leder um die Oeffnung m, (daran es ſich 
vollkommen anlegen, und gerade hinpaſſen muß : weſſentwegen ich 
auch dem Gelenke Luft genug laffe ) vollfommener zu fehließen : ich 


- fege auch derohalben auswendig ein Köpfchen daran, deffen Schwere 


ihn andruͤckt. Man weiß wohl die Abficht dieſes Deckels, daß et 
naͤmlich den Kanal m wider die äußere Luft gefchlofien halten foll , 
big die in Eyfinder ff da man den Stempel aufwärts treibt ‚ ‚wieder 
verdicfet , und durch den Kanal m , da fie felbft den Deckel P aufs 
hebt, ausgetrieben wird, damit die Außere Luft Durch ihren Druck 
den Kolben mit den an der Rofbenftange hangenden Gewichte PC IX 
Fig) erheben helfe, Man trage: aber Sorg zu verſchaffen, daß 
der Deckel Pan der Oeffnung des Kanals vecht eben aufliege. 


Das vordere Scheibchen bb, deſſen vertikalen Durchſchuitt 
durch die Mitte die I Figs A giebt, ſtellt B mit ſeinen zween Ar⸗ 
men ı und 2, und einem Theil des an den obern hangenden Staͤn⸗ 
gelchens von vornher zu fehen dar. An dieſem Arme 1 hängt das 
eiferne Staͤngelchen, wenn man die Luft unter der Glocke verdüns 
nen will; will man ſie aber in einem an den Zapfen a (IX Sig.) 
angefihraubten Gefchirre verdicken , fo wird das eiferne Staͤngelchen 
von den Amer losgemacht, und an den Arm 2 durch Hilfe eines 
Zäpfchens angehenkt, welches eine Lappe trägt, dabey man es ergreife 
fen kann, und nächft der Lappe da es dicker ift ein Schraubenge⸗ 


wind hat, das in den vordern Theil der. Gabel geht , in den ſich 


das Stängelchen zu oberft ſpaltete, un den Arm ı oder 2 zwiſchen 
ſich einzunehmen ( die I Fig. C weiſet den Durchfchnitt diefer Gabel) 


das Gewind Diener, das Zäpfchen zu erhalten, daß esnicht fo leicht 


aus der Gabel herausfalle, fondern fefter ſich darinn erhalte. . 
F get Denn 
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Wenn das Staͤngelchen am Arme ı hängt, und dieſer in die 


Stelle 2 herunterfömmt, welche die Figur B meifer, (I. Figur B) 


fo hat der Hahn die Stellung , weldhe im Durchſchnitte mitten durch 
feine Achfe die Fig. A vorftelle, und er ift gefchloffen, und bie 
Communication des Eylinders mit der Glocke ift aufgehoben, der 
Kolbe aber ift entiweder zum Auffteigen bereitet, oder er fteigt wirk- 
lich auf. Wenn aber diefer Arm ı bey nämlicher Einrichtung des 
Hahns in die Stelle koͤmmt, wo jest in der Figur B der Arm 2 
ſteht, ſo ift der Kanal mim Hahne vertikal geftellt, und die Communica- 
tion zwiſchen der Glocke und dem Cylinder heraeftellt, der Kolbe aber 
bevabzufteigen bereitet, oder im Herabfteigen begriffen. Die Roͤh⸗ 
te e dient das Del aufzunehmen, das duch den Kanal m' m, wenn 
es zu viel iſt, und mit der ausgegoſſenen Luft, oder vielmehr nach 
ihr aus dem Cylinder ausgeſtoſſen wird, aufzunehmen, und durch 
ein kleines Röhrchen k in ein darunter geſtelltes Geſchirrlein (wel⸗ 
ches weder die-I noch IX Figur vorſtellt) auszugießen. Man mag 
das Gefchirrlein entweder ober dem Brette (hh IX Figur) oder 
unter felben, mit einem: Trichter ober ihm feft machen. Ich 
gieße nämlich durch Hilfe eines Eleinen Trichters ein wenig Del durch 
den Zapfen a in den Eylinder ff, da er abzufteigen anfängt, ehe 
noch eine Glocke darüber fteht, um den leeren Raum auszufüllen, 
der zwifchen dem Kolben, und dem Hahne e bleibt: wenn man 
nun den Kolben wieder, nad) dem der Hahn gewendet, und indie 
Stellung der I Figur gebracht iſt, in die Höhe treibt, fo ſtoßt er 
alles Del, was zu viel iſt, durch den Kanal m’m hinaus. Diefes 
Del würde den bey der Luftpumpe ftehenden Arbeiter gegen ihn ge: 
fprißet befudeln, wenn nicht die vordere Scheibe bb vorftünde, 
und die oben offene Möhre das Del aufnähme , und durch Die Eleine 
Roͤhre Kin ein darunter geftelltes Gefchirrlein ausgöfle , ich habe dies 


fes 
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fes Geſchirrlein als eine. Eleine Schublade von Mefling, unter dem 
obern Boden hh angebracht: man Fann e8 aber auch mit einem 


Zäpfchen oben darauf einſtecken. Durch das .eiferne - Stängelchen 


nn (IX Figur) das an den Arm ı hängt, iſt ein Eleines Zäpfchen 
mit einem Schraubengewinde eingefchraubet, melches auf beyden 


Seiten hervorraget, und, wenn der Hahn fo gewendet if, das der 
Arm ı in dieStelle 2 koͤmmt (I Figur) auf dem Boden hh (IX 
Figur) auf einem daran geuagelten ebenen horizontalen Blättlein, . 


welches ein Loch hat, wodurch Das eiferne Stängelchen durchgeht, 
aufliegt, Damit es weder durch feine eigene Schwere, weder. durch 


einen gaͤhlingen Stoß weiter herunter ſinke, als es follte ; um den 
b 


Arm x CI Figur) in die Stelle 2 zu bringen... Wie die Bewe—⸗ 
gung des eifernen Stängelchen, durch Die Bewegung der Kurbel M 


CIX Sigur) bewirfet werde, wird im folgenden 16. 8. erkläret werden, 


S. 10. * 


Vebinduns des Halſes, welcher den Teller trägt, mit 
dem Cylinder der Luftpumpe. ham 


4 
2 


Dieſer Hals nämlich die Roͤhre ce (TX Figur) toith gemeis 


niglich in den Dedel gg des Eylinders FF mit dazwiſchen gefesten 


Leder eingefchraubet, Iſt das Leder unter dem Anſatz der Schraus 
be zu dick, fo bringe man die Röhre d nicht bis an den Ort bin, 


wo das Täfelchen , welches die Barometerroͤhre trägt, ‚haftet; ift 


es aber zu dünn, fo wird das Leder entweder nicht feft genug zus 
fammen gepreßt, oder die Roͤhre d müßte über den bemeldten Drt 


binausgeführt werden. " Seeyic ift im erften Falle mit Rerdünnung: 


des 
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des Leders, und im zweyten mit Unterlegung noch eines Bläktshene, 
oder ſtaͤrkern Leders ſtatt des duͤnnern wenigft auf eine zeit zu hel⸗ 
fen: aber das fchlimmfte dabey ift, Daß Das Leder mit der Zeit et— 
was von feiner Federkraft verliehrt, und Der Hals dadurch wankend 
wird, und überdas macht auch die Anfchraubung des Tellers, wenn 


man ihn recht feft anfchrauben will, nech Befihwerniß ; denn da 


* 


man dieſes thut, wird auch die Roͤhre d, wenn fie nicht recht feſt 
gehalten wird, mit fortgetrieben. Mit der Zeit verderbt fich auch 
das Schraubengewind in der ‘Platte oder Dem Deckel 88, wie ich 
es ſchon bey einigen Luftpumpen erfahren habe. Waͤre es nicht et⸗ 
wa beſſer dieſen Deckel mit Weglaſſung der Shhraube mir Zinn 
anzuloͤten ? Ich habe bey einer Luftpumpe, da das Schraubenge⸗ 
wind im Deckel gg verdorben war, an die Roͤhre cc eine runde 
Platte feſt anlöten Taffen, und diefe zuvor warm gemacht mit das 


. zwifchen gefegtem mit warmem Wachs imprägnirten Leder, auf den 


Deckel gg zuäußerft, da er über den Eylinder hinausgieng, mit vier 
Schrauben fehr feſt anfchrauben laſſen, und fo erhält er fih nun 
ſehr Dauerhaft, und ift den bemeldten Unbequemlichkeiten nicht mehr 
unterworfen. Das Loch aber im Deckel gg mit dem Schrauben, 


gewinde ift zugemacht, und nur in der Mitte ein Eleines Löchlein ges 
sale worden, 


| BE RE | * 
Wie die Sußmaale, ‚wenn fich einige im Cylinder befin⸗ 
den, entdecket, und vertilget werden. 


Auch die Cylinder ſind nicht allezeit ohne Fehler. Von andern 


its zu — ſo findt man zuweilen ſchwarze Flecken, die vom 


uns 
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unreinen Guß entſtehen. Daran reibt ſich das Leder des. Kolben; 


und verderbt fich, und müßte wenigft mit der Zeit leicht auch Luft 
zwiſchen dem verdorbenen Leder, und dem Eylınder, da der Kolbe 
über den Fleck geht, einſchleichen. So war aud) die Luftpumpe 
zu Ingolſtadt befhaffen, die wir vom Herrn Brander erhalten hats 


ten. Vermuthlich hatte ſich dieſer erfahtne Künftter, da er allzu⸗ 


viel Arbeit hatte , auf die Treue und Sorgfalt. eines Gefellen , dem 
ex fie anvertrauet hatte, verlaflen, der diefe Maale entweder nicht 


bewerket, oder welches wahrſcheinlicher iſt denn es waren einige, 
ziemlich merklich )_ verhebfet hat. Ich merkte es auch gleich aus der 


haͤrtern Bewegung „des Kolben, und kleinen Erſchuͤtterung wenm 
der Kolbe innwendig über eine von den ftärkern Maalen gieng. 
Auswendig zeigten fich Feine Maale, und alles war fchön polirt. 


Man kann aber dergleichen Maale, wenn welche zugegem find, auf 


folgende Weiſe ganz leicht entdechen. Man klebe mit Wachs ein 
Feines Spiegelchen zu aͤußerſt fchief unter dem Winkel von 45 Gras 


den auf ein Meines Stäbchen. Nahdem man den Epfinder aus 


dem hölzernen Geſtelle der Luftpumpe mit Zuruͤcklaſſung des Kol⸗ 
ben ausgenommen bat, fahre man mit dieſem Stäbchen hinein, 


und durchgehe, immer in das Spiegelchen ſchauend, mit felben inn⸗ 


wendig die ganze Höhlung, fo wird man in dem Spiegelchen alle 
Stecken, einen nach den andern, die fi) darinn befinden, gerade 
gegen fich gewendet ganz Far und veutlicy fehben. Iſt aber die 
Hilfe dagegen eben fo leicht? O nein. Laͤßt man den Eylinder 
weiter ausbohren, fo zeigen fi manchmal wieder neue, da man 
die alten vertifger, wie ich es auch bey der Branderifchen erfahren 
habe. Das einzige Mittel dagegen ift, daß man fie verbohre. Das 
fieß ich auch an der bemeldten Ducch den Meifter Schächte Ge 


ſchmeidmacher zu Ingolſtadt, einen ſehr geſchickten Mann, auf 
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folgende Weiſe thun. In einem eiſernen Stab bb (II Figur) ließ 


ich einen Koͤrner einſchlagen, das iſt, ich ließ gegen die Mitte des: 


felben ein Eleines etwa eine halbe Linie tiefes Loͤchlein machen, um 
den Stift der Spindel e eines Bohrers der auf der Schneide ents 
‚gegengefesten Seite aus der Spindel hervorraget, Darein zu fegen. 
Zu äußert aber zwey Feine Säulchen von weißen Blech mit Zinn 


Darauf löten. An diefe band ic) eine um die Spindel e gewunder 


ne Saite an. Und fo fuhr ich mit diefer Stange durch den auf 


der Werkftatt aa mit hölzernen Zwingſchrauben befeftigten Cylin⸗ 
der ff, neben felber auch mit dem Spiegelchen, welches mir die 


Maale wies, in denfelben hinein. Ich brachte ſodann die Schneis 
de des Bohrers mit ihrer Spige mitten in den fihwarzen Fleck oder 
das Maal des Eylinders, das ich verbohren wollte, und unterſtuͤtz⸗ 
te den eifernen Stab zu aͤußerſt beyderfeiis mit Eleinen Unterſaͤtzen, 
dabey auf einer Seite ein ſehr ſchneidendes Keilchen war, und ließ 
die Spitze der Schneide des Bohrers, welche in der Mitte derſel⸗ 
ben ſich erhebt, an das Gußmaal ein wenig andruͤcken. Alsdann 
ward beyderſeits die Saite von dem Saͤulchen d d' losgemacht er⸗ 
griffen, und hin und wieder geführt ‚ und fo ein Koch mitten durch 
das ſchwarze Maal, das wir vertilgen wollten, von innwendig 
herausgebohret. Diefes mit einem dünnen Bohrer von innwendig 
gemachte Loch ward alsdann mit einem dickern auswendig angeſetz 
ten erweitert, hernach ein zartes Schraubengewind dareingeſchnit⸗ 
ten, und eine Dazu gerichtet meſſingene Schraube, die ſehr fiteng 


dareingieng feſt eingetrieben, und fo machte ich es bey allen. 


WMaalen des Cylinders, den ich zufegt wieder frifch ausbohren, und 
auswendig die hervorragenden Zapfen abfeiter hieß ; endlich ward 
er inn⸗ und nn auf ein neues poliert, 
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$. 12. 


! 


Zubereitung des Kolben und feines Yeberzuges von 
— 


Den Kolben pflegt man insgemein nach nolletiſcher Art aus 


Scheibchen von Kork, die mit Scheiben von Leder, das uͤber dieſe 
herabgezogen, aber nicht daran angemacht wird, zu überziehen. Nun. 
gefchieht es manchmal, Daß Das Leder beym Ausziehen des Kolben. 
ſich überfihlägt, oder wenigft Falten macht. Ich habe bey einigen 
dergleichen Kolben, durd) Annähung des Leders, das ich über die 
Korkſcheibchen (ich machte die lederne Zirkel groß genug dazu) auf 
der untern Seite, die ich innwendig ausgehöhler. hatte , hereingezos 
gen habe, die Meberliegung oder Weberftülpung desfelben zwar ver⸗ 
hütet, aber endiich Die Korkfcheibchen felbft, weil fie mir zu uns 
gleichartig und zu weich zu feyn ſchienen, gar verworfen. Statt 


- derfelben bediene ich mich jest einer meffingen cylindrifchen Roͤhre ee 


(III ig. welche alles viermal Eleiner, ats die natürliche Gröffe iſt, 
vorſtellt) die fo viel enger ift, als der Eylinder, daß fie mit dem 
darübergezogenen und feft anpaflenden Leder felben genau ausfülltse 
Zu oberft und zu unserft Jaffe ich ein wenig: in felbe einen runden 


Drat, das Einfchneiden des Leders zu verhüten (weßwegen auch 


auswendig die Schärfe der Nöhre ringsherum an ihrem Rand wege 


genommen wird) und unter ſelben zween Ringe mm und nn mit 


| Zinn umlöten. Dieſe Ringe find citeuläre Meffingplatten, in der. 


Mitte ausgeſchnitten, und mit vielen darein geſchlagenen Löchern, i 


durch die man mit einer dicken Nadel, und ſtarken Faden leicht 
durchtommen kann, durchbohret. Das Leder macht man auf fol, 
gende Art an: man — — einen ledernen Fleck von einem 


gleich 


a 


N 


ra. ’ IR 


J 


der einfachen Luftpumpe. 265 


gieichdicken, aber nicht gar zu dickem weichen Hirſchleder - oder 


anderem nicht gar zu ſchwachen Leder zirfefrund aus: fein Durch 
meſſer muß fo groß ſeyn, als es noͤthig ift, ihn um den Eyfinder ee 
Herumzubiegen. Be mag man ihn concentriſch auf den Ning 
mm auflegen und annähen (man erweiche aber zuvor Das Leder 
mit Oele und Waflır). Sodann nimmt man zwey einander ent 
gegengefeste Ende, biegt fie über den Eyfinder herab, und um 
feiben auf den untern Ring mn herum ; heftet fie zuerf mir einem 
Faden zufommen, und nähet fie an den Ring nn an, Um die ſes 


bequemer thun zu koͤnnen wird aus der ledernen Scheibe oleich ans 


fangs noch ehe man fie an den Ring mm annähet ein cirkularcg Stuͤck 
in der Mitte ausgeſchnitten. Sodann nimmt man wieder zwey ans 
dere einander diametral entgegengefegte Ende der Lederſcheibe mitten 
zroifchen den vorigen , zieht fie eben über den Eylinder herunter und 
um den untern Ring herum, und nähet fie an. Mitten zwiſchen diefe vier 
Stuͤcke werden fodann vier andere hereingeführtund angemacht, und fo 
immer. andere mitten zwiſchen den fehon angehefteten, bie alles fertig 
iſt. Man näher fie aber fehr feit an das Leder, das zu vor aͤußerſt 
ertveichet wird über den Ring nn herein und feſt anzuziehen um die Zar 
sen zu verhüten , bedient man ſich kleiner Flachzaͤngelchen. Es in deſe⸗ 
eine etwas mühefame und uͤberlaͤſtige Arbeit s wer fie aber ſtandhaft 
und ſchicklich ausführt, erhaͤlt damit einen fo netten und gar nicht 


falterigen Kolben, daß er von einem Stuͤcke fo gedreht zu feyn 


ſcheint: denn das weiche Leder legt fich ſtark angezogen, wenn inan 


# auf bemeldte Weiſe ordentlic) verfährt, fehr genau an die eylindrifche 


— — 
.r « 


° Möhre ee an. Darnach wird e8 noch darüber durch zwo runde 
* Scheiben aa und bb durd ‚Hilfe Dreyer Stiften ddd, welche in 


die erfte eingelötet find ‚und Durch die zweyte durchgehen und mit Schrau⸗ 


ben mitten zuſamengezogen werden, ſeht feſt augepreſſet. Diefe 


212 er 


— 
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Scheiben ſind im Durchmeſſer etwas kleiner als der Kolbe felöft,, | 
daß fie den Eyfinder innwendig nicht berühren und reiben, und fi ind 
an den Nanden, wie fie die Figur im Durcchfchnitte weifet, ſchief 
zugefeilet. An die untere Scheibe, oder Matte bb wird die Kol 
benftange f, wenn fie zu oberſt an einem Duerbande feſt ift, mit 
zwoen Schrauben angefehraubet, oder auf andere Weiſe daran bes 
feftiget. Der Kolbe, nachdem er mit Leder überzogen ift, muß 
anfangs in den Eylinder fehr ſtreng gehen, und mit groffer Gewalt 
hineingedrüickt werden, man erweitert deßwegen den Cylinder an 
feiner Mündung nad und nach, um den Kolben leichter bineinzus 
bringen. Gieng er gleicd) anfangs leicht hinein, wuͤrde er, weil das 
Keder mit der Zeit etwas mehr nachglebt, fih nicht feft genug ans 
legen. Sollte er aber gar zu dicke, und unmöglich, auch wenn 
man feine ganze Stätfe braucht, in den Eylinder zu bringen feyn, 
fo mag man das Leder mit einer Kafpel verdünnen „ aber nicht zu 
viel. Nun an einem felchen Kolben Fann fich Das Leder nicht mehr 
überlegen. Der bier vorgeftellte iſt ſammt feinem Weberzuge einen 
Pariſer Zoll und 8 Linien hoch. Ach erachte aber, er wäre auch 
mit der halben Höhe hoch genug : denn fihließt er fihnur wohl an, 
und ift der Eylinder innmwendig durchaus gleichiweit, und wohl po=. 
tiert, fo fehleicht fo leicht Feine Luft dazwifchen durch : ein hoher Kol⸗ 
be aber macht nur vergeblich mehr Werzung und harten Gang, und das 


Leder ift an einemmiederen ohne Falten auch Teichter anzulegen. 


— 
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en aaa. ana. ade, un rg, | — 
Veiſine bes ; gobben und: Cylinders, ob ſie kuft halten, 

oder nicht. 


er Nenn man über den Kolben und den: Eylinder felbft , ob fie 
genau in einander paſſen, eine Prüfung anftellen wollte, koͤnnte ſie 
folgendermaffen geſchehen: ich ſetze dann zum Voraus, daß alles 

übrige ſchon gepruͤfet und richtig ſey, Man ſetzet dann eine kleine Glo⸗ 

cke auf den Teller, und verduͤnnet die Luft unter ſelber durch einen 

oder etliche Züge, fo dann da der Kolbe zu oberſt im Eylinder iſt, 
machet man mit der Kurbel nicht gar einen ganzen Umgang, damit, wie 
wir darnach fehen werden , der. Kanalın (I Fig. ) vertikal geftellt, aber 
der Kolbe noch nicht herausgezogen werde, und man erhaltet ihn eine 
Weile in diefer Stelle, und ſiehet zu, obin dem unter- dem Teller 


angehefteten Barometer eine Aenderung vorgehe oder nicht. Wenn 


die Luftpumpe Fein beftändiges ordentliches Barometer bat, fo feet man 
ftatt eines folchen ein kleines dergleichen wie oben S. 8 iſt beſchrieben 
worden, unter eine etwas enge Glocke auf den Teller, und vers 
dünner die Luft, daß fie aus der Glasroͤhre herabzufteigen anf ange. 
Schließt ſich der Kolbe zu oberft genau in den Eylinder, wenn je 
kein anderer Fehler if, fo. wird das Dueckfilber im gemeinen Bas 
rometer erhöhet, im kurzen aber unter der Glocke erniedert bleiben, 
dringt aber Luft zwiſchen Dem Kolben und der innern Oberfläche de® 
Cylinders durch, fo wird es ſich Ändern (das gemeine fallen, dag 
kurze fleigen ) und die Aenderung fort und fort immer ftär fer wer⸗ 
den, alsdann zieht man den Kolben einen oder etliche Zoll weit herz 
aus, und erhaltet ihn eine Weile in-diefer Stellung, und beobach⸗ 
tet das Barometer, fo wird's ſich zeigen, ob der Kolbe auch da 
“ut Luft 
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Luft halte, oder nicht, darnach zieht man ihn immer wieder einen 


oder etliche Zoll weiter heraus, und laßt ihn jederzeit eine Weile Pr 


in. der nämlichen Stellung‘ ruhen , und beobachtet unterdeffen das 
Barometer , und fo fahrer man fort bis er zu unterft iſt, fo wird ſichs 
zeigen, ob der Eylinder durchaus gleichweit fey, und der Kolbe 
nirgends. Luft durchlaſſe, oder nicht, man muß aber fonderlich we⸗ 
gen der Guͤte des Hahns zuvor ſchon vollfommen verfichert ſeyn: 
denn hätte die Luft anderswo einen Eingang, fo würde diefe Weiſe 
den Kolben zu prüfen nichts taugen. Man kann ihn aber auch mit 
. Waffer einigermaffen probiren, denn gießt man Waſſer durch den 
Zapfen a (IX Figur) mit Hilfe eines Trichters auf den Kolben in 
verfchiedenen Höhen um den Eylinder, fo muß er, wenn er ſich 
überall > anſchließt, das Waſſer in keiner en duschlaffen: 


| $. 14. 
Nutzen eines Gewichtes an der Kolbenffange. 


Die Bewegung des Kolben beym Ausziehen zu erleichtern, und 
fein gar zu ſchnelles Zurücktretten zu verhindern , henke ich an der 
ſelben ( IX Fig. ) ein Gewicht P an. Es mag Diefes etwa eine eifers 
ne oder bleyerne Kugel, oder maſſiver oder hohler mit ſchweren Mas 
terien gefühlter Eylinder feyn , der gleichen ift der an der Luſtpum⸗ 


yein dem Klofter Naittenhaslach , welcher 25 Pfund. bairifchen Ge⸗ 
wichts wiegt 3 der innwendige Durchmeffer des Eylinders it zween 


und einen halben Parifer Zoll , folglich die Zirfelfläche 49 Quadrate 

zoll und etwas weniges Darüber 5 und wenn ich den Druck der Luft 

auf einen Zirket der einen Pariferfihuh im Durchmefler bat, auf 
fünf 
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fünfjehn Zentner annehme , fo iſt der Deut der Außern Luft ge⸗ 


gen den Kolben, wenn die innere unter ber Glocke Außerfk verdiinner 


iſt, daß fie nicht mehr merklich entgegen drückt, ein wenig mehr dans 
fünf und ſechzig Pfund. Da nun das Gewicht P ax beträgt, fü 
bleiben noch 40 Pfund übrig, die man beym herausziehen des Kol, 
ben, wenn die Ruft unter der Glocke äußert verdünnt ift , nebſt fei, 
Ber Wesung zu uͤberwuͤnden hat. Es hätte alfo das daran gehenkte 
Gewicht noch viel ſchwerer feyn daͤrfen, aber es war nicht ſchuͤckli⸗ 
er Plag da, den Eylinder noch größer ‚ und ihn maßiv zu 
machen , oder völlig mit Bley zu füllen waͤr⸗ merklich Eoftbarer 
geweſen. Ich will aber auch nicht, daß das angehenfte Gewicht 
fo ſchwer fey, als der Druck der Luft zu leßt gegen den Kolben ift; 
denn es koͤmmt uns ein [heil diefes Druckes bey erhebung des Kol: 
zu Überwindung dir Wegung wohl zu flatten , und bey den eriten 
Zügen machte die Erhebung des Kolben mehr Beſchwerniß. Halb⸗ 
ſoviel Gewicht als der Druck der Luft gegen den Kolben iſt (alſo 
bey dieſer 324 Pfund‘) möchte faft noch am beften feyn. z 


—— 


Veſchrebung der Thelle , welche Die Kolbenſtange zu ber 


wegen, und den Hahn mit Bewegung der Kurbel ge⸗ 
er „bührend zu wenden dienen. | 


6: Jetzt komme ich endlich zur neuen Anrichtung bey Bewegung 


des Kolbens, da die Kurbel zugleich den Hahn wendet, wegen wel⸗ 


her ich mich hauptſaͤchlich diefe Abhandlung zu fehreiben entfchloffen 
— — habe. 


ro 
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habe. Zu der. IX Figur fieht man nur die Kurbel M, und NR 
zäbnte Kotbenftange nebft dem ‚Getriebe nach einem ſehr verjünge ⸗ 
ten Diaasfiabe, nämlich fait vierzehnmal kleiner als von Ram 
Die IV» V, VE VE, und VIEL Fig. stellen diefe Anvichtung und 
ihre Theile viermal einer vor, als fie find; Die X-ift natuͤrlicher 
Groͤſſe. Die VIE ftellt fie vor, mie fie ausfieht, wenn man vom 
unten. gegen fie hinaufficht, oder wern man die Maſchine völlig 
umkehrt , und fodann fie von obenher betrachtet. Die VIIE Figur 
iſt cin vertikaler Durchſchnitt der Getriebſtange mit der Kurbel, und 
des Getriebes parallel mit 1, 2 in der VI Figur: die 1V Figur 
iſt eine ver ‚tale orthographiſche Vorſtellung für das Aug das in 
einer geraden Linie ſehr weit entfernet ſteht , Die durch 3 in der VIE 
Figur auf r, 2 ſenkrecht zugeht. Die V Figur ſtellt mir gewiſſe Theile 
in zweyerley einander entgegengefesten Stellungoen A und B vor; 
und die VI Figur zeigt andere Theile in. verfchiedenen Stellungen 
2 und 2. Wir wollen.jest zuerft die Getriebitange 5,.6(VAH Fig.) 
“ ynd was daran iſt, und was fie zu halten Bienet, betrachten. _ - 


Ein in herigontafer Ebne flaches, aber wie die VII Fig. zeigt 
gekruͤmmtes Eifen EE ( VIE und VHI Fig. ) geht unter dem untern 
Bodenll (IX, Fig. ) des hoͤlzernen Geſtelles (deſſen vertikaler Durch⸗ 
ſchnitt in der VIH LL it. > in feiben verſenket herum, und iſt mit 

Schrauber TZT, T( VIE und VIII $ig. ) daran befeftiget. Die⸗ 
ſes Eiſen iſt zu vorderſt rechtwinkelicht abgebogen, und macht die Kluppe 

Y , welche den Hals der Getriebftange 5 , 6, Die das Betrieb bb trägt, 
einnimmt und erhaͤlt: Gift ein vertikaler Durch ſchnitt dieſer Kluppe 
auf dem vorigen Y ſenkrecht. Man kann dieſe Kluppe öffnen, und 


wieder ſchließen um die Getriebſtange aus » und ein zu nehmen. Sie 


geſchloſſen zu halten dient zu unterſt ein. Schraube 7 mit einer aus⸗ 
* wen⸗ 


— in - 
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menbig asiber gefipuubten Sschraubenmutter. Diefe Chraube par 


wnnter dem Gchtaubenkopf ein hervorragendes Zäpfchen, daß fie ſich 
felbſt nicht umdrehen Tann, wenn man auf der entgegengefesten Seite 
Außer der Kluppe die Schraubenmutter datan ſchraubet. Die Kluppe 
Y fäßt die Getriebftange 5, 6, da fie mit ihrem Hals in ihr ein? 
gefchloffen mit der Kurbel 6,8 umgetrieben wird , auf dieſer Seite 
nicht wanken. Die Kurbel 6,8 wird: an der Gettiebftange 5,6 
durch eine darüber gefehraubte achtedlichte Schrauberinutter erhalten. 
Auf der entgegengefegten Seite 5 geht der Zapfen der Getriebftange 
koniſch zu, und erhäft fich in einem Eonifchen Loche oder der Pfanne 
der Saͤule ß, meche fenkrecht auf dem Eifen EE fteht: ( Man 
beſehe die Krümmung diefes Eifen in horizontaler Fläche in der VIII 
Fig. > Der koniſche Zapfen 5, am den auch das Gettieb bb an- 
geſteckt iſt, fin die Pfanne, welche ihn trägt , eingerieben,, daß alfo 
die Getriebftange auch auf dieſer Seite nicht wanken kann. (CB 
iſt der vertilale Durchſchnitt der hängenden Säufe ß, auf 6 fen 
recht, mit dem Loch oder der. Pfanne welche den Zapfen 5 träge) 
das Getrieb'b b aber ift an den koniſchen Zapfen der Getriebſtange 
nicht feſt angemacht, ſondern kann ſich beynahe einen halben Zir⸗ 
kel weit um ſelben herum bewegen. Es beſteht naͤmlich aus zwoen 
Scheiben, und dazwiſchen kommenden neun chlindriſchen Getrieb⸗ 
Nnuaaͤben, welche in ſie verniethet , oder gar verloͤthet find, Diefe Schei- 
ben find in der Mitte mit einem runden Loch durchbohret, und dieſe 


— — 


Loͤcher paſſen genau an den koniſchen Zapfen der Getriebſtange, alfo 
dasß das Getrieb um felben zwar beweglich, aber nicht wankend ift: 
die Scheibe des Getriebes, welche von F'die entferntere iſt, hat auf 
der äußern Seite ein viereckichtes Zäpfchen n (die Fig. N keller die, 

ſes Scheibehen auf feiner äußern ebenen Seite mit den Zäpfen n vor: 
da bedeuten die punftierten Fleinen Zirkel die Gerriebftäbe hinter dies 
Mm fr 
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fer Scheibe, in der X Fig. aber fieht man: dns Zaͤpfchen n infein 
ner natuͤrlichen Größe: ) Bey. Diefem Zäpfchen wird das Getrieb von 
dem naͤchſt Daran liegenden Theile, deſſen Mein vertikaler auf den 
vorigen der Getriebſtange 5, 6 ſenkrechter Durchſchnitt von der Seite, 
6 aus zuſehen iſt, wenn er es angepacket, gefuͤhret; denn dieſer Theil; 
den ich den Sübrer heiße, iſt eine am Rande ausgebrochene 
Scheibe. d, die mit der; Getriebftange ein Stück iſt, unmittelbar an 
der vorbemeldten Scheibe des Getriebes: mit: dem Zäpfchen nr und; 
legt fi) an diefe san ; das Zäpfchen n iſt in dem Ausfchnitte Diefer 
Scheibe von ı bis2 beweglih. DieX Fig. ſtellt eben dieſen Aus⸗ 
ſchnitt, und die Scheibe des. Gettiebes bb mit dem Zäpfchen n, aber 
in einer andern Stellung. der Achfe des Getriebes ( in welcher er 
auch im Kleinen in der IV Fig: erfcheinet )-in feiner natürlichen Größe 
por. Treibt man die, Getriebſtange mit der Kurbel, von der linken 
zur rechten Seite um , fo nämlich „ Daß 2.(X Fig.) gegen n hinüber 
geht, fo ergreift der Theil des Führers 2 Das Zäpfchen m, und führet 
e8 mit ſich, und treibt mit dem: Getriebe, die gezaͤhnte Kolbenftange, 
in welche dieſes Getrieb eingreift, abw aͤrts. Treibt man aber die 
Getriebſtange mit der Kurbel widrigen Weges, daß 1 aufn zugeht, 
fo wird der Theil i des Fuͤhrers d, ſo bald er an n hinkoͤmmt, dad 
Zäpfchen n, und alſo mit dieſen auch das Getrieb mit ſich nehmen, 
und die gezaͤhnte Kolbenſtange aufwaͤrts treiben. Es kann alſo die 
Getriebſtange 56 wenn das Zaͤpfchen n (VIII und X Fig.) an 
einem Ende 2 des Führers. anliegt, beynahe einen halben Zirckel 
zuruͤck machen, ehe das andere Ende des Ausſchnittes 1 an das Zaͤpf⸗ 
chen nn koͤmmt, und ſelbes mit ſich nimmt; und das Getriebe bleibt 
unterdeſſen mit der gezaͤhnten Kolbenſtange weg en der Wetzung des 
Kolben im Eylinder die ohne Gewalt nicht uͤberwunden wird, 
unbeweglich fichen. In der, VIL Sig- it a der Durchſchnitt der 
Kol⸗ 
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3 Kolbenſtange, die man in der IX im Beindin Maße mit gegen ans 
gr Zähnen ih 


Den Linien weit Sie dem Führer raget an der Getriebſtauge 
ein anderer Zheilr ( VIIT Fig. ) hervor, den ich die Warze 
heiße. Der Druck der äußern Luft von unten gegen den Kolben, 
da er bis zu unterft aus den Cylinder herausgezogen iſt, wie ihn 
die IX Fig. vorſtellt, wuͤrde, fo bald man die Kurbel 6, 8 ( VIIE 
Fig. ) zurücke zu führen begäune , oder auch nur fd) ſelbſt überließ, 
alfo gleich) , ehe noch der Hahn gewendet iſt, und ehe der Führer 
das Zäpfchen n erreichet , denfelben wieder erheben und den Eylins 

der hineintreiben, wenn nicht ein anders Stuͤck (der Halter q 
nämlich IV) welcher hernach wird befchrieben werden, die Kolbenſtan⸗ 
ge zuruͤckhielt, und nicht auffteigen ließ, bis fie zuvor ausgelößt iſt. 
Zum Auflöfen aber dient der Druder k (IV Fig.) wie wir nach⸗ 
mals ſehen werden) und die Warzer. Diefe Warze r liegt in der 
VII Fig. hinter der Getriebftange und ſchaut nur obenher ein wenig 

hervor ; bey M aber zeigt fie fid) im vertifaten Durchſchnitt auf die 
Getriebachfe 5 , 6 beyläufig in der Stellung , die fie in der VEIT Fig. 
hat, und inder IV Fig. in’einer andern im Kleinen , und in eben felder 
der X Fig. in natürlicher Größe, wo auch R den auf die Achfe der 
Getriebſtange ſenkrechten Durchſchnitt darſtellt, dieſe Warze ſchiebt 
den Drucker k ( IV Fig.) zuruͤck, und dieſer Drucker treibt den 
Falter q, der mit einen Zäpfchen in die Kolbenſtange an ihrem Ruͤ⸗ 

- fen bineinlangt , aus felber — * wie wir KR Pen aus \ 

fuͤhrlich erklaten werden. 


Gleich hinter der Warse ** einer andern Seite ide ſich ein 
an einer eiſernen Schiene mi( VII Fig. ) hervorragendes Zäpfchen 


Mmz2 m; 


’ 
\ 
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m, das ih das Wend zaͤpfechen heiße, weil es den Hahn 
vermittelsdes Wendeifen hhlIV Fig.) unddes Stängeldensg, 
einzuwenden dient. Die Schiene ml(VIIL Zig.) deren orthographi⸗ 
fche Borftellung , wenn man das Auge ober felber hat, zu unterft 
in dieſer Tabelle unter ihrem vertikalen Ducchfchnitte iſt, haftet an 
der Getriebſtange durch einen Nagel bey m und eine Schraubebylo 
Es darf aber das Wendzäpfchen m fich von der Getriebftange weder 
zu wenig nod) zu viel entfernen „ derowegen iſt unter dem Knöpfihen 
des Nagels auf welchem die Schiene ml ailfliegt ; ein in der Mitte 
Durchbohrtes meflingenes Blättlein, das ſich an die Getriebſtange 
anlegt, angefteckt. Entfernet fich der Zapfen.m zu weit von der Ges’ 
triebſtange, fo feilt man dieſes Blätlein dünner ; entfernet aber fich 
felbes zu wenig davon , fo nimmt man Diefes ‘Plättlein heraus, und 
fest ein dickeres in feine Stelle. Auf der entgegengefesten Seite 
zieht aufler der Getriebftange eine Schraubenmutter diefes Knöpfe 
chen an die Getriebfiange an, und erhält es daran. Wenn die 
Stellung des Mendzäpfchens m einmal richtig ift , ſchraubt man 
ober der Schiene m 1 auswendig eine Schraubenmuter an den durch⸗ 
gehenden Nagel an , und verniethet hernach- Diefen darüber ein we⸗ 
nig, damit die Mutter duch Erfcbütterung fi) nicht los mache, 
In der X Fig: zeigt fich Das Wendʒaͤpfchen m nach feinem Durchfchnitt, 
der auf den der VIII Fig. fenkrecht ift, in feiner natürlichen Größe, 
und in der Stellung mitden übrigen Theilen , die felbes hat, wenw 
es den Schnabel, von den wir gleich jest veden werden, zu er⸗ 
greifen anfaͤngt. 

Wir ſind jetzt mit det VIII Figur und-dem , was fie befontene 
vorſtelt fertig, und muͤſſen die IV und VII vornehmen. Sn der 
IV find die Kurbel, und. die Kluppe hinter der Kurbel, damit fie 
uns andere Theile nicht — weggelaſſen, und mit Hinweg⸗ 

em — laſ⸗ 
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laſſung dieſer Theile iſt die IV Figur eine orthographiſche Vorſtel⸗ 


lung der uͤbrigen von der Seite, wo die Kurbel der Getriebſtange 


ſteht, da zeigt ſich das Wendeiſen hh, welches um ein 


Zaͤpfchen in der hangenden Saͤule x als ſeine Achſe beweglich iſt. 
Dieſes Wendeiſen iſt am andern Ende an das eiſerne Staͤngelchen g 


angehenkt, welches von einem Arme der vordern Platte BI Figur) 


des Hahnes herunter hängt. Steige das Wendeifen abwärts, fo 
sieht es auch dieſen Arm mit fih, und ſchiebt ihn in die Höhe, 
wenn das Wendeiſen in die Höhe getrieben wird. - Oben an diefen. 
Wendeiſen iſt der Vogelkopf mie dem Schnabelf,näm: 


lich ein ebenes Plättlein von Eifen, wie die Figur weiſet, das den 


Durchſchnitt eines Eleinen Vogelkopfes mit. feinem Schnabel vors 


ftellt , das aber an dem abwärts gehenden Theile, gleich ſam dem. 


Halſe dieſes Kopfes einen Schweif hat, daran zwo Federn ee, eine 
dieß » die andere jenfeits angeniethet find, die unter einem Bändchen 
z durchgehen, und ſich daran anlegen, und den Vogelkopf mit dem 
Schnabel, wenn diefer nicht gedrückt wird, in die Stellung fegen, 
die er in der IV Figur hat: wird aber der Schnabel von dem 
Wendzapfen m abwärts gedrückt, fo drückt ſich fein Schweif an 
ein Zäpfchen v an, das Sinkerfeits an den Wendeiſen haftet; und 
wenn er davon aufwaͤrts gedruckt wird , legt fich felber an dag ger 
genüber ſtehende Zäpfchen w; das — am Wendeiſen her⸗ 
vorſteht. Bey der IV Figur zeigt ſich gerade unter dem Vogelkopf 
fein und anderer Theile auf die vorige Fläche fenkrechter und ver- 


tikaler Durchſchnitt, wo man aud) den Nagel ſieht, welcher gleich⸗ 


fam durch. das Auge des Vogelkopfs und. durch das Wendeiſen 


‚geht, als die Achfe, um die der Wogelkopf beweglich ift; eine 


Schraubenmutter hinter dem Wendeiſen erhält Diefen Nagel Daran, 
Der aber zu aͤußerſt, damit die Mutter fich nicht abfchraube, ein we⸗ 
nig⸗ 


\ 
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nig verniethet ift. Die Vl Figur zeigt das Wendeifen mit dem Vogel. 
kopf in den zwoen aͤußerſten Stellungen x und 2, indie es von den Wend⸗ 
zapfen geführer wird, da es nämlich in Der eritern zu hoͤchſt, m 
der zweyten Fu unterft iſt. Der punktirte Zirkel ift der Lauf des 
Ruͤckens des Wendzapfens, der unter dei. Schnabel, wenn der 
Schweif an w ſteht, und ober ſelben, wenn er an v anſteht, vor⸗ 
ben ſtreichen kann. Naͤmlich, wenn der Wendzapfen auf der Seite 
des Schnabels, dem die Federn, wenn er nicht gedruͤckt wird, die 
mittlere Stellung geben, aufwaͤrts geht, nimmt er den Schna⸗ 
bet, und fuͤhrt das Wendeiſen, das zuvor in der Tiefe oder 
Stellung 2 war (aber den Schnabel nicht in der hier vorgeſtellten, ſon⸗ 
dern in der mittlern, wie in der EV Figur) mit ſich, und erhebt es: 
weil aber die Wetzung des Hahns und Schwere des Staͤngelchens 
ind Wendeifens der Erhebung desfelben einen Wivderftand machen, 
ſo wendet fich der Vogelkopf um feine Achfe, und legt fich fein 
Schweif an das Zäpfchen w an, und im Diefer Stellung führe hn 
der Wendzapfen bis in die Stelle r hinauf; das Wendzaͤpfchen, 
wenn man die Kurbel immer nach der naͤmlichen Richtung ums 
dreht, fehlüpfe fodann unter dem Schnabet durch; fobald es aber 
vorbey iſt, erhält der Kopf mit dem Schnabel durch die Kraft der 
Feder wieder die mittlere Stellung : Fümmt der Wendzapfen in ſei⸗ 
nem Zirkel immer nach der nämlichen Direktion laufend wieder am 
den Schnabek , fo hebt er ihn zwar allezeit auf, fo.oft er unter ihr 
ducchgeht r und laͤßt ihn wieder zurückfihnappen , wenn er vorüber 
iſt aber das Wendeiſen, Das für fich ſelbſt wegen der Wezung des 
Hahns in feiner Hilfe nicht zuruͤckfaͤllt, fondern im feiner Stellung 
7 bfeibt, fo lange man die Kurbel nicht widrigen Weges treibt, 
wird darum nicht weiter erhoben. Treibt man aber die Kurbel wi⸗ 
ir Weges , daß der Wendjapfen auf der Seite des Schnabel 
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abwaͤtts geht, fo nimmt er den Schnabel (der durch ſeine Feder 


am Schweife, wenn dieſer Zapfen nicht daran iſt, immer die mitte 
lere Stellung ‚hat, und alfo mit dem Spige in den punktirten Zirkel 


hineintritt) den er von oben anpackt, mit ſich, drückt ihn, Daß der 


Schweif fih an das Zäpfchen v anlegt, und führe ihn alfo mit dem 
Wendeifer herab, bis in die Stellung 2, da er.ober ihm wegſchluͤpft, 


und ihn wieder verlaͤßt: darauf giebt zwar die linke Feder am Schwei⸗ 


fe dem Schnabel wieder die mittlere Stellung, daß man den Wend⸗ 
sapfen auf diefer Seite mit Wendung der Kurbel‘ nicht aufwärts 


führen kann, ohne daß der Zapfen unter den Schnabel hinein tret⸗ 


ty und ihn erhebe , wohl: aber ober. ihm auf der Seite des 
Schnabels von oben herab ihn immer in feinem Kreife berumführen 
kann, ohne daß dem Schnabel was anderes widerfahre , als dag 
er jederzeit, ſo oft der Wendzapfen ober ihm vorbeygeht, felber et- 
was niedergedrückt werde, bis Diefer Zapfen vorbey iſt, und herz 
wach ſich wieder beuftelle, ohne Yenderung des Wendeiſens aus feiner 
Stelle 2, darinn felbes wegen des Hahns w Widerftand bleibt, bis der 
Wendzʒapfen rückgängig den Schnabel wieder auf der untern Seite 
anpackt, und erhebt. Die Größe aber des Durchmeflers des Zirkels, 


den der Ruͤcken des Wendzapfen macht, und Die daraus ents 


fiehende Entfernung der zwo aͤußerſten Stellen des Wendeifens ı und 
2 find keineswegs eine willkuͤhrliche Sache ‚denn durch fie wird die 
Wendung des Hahns beſtimmt, welche genau einen Quadranten 
und meder mehr, noch weniger machen foll: darum habe ich auch 
fehon oben gemeldet, dag man mit Aenderung der Dicke des beym 
Nagel unterlegten meflingenen Plaͤttchens die Entfernung des Wend⸗ 
zapfens m, bis man fie richtig erhält, Ändern muß. Und eben fo 
muß auch das eiferne Stängeldyen , welches den Arm an der vor» 


dern Scheibe des Hahns B (I-Figur) mit dem Wendeifen hh (IV 


u Figur) 


X 


\ 
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Figur) verbindet, fehr.genau feine beftimmte Länge haben, um dem 
Hahne bey feiner Wendung, die S. 9. befchriebene Stellungen zu 
geben. Zuerft dann muß beftimmt werden, wie viel das Staͤngel⸗ 
chen 9 auf, und abſteigen muß. Dieſe Beſtimmung giebt die Laͤn⸗ 
ge der Aerme ı und 2 an der Scheibe B (I Figur) die Entfernung 


nämlich des Punktes, da das Stängelchen angehenkt ift, von Dee 


Achſe des Hahns. Für diefe Länge als einen Stral ſucht man die 
Senne von go’Graden, welche MN ($ig. VI) gleich werden muß, 
und aus diefer Höhe, den Stral'xM oder xN, und der Lage des’ 
Mittelpunktes c, und der Entfernung des Schnabels; davon wird 
endlich der Stral e w beflimmt, welche Beſtimmung wohl am 
kuͤrzeſten durch eine Zeichnung gemacht wird; fehlt ſodann noch was 
Weniges, fo wird der Wendzapfen m ( VIII Figur) näher an die 
Achfe der Getriebftange hingeruͤckt, oder weiter Davon entfernet, bis 
man durch Verfuche endlich Die rechte Entfernung erhält. Wenn 
diefe Anrichtung new anzugeben ift, möchte man die Sache alfo 
angehen. 1) Aus der Länge des Armes Br CI Figur) beitimme 
man die reſpondirende halbe Senne von go Graden, 2) Man jies 
he eine gerade Vertifatlinie von dem Arme x herunter (etwa mit eis 
nem Faden) und meffe die Entfernung des ‘Punktes x ( VI Figur) 
von diefer Linie s diefe trage man auf ein Papier, und fege zuaͤu⸗ 


ferft die gefundene halbe Senne oder den Sinus von 90 Graden 


darauf, fo hat man zuaͤußerſt daran die Punkte Mund N; ; und 


man zeichne fodann die Lage des Schnabels in beyden-Stellungen 
des Wendeifens 1 und 2. 3) Mitten zroifchen den gezeichneten 


"  Spigen des Schnabels in diefen Stellungen ziehe man eine Horizon⸗ 
tallinie: in diefe muß der Punkt c des Zirfels cw Fommen: 4) 


Wenn man nun auch eine Rertikallinie, welche anzeigt, wo die 


Zähne derKolbenftange von den Getriebſtaͤben berührt werden, hinzeich⸗ 
net, 


we 
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net ; To ergiebt fich der Ort des Punktes cin der bemeldten Ho: 
fizontallinie aus. der Entfernung der Getriebftäbe von der -Achfe 
des Getriebes für fic) felbft. 5) Iſt einmal der Punkt C beſtimmt; 
fo fege man einen Fuß eines Handzirkels darein, und öffne ihn fo 
weit, daß man mit dem andern Fuß einen Zirkel befchreiben kann, 
der dem gezeichneten Schnabel in beyden Stellungen beruͤhrt, fo iſt 
der. Stral cew die Entfernung des Nückens des Wendzapfens von 
der Achſe der Getriebflange. Um ein mierkliches leichter ; aber wird 
diefe Zeichnung, wenn man das AWendeifen mehr Trümmer , und 


den Punkt x mit dem Punkte c in gleiche Höhe, nämlich in die 


nämliche Horigontallinie fest, wie ic) es auch bey der erften Mas 


ſchine diefer Art, da ich die ganze Zeichnung felbft machte, gethan 


babe, wie man fich felbft leicht vorftellen kann, Endlich die Länge 
des Stängelchens g (1V Figur) ergiebt ſich durch die Entfernung 
des Armes ı (I Figur B) von dem. aͤußerſten Theile des Wendeis 


ſens hh, da beyde höhere Stellung n (IV Figur) haben. Zest wollen 


wir auch den Halter, und was dazu gehört, ausführlich befchreiben. 


In der. IV Figur fehen wir nur etwas don dem Durchſchnitte 
8 Aalcers, deſſen wir ſchon oben Meldung gethan haben, 
und den Drucker k auf feiner flachen Seite: aber die V Figur 
giebt den Druchfihnitt des Druckers k, und die lache Seite des 
Halters q, A zwar die gegen die gezähnte Stange, B aber die 
entgegengefeßte Seite zu ſehen. Von dem Eifen EE geht ein ftars 
Ber eiſerner Hacken P (IV. Figur ) herunter, der eine Gabel hat, 
zwiſchen die ſich die gezähnte Kolbenftange a zum Theil auf ihrer 


hintern Seite einfenft, und dazwiſchen aufs und abfteigt, und weder 


rechts weder ‚lines ausweichen Fann. Hinter diefer. Stange geht 


ww; * Gabel ein. zunder Magel yy' (man befehe ihn in der 
Pn IV, 


% 
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IV, V, und VII Figur). Mitten daran iſt eine Meine eiſerne Rolle 


m um ibn beweglich "(fie zeigt fich in der V Figur A,und auch | 


zum Theil in der VIE Figur) welche macht, daß die Reibung des 
fich daran Legenden Ruͤckens der Kolbenſtange mit geringerer We⸗ 
tzung geſchehe. Der Halter q hängt mit ziveen Atmen uw an dent 


nämlihen Nagel, um den er als feine Achfe bewedlich ift, ſo, daß 


die Rolle mitten zwifchen Diefen Aermen hänge CV Figur A, und 
VI). Auswendig, naͤmlich außer dem krummen Hacken P ift det 
Drucker kan den nämlichen Nagel angefteeft (1V. V. A, B, und 


VI Figut). Man giebt ihm ein Feines Röhrchen, dag er fih und 


den Nagel fo bald nicht verwege. Zu aͤußerſt ift endlich eine Schraus 


benmutter y’ an diefen Nagel, der auf der entgegengefegten Seite 


einen Kopf hat, angelchrauber, weiche ihn in dem Hacken P und 


alle daran gefteckte Stücke beyfammen hält. Es find alfo um diefen Na⸗ 


gel’ als eine Achfe beweglich: erfifich der Halter q , zweytens die 
Rolle m zwifchen ven Aermen des Halters uu, und drittens aus 


wendig der Drucfer k. Der Halter hat zu unterft in der Mitte - 


auf der Seite der Kolbenftange ein kleines Zäpfchen, welches in ein 
Löchlein auf den Rücken der gezaͤhnten Stange, wenn ſie ganz 
ausgezogen iſt, eintritt, und umgiebt diefe Stange a mit zween 


Beinen Aermchen, Die doch’ etwas länger find, als das Zäpfchen 


mitten zwifchen ihnen, wie mans in der VII Figur ſieht: eines der _ 


Aermchen zeigt fich auch in der VI Figur zu unterft am Halter, wo 
es uͤber die Stange a hineingeht, und beyde zeigen ſich nebft dem 
Zäpfchen dazwiſchen auch in der V Figur A. Diefe Aermchen 
dienen den Halter , daß das Zäpfchen mitten auf dem Rücken bleiben 
muß, in gehöriger Stellung zu erhalten, damit es in fein Löchlein, 


wenn es zu ihm binfümmt, genau eintreffe. > Es muß aber die 


Kolbenſtange gerade , und. auf drey Seiten, wo die Zähne nicht 
42, r% fichen, 


Y 
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ſtehen, wohl eben, und die —— lang genug ſeyn, damit, 
wenn, der Drucker den Halter. zuruͤckdruͤckt ‚ und das Zäpfchen 
aus dem Loͤchlein der Kolbenſtange aushebt , fie doch dieſelbe nicht 
verlaffen. Der Halter aber wird an den. Rücken der, Kolbenftans 
ge durch, eine gekruͤmmte Feder SS, die nur in der IV Figur allein 
ganz vorgeftellt iſt, angedruckt: in der V Figur B- ficht man zwar 
einen Beinen Theil davon; das übrige iſt weggebrochen, um nicht 
zu viel zu verdecken, und eben da ſieht man auch das runde Blaͤtt⸗ 
hen, das darüber, gelegt iſt, um dieſe Feder mit der in den krum— 
men Hacken P- gehenden Schraube an denſelben feſter ans 
zulegen; den Durchſchnitt des Blaͤttchens ſieht man auch in der Fir 
gur IV, re auch ‚die Schraube mit ‚ihren Gewinden zeiget, 
wie auch -in der, Figur. VIL, da nur der Durchſchnitt der Feder 
und, des Blaͤttchens unter dem Hacken P, aber nicht die Feder 
felbft , welche andere Theile verdeckt haͤtte, vorgeſtellt wird. Nun 
dieſe Feder drückt auf ein Blättchen, welches zu unterft am Mücken 
des Halters feſt iſt, und iſt mit einem Eleinen Zäpfchen daran ges 
niethet. Dieſes Blättchen aber reicht über den Halter q hinaus, 
und hat-außer ihm ein laͤnglichtes Loch, darein ein Theil des Drus 
ders (V Figur B) ſich einfenft, und durchgeht, und auf der bier. 
vorgeſtellten Seite verniethet ift, Da er fich auf der entgegengefegten 
ober und unter dieſem Loche an das Blättchen anſetzt, daß al- 
ſo der Drucker vom Halter ſich nicht losmachen kann, fondern mit 
ihm hinter fi ch, und vor fi um den Nagel y y’ıbeiwegt wird: weß⸗ 
wegen auch der Halter zurück tretten muß, wenn die Ware r 
(IV Figur ) den Drucker k zurück treibt, wodurch dann das Zäpfs 
hen im Halter, wenn es im Löchlein der Kolbenftange verfenkt iſt, 
aus felbem herausgedrückt, und außer ſelbem erhalten wird, bis 
Die * am Drucker vorbeygegangen iſt, darnach aber wieder an 
Nn2 die 
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die Kolbenſtange wegen dem Drucke der Fever hinter ſich hintritt, 
und an den Mücken derfelben ſich anlegt, weil, wie wir — 
ſehen werden, das Loͤchlein unter deſſen ſchon weiter geruͤckt iſt, und 

‚mit dem Zäpfchen nicht mehr eintrift. Die Watze druͤckt zwar bey 
jedem Umgange der Kurbel den Drucker, und mit diefem den Hal⸗ 
ter von der Kolbenftange ein wenig zurück, doch nicht fo viel, daß 
die Eleinen Aermchen des Halters felbe vdllig verlaffen. Das Zaͤpf⸗ 
chen aber, das auch mit dem Halter zurück getrieben wird, legt 
fich gleich wieder an den Nürfen der Kolbenſtange an, und fehleift 
daran fort, deromegen auch der Mücken, damit das Zaͤpfchen nits 
gends anftoffe, fein geebnet feyn fol, das Zäpfchen wird ihn fos 
denn mit feiner beftändigen Daranmwesung, wo es fich anlegt, mit 
der Zeit auch poliven, Nun jest ift die ganze Antichtung un 
ter dem Brettchen II (IX Figiur und LLL VII Figur) zu Bewe⸗ 
gung des Kolbens und Wendung des Hahns mit allen Theilen bes 
fihrieben. Zu aͤußerſt unter felben geht noch eine dreyeckichte eiferne 
Mahm 1, 2, 3 (VI Figur) mie Dreyen rechtwinkelicht daran abs 
waͤrts gebognen Aermen herum, und ift mit Holzfehrauben daran 
befefiget. Die Aerme 1, 2, 3, don denen man hier nur den Grunds 
riß fieht , gehen einige Zoll ang auf der innern Seite an den Füffen 
des hölzernen Geftelles herunter, und ift jeder mit einem Paar 
Schrauben damit verbunden , welches die Füffe fefter und ficherer 
an dem Brettchen I1 (IX Figur) zu erhalten dient, ir wollen 
nun jetzt auch” m * 


Wie 


ul; Ä . 4; Sy 16, 


Wie das Aus + und. Einwinden der Kolbenſtange und 
die Wendung des Hahns wirklich geſchiehet. 


Es ſey alſo die Kolbenſtange aus den Cylinder gezogen, wie 
ſie in der IX Fig: iſt, das Wendeiſen iſt bey Aufziehung der Kolbſtan⸗ 
ge in die Stelle 1. (IV Fig. ) hinaufgezogen worden, nun in dieſer 
Stellung ſtehe es noch , ausgenommen daß der Schnabel durch die 
vechte Feder wieder die mittlere Stellung , wie fie in der Fig. IV ift, 
erhalten habe, und Daß Zäpfchen fey ober ihm. Der Theil 2 des 
Führers dd (X Fig.) hatte fi) bey Auswindung der Kolbenftange 
an das Zäpfchen n angelegt. Nun fange man an mit der Kurbel 
den Führer widrigen Sinnes zu treiben, fo verläßt dann der Theil 
2 das Zäpfchen, und der Theil ı geht auf felbes zu, und der 
Wendzapfen m, der mit ihm nach der nämlichen Richtung fortgeht, 
legt fich abwärts gehend an den Schnabel an, den er an feiner obern 
Seite anpacket, und niederdrüct , bis der Schweif ſich an das Zaͤpf⸗ 
chen v (IV Fig. ) anlegt, ſo dann Fann er nicht mehr weiter gehen , 
ohne das Wendeiſen hh zugleich mit fich herabzufchieben + dieſes 


nimmt das am Arm ı hangende Stängelhen g mit fi , und zieht 


den Arm ı ( welcher noch in der Stelle des Arms 2 der I Fig. B 
ſteht) mit ſich herab, Daß er aus der Stelle 2 in die Stelle ı fümmt, 
und fodann erhält der Hahn die Stellung, welche in der I Fig. 
A, die ein vertifalee Durchfchnitt Durch felben iſt, vorftellt, alfo 
daß die Eommnunication des Eylinders mit der Glocke verfchloffen , 
und der Kanalm m’, durch den die in den Eylinder genommene Luft 
wieder foll ausgetrieben werden , mit feiner Deffnung m’ gegen ihn 
A iſt. Da aber der Wendzapfen m (IV Figur) alfo in 
ſei⸗ 
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feinem Kreife herumgeht, geht auch die Warze r mis ihm, und bes 
gegnet endlich auf der andern Seite dem Drucker k, drückt ihn, und 
mit ihm den Halter zuruͤck, und hebt das Halterzaͤpfchen nach und 
nach aus feinem Loͤchlein, worein es verſenkt war, und macht ale 
fo die Kolbenftange los. Zugleich koͤmmt der Theil ı des Führers - 
dd zum Zaͤpfchen n hin, und. führt. es endlich mit fihsdas Ger - 
trieb faͤngt alſo auch an mit umzugehen, und Die Kolbenflange zu 
erheben, dazu auch der Druck der aͤußern Luft hilft, weil Die in⸗ 
nere im Eylinder verdünnet iſt, und verdünnet bleibt, bis der Kol⸗ 
ben auf eine gewiſſe Hoͤhe geſtiegen if, die Warze hielt unterdeſſen, 
bis das Loͤchlein am Ruͤcken der Kolbenſtange uͤber das außer ihm 
ſchwebende Zäpfchen hinaufgeſtiegen iſt, den Halter zurück; fo bald 
fie vorbey iſt, bringt die Zeder den Halter wieder an Die Kolbenſtan⸗ 
ge hin, aber das Zaͤpfchen kann in das Loͤchlein, welches ſchon hoͤ⸗ 
her geſtiegen iſt, nicht mehr einfallen, es bleibt alſo, und reibet ſich 
am Rucken der Stange, bis dieſe ganz hineingetrieben iſt. Die 
Warze zwar, ſo oft ſie unter dem Drucker vorbeygeht, druͤckt auch 
den Haiter ſammt dem Zaͤpfen zuruͤck, aber dieſes hat nichts zu ſa⸗ 
gen, die Kolbenſtange geht ihre Wege fort, das Zaͤpfchen hinter 
ihr mag ſich daran anlegen oder nicht, bis endlich der Kolben zu 
oberſt im Cylinder anſteht, und nicht mehr hoͤher kann getrieben 
werden. Da der Kolben auſſteigt, preſſet er im Cylinder die eine 
geſchloſſene anfangs verduͤnnte Luft immer mehr zuſammen, je hoͤ⸗ 
her er ſteigt: wenn ſie endlich dicker als die aͤußere wird, hebt ſie 
den Deckel P- auf (I Fig, A) und tritt durch den Kanal mm’ 
heraus: nach ihr wird auch das Del. oder Waſſer, wenn mehr 
ober dem Kofben liegt, als allen leeren Platz, bis zum Kanal m m 
voͤllig auszufüllen nöthig war, durch felben herausgeftoflen , und 
durch das kleine Roͤhrchen Kin ein unter ai fiehendes Geſchirt 
aAus⸗ 
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ausgegoſſen. Aber wenn man merkt, daß der Kolben ganz einge⸗ 
trieben fey , weil man nad) der bisherigen Direktion die Kurbel nicht 
mehr weiter führen kann , treibt man fie alfobald widrigen Weges. 
Der Theil des Führers 1 verläßt alſo das Zäpfchen n (X Figur) 
wieder, und ehe der Theil 2 daran koͤmmt, hat der Wendzapfen 
im, derjest auch widrigen Weges geht , mit Aufhebung des Wende 
eifens den Hahn fehon wieder umgemendet, und den Kanal (I 


- Figur A) im Hahne vertikal geftellt, und die Kommunikation zwi⸗ 


fihen der Glocke und dem Eylinder wieder hergeſtellt. Dan fährt 
alſo Fort die Kolbenſtange auszuwinden: fobald fie aber ganz her⸗ 


‚aus ift, Fälle das Zäpfchen des Halters, welches von der Feder im⸗ 


mer an die Kolbenftange angedrücket wird, in das Zöchlein, wel 
ches num unter das Zäpfchen koͤmmt, ein, and hält die Stanger 
daß man fie nicht mehr weiter führen Fan. Doc; weil, wenn 
man fehe geſchwind arbeitet , das Zäpfchen etwa das Loͤchlein über: 
ſpringen moͤchte, ſo darf man nur, wenn etwa die Stange weiter 
hinaus, als es nöthig, gezaͤhnet iſt, über dem oberſten Zahn, der 

noch in das Getrieb eintretten ſoll, ein Zaͤpfchen einſchrauben, —* 
auch mein Kuͤnſtler gethan hat, fd kann man die Stange nicht wei⸗ 
ter führen : und man weis, daß man die Kurbel wieder zurücke führe 
ven muß. Man Fan alſo bey diefer meiner Anrichtung fich gar 
nicht verirren,/ und darf die Kurbel unbeſorgt nach einer Direktion, 
zum Beyfpiele von der Mechten zur Linken immer forttreiben, bie 
fie Widerftand zeigt, und nicht mehr nach felber zu treiben ift + füs 
dann kehrt man um, und treibt fie widrigen Weges von der Lins - 
Een zur Nechten , wieder fo lang man Fann, und hernach wieder 
von der Rechten zur Linken, fo lange fie ſich fo forttreiben läßt. Und 


ſo faͤhrt man immer fort die Kurbel wechſelweiſe von der Rechten 


zur Linken 7 und von der Linken zur Rechten zu treiben, jederzeit fo 
Dan lange: 
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Yange fie ſich fo treiben läßt, fo zieht fih der Kolben immer aus 
md ein; der Hahn drehe fich felbft, fo wie er ſich drehen follz 
und die Luft wird unter der Glocke geſchwinder, weil uns in 
der Arbeit nichts aufhält, und ohne viele Mühe verdünnets denn 


auch. eine ſchwache Perfon , die der Arbeit nicht viel gewoͤhnet iſt, 
findet keine Beſchwerniß dabey, ob gleich der Cylinder nicht gar zu 


enge, und alſo der Druck der aͤußern Luft nicht gering iſt, ſo 
wird man doch, da auch das Gewicht P CIX Figur) dazu hilft, 


felben durch die Kraft des Getriebes, und der Kurbel gar leicht 
überwinden. Es geht auch das Auss und Einziehen der Kolben⸗ 
flange gar nicht langfam her, denn man arbeiter geſchwinder, und 
fo geſchwind als man kann: die Sorglofigkeit, die man bey dies 


fer Arbeit hat, macht, daß man gefchroinder fortarbeiten kann. 


Iſt die arbeitende Perſon ſchwaͤcher, fo geht zwar das Aus, und. 
Einmwinden der Stange etwas langfamer her, aber eben das ift für, 
eine folche Perfon gut , weil fie wegen ihren ſchwachen Kräften nicht 
mehr zu thun vermögend if. Wenn man in einen an den Zapfen: 
a (IX Figur) angefhraubten Recipienten mit diefer Mafchine Luft 
einpumpen will, wird. das Staͤngelchen an den Arm 2 angehenft, 


- (I Figur B) und der Deckel P (I Figur A) daß er er nicht zus 


falle, und den Kanal m fihließe , mit einem Faden an den Arm 
2. angebunden. Das Uebrige ergiebt fich alles von ſich ſelbſt. 


Ss 17. 


Wie die ganz Maſchine feſt geftelit wird. 


Sch merke zulekt auch noch an daß die ganze Mafchine (IX. 


Figur) auf einem 3 Schul) langen, 2 Schub: breiten, und 3 Zoll 
dicken 


en 
— 
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: dicken elchenen Breit ſteht / fo daß hinter ihr auch der Arbeiter noch 


darauf zu ſtehen Platz hat; es ſind naͤmlich an den Dreyfuͤſſen des 
Geſtells rechtwinklicht gebogene eiſerne Schienen angebracht, und 
mit Schrauben an einem Brette befeſtigt. Das Brett ſelbſt 
aber fteht auf einem niedern Fuß 1, und zweyen hölzernen Schraus 
ben 2 und 3 durch deren Hilfe man es vecht eben ftellen kann, 
wenn gleich der Boden, darauf fie ſtehen, ziemlich uneben ift. Son. 
derlich fol der Teller a b eben fliehen. Man gieße alfo ein 
wenig Waſſer auf ihn „da fich dann gleich zeigen wird, ob er eben 
fiehe , oder auf eine, und anf welche Geite er abhängig fey 
man wird ihn durch Hülfe der hoͤlzernen Schrauben im Brette eben 
ftelfen Tönen. Das Gewicht der. Mafchine und der Perfon, welche 
hinter felber darauf ſteht, erhäft das Brett, und fo bleibt alles 
ruhig. Der hochw. Here Profeffor Steiglehner, als ich ihm 


die Ingolſtaͤdter Maſchine übergab, bemerkte zwar, und ich mit 


ihm, bey Bewegung der Kurbel kleine Stöffe am Kolben, aber es 
mangelte damals die eiferne Kugel, die mir bey Ausraͤumung des 
Zimmers war entfremdet worden. Wenn das Gewicht P daran 
iſt, find die Stöffe, welche der Druck der äußern Luft macht, und 
die Zähne der Kolbenftange an den Getriebftäben nicht zu viel Luft 
haben, fo ſchwach, dag man fie gar nicht, oder Faum merk. 
Ganz ohne alle Erfihütterung geht die Bewegung des Kolben auch 
bey der Nollettifchen, da man die Kolbenftange mit Tretten und 
Ziehen bewegt, wenn man geſchwinde arbeitet, nicht leicht ab : und 
alſo hat felbe auch) in dieſem Stuͤcke vor diefer meiner Anvichtung 
‚einen i merklichen befondern Vorzug. 


Oo Ne: 
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— Hier erſcheint der zweyte Jahrgang der meteorologiſchen 
Ephemeriden, gezogen aus den in Baiern angeſtellten 
Beobachtungen. 


Die kurfuͤrſtliche Akademie glaubt dadurch einen Beweis zu ge—⸗ 
ben, daß fie nach der gnaͤdigſten Willensmeynung Sr. Rurfürftl, 
Durchlaucht ꝛc. ihres gnadigften Mitſtifters zur Beförderung ges 
meinnüßiger Kenntniffe arbeite, - 


Sie ftattet auch hier den Herren Beobachten öffentlichen Dank 
für ihre Bemühungen ab. Die eingefandten Tabellen zeugen von uns 
unterbrochenem Fleiße, von der größten Genauigkeit; mit welcher fie alle 

A2 me⸗ 


e 








4 Meteorologiſche Ephemeriden, 
‚meteorologif: he Gegenftände das ganıe Jahr hindurch behandelt ha⸗ 


ben, zeugen von einem gemeinſchaftlichen Eifer, in einem muͤheſamen 


— 


Fache zum Bortheile der Nachwelt zu arbeiten. 


Mit befonderm Vergnuͤgen ſetze ich hier die Naͤmen dev Herten 
Dbfervatorn, fammt der Lage einiger Standorte her , an welchen fie 
ihre Beobachtungen angefteilt haben. Die phyſiſche Umftände, in 
welchen fich dieſe Orte befinden, werden ung die Urfach entdecken, 
warum der meteorofogifche Unterfchied in manchem Fache, und Gegen, 
ftande fo merklich ift, auch in jenen Orten, Die gar nicht weit von 
einander entlegen find. 


" Amberg, die Haupt Stadt in der obern Pfalz, Tiegt nach der 
Beſchreibung des Heren Prof, der Phyſik P. Wolfgang Graf, mes 
tevrologifchen Beobachters allda, fehr tief, nämlich in dem fogenannz 
ten Vilsthal, worin der Heine Fluß Vils von Nord Oſt gegen 
Suͤd⸗Weſt fehr langſam durch Die Stadt, und das übrige ohngefaͤhr 
16. Stunden lange Thal fich in die Donau ergießt. Das Waſſer 
ift das ſchwereſte unter den übrigen Flügen der obern ‘Pfalz, es trägt 
ungleich gröffere Laſten, vermuthlich wegen der metallifchen Erde, wor⸗ 
aus fie entfpringt, und Zufuß erhält. Don Diten bis Nord ftehen 
die zween höchften Berge an die Stadt an, nämlich der Maria Hilfs⸗ 
berg, und der Erzberg: beyde beſtehen aus lauter Eiſenſtufen, die 
mehr oder weniger haltig find, Weberhaupt find von dieſer Seite alle 
Felder und Steine eifenarfig. 


Das Thal iftetwwas mooficht, und von beyden Seiten find die Hüs 


geldeffetben mit Waldungen befegt ; e8 giebt Darinn nahe an der Stadt 
Steinkohlen und Bergharz, nicht weit davon mit Vitriolſaͤure impräg- 


nierte Schiefer. 
| Das 


— —— 
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Das Bronnenwaſſer it an mehrern, Drten mit Salpeter, an 
andern mit Thon vermifcht. Das Eifenerz, wenn Amberg für den 
Mittelpunkt angenommen wird, erſtreckt ſich auf etliche Meilen gegen 
Nord⸗Wſt fort Wenn von Nord⸗Weſt her ein Donnerwetter koͤmmt, 
fo sicht felbes, wie die Erfahrung lehrt, gerade der Stadt zu, wo zus 
fest der hohe Eifenerzberg vor der Stadt felbes aufhält, und gefaͤhr— 
fih macht; denn man findet auf deſſen Oberfläche Stein » oder viel⸗ 
mehr Erzbrüche mit Stücken von taufend und mehr Zentnern,, die dem 
gediegenen Eifen ähnlich find, und vermuthlich , nicht weil fie zu wer 
nig reichhaltig find, fondern wegen des mühefamen Brechens unbearz 
beitet fiegen bleiben , und ihre eleftrifchen Spiele gegen die Wolken mas 
chen koͤnnen. Aus der Vermifchung des Erdreichg mit Alaun, Sals 
peter, Bergharz, Eifen, Kalk ꝛc. aus dem Lauf der langſamen, und 
noch ‚dazu durch viele Abfülle bey Eifenyammern aufgehaltenen Bits, 
kann man fich feicht eine Zdee vom Dunjtkreife der Stadt Amberg mas 
chen. Die tingsumber liegenden Berge haltenden geradlinichten Lauf 
der Winde aufz Daher ift bey den heiterflen Tagen des ganzen Jahrs 
immer ein fiihtbarer Dunſtnebel über den Häufern. 


Der Heilige, oder fogenannte Berg Andechs, wird vondem 
fehr emfigen Heren Beobachter P, Klemens Kettl, O. S. B. folgender 
Weile befchrieben. 


Diefes Klofter und meteorofogifche Standort, liegt 7. Stunden 
ober München, 5. Stunden unter ‘Peifenberg, 2. Stunden von Diefs 
fen gegen Oft, auf dem höchften Mücken des zwilchen dem Ammerz 
und Wuͤrmſee fich erhöhenden Erdreichs, wo ein freyer Hügel, den 
man in Baiern einen hohen Berg nennen Fann, empor fieiget, und 
faft auf allen Seiten eine angenehme Ausſicht über die herumliegende 
Landichaft eröffnet. 

Die 


6 | Meteorologifche Ephemeriden, 


Die mathematiſche Breite und Länge des Drts ift noch nicht genau 


gemeffen ; jedoch, wenn den bisherigen Beobachtungen zu trauen if, 


waͤre die nördliche Breite für Heiligberg 47°, 55’, und die Länge 


28°, 38’, (wenn man die Pariſer⸗-Sternwart auf 29° rechnet) 
hieraus ergiebt fich auch der Unterfihied der Zeit zu Paris und a. 
ligberg von 33’, 46". 


Die mittlere Barometerhoͤhe beträgt hier 25”, 9". 5. Es wäre 
alfo nach) unferer Nechnimg das Klofter am Fuße des Gebäudes (wo 
die Barometerobfervationen gefchehen) vom Meere 1929. * 

Schuhe erhoben. 


Beym Ammerſee beobachtete man, daß das Barometer um 25 
Linien höher fund, als zu Ander ; daraus ergiebt fich, daß das Klo⸗ 
fter um 180, bis 200, Schuhe höher liege, ald der Ammerſee; ja wer 
die Lage des Drte Fennet, wird mit dieſem noch nicht zufrieden ſeyn, 


und ich möchte immer gerne behaupten, Ander fey um 400. Schuhe. 


höher, als der Ammerfee. Die Sache verdient beffer unterfucht zu 
werden, 


Das Kloſtergebaͤude ift auf allen Seiten den Winden und Gewit: 
tern ausgefeget: dieſe kommen meift von Welt, und Suͤd⸗Weſt 
ber. Es giebt auch hier viele Nebel, welche von den herumliegenden 


- vielen Seen, und Teichen quffteigen, Vom Ammerfee ift das Kos - 


ftev eine gute halbe Stunde, vom Seefelderſee eine kleine Stunde, vom 
Seefeldiſchen Werthſee 2. Eleine Stunden, vom Wuͤrmſee 3. Stunz 
den entferne. Daher, und von der hohen Lage koͤmmt auch die 
Kälte des Orts, und eben darum kann man bier nicht mit Nutzen 
Waitzen, ja nicht einmal gut Korn bauen; denn die Körner von ders 


Be men weil * faſt nackt, und ohne genugfame Balg⸗ 
decke 


— 
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decke find, fünnen den langen Froft nicht ertragen, und fterben ohne 
Nachkommenſchaft dahin. Die gewöhnlidhe Winterſaat in biefigen 
Gegenden ift Feen, welcher wegen feiner Bälge der Kaͤlte gewach⸗ 


fen iſt, und den Fleiß des Landmanns bezahlt. 


Sommergetreid von allen Sorten mag man bier nüßlich bauen; 
befonders ift die hiefige Gerite, wie auch der Haber nicht zu verachten. 


Die Weide für das Hornvieh ift mittelmäßig. - Hol; giebt es 
herum in unferer Gegend von allen Sorten, nur dig Erle ausgenoms 
men, welche Doch, wenn ihr Saamen ausgefiet würde,ohne Zweifel eben 
ſowohl gut thun würde, als die Lerche, die man hier mit Vortheil 
angeleget hat. - 


An Kraͤutern finder man in dem Weſtwerts vom Klofter fiegenden 
Thale, das Khüenthat genannt, die beften und feltenjten Stuͤcke, als 
Natterwurz, Goldblumen, Hirfchzunge, Aron, Pimpernelle, Angelica, 
ZTormentille ꝛc. Ein gleiches ift von Wurzen zu fagen. Sonſt ift 
die Erde leimicht, mit eingemifchten Steinen, oder Grießſande. Im 
Horgemeldten Khuͤenthale findet man auch Marmorſtuͤcke, Agathe, 
unzeitige Edelfteine, die aber gemeiniglich abaejtoffen, und durch Ueberz 
ſchwemmungen, vermutlich vom Tyrole, heraus —— find, 


H. Poſſidius Sterzer Can. Reg. in Beierberg beſchreibet feinen 


‚meteorologifchen Standort fo ; 


| 
Beierberg liegt auf einem Heinen Berge, an deſſen Fuß die Lois 
fach vorbey fließet. Diefer Fluß, der in den Gebürgen entipringet, 
ergießt fich zu Wolfertshyaufen, einem von uns zwo Stunden entleges 
nen Marfte, in die Iſar, welche immer wenigftens eine Meile von bier 
entferner bleibt. RR Ge⸗ 
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Gegen Weſt⸗Weſt⸗Suͤd 3 Meilen vom Kloſter iſt der Wuͤrm⸗ 


fee. In den füdlichen Gebuͤrgen iſt der Kochl⸗ und Wallerſee⸗ jener it 
zwo, diefer aber deey Meilen von Beierberg entlegen. 


Andere kleine Gewaͤſſer giebt es hier in Menge. Der Geſichts⸗ 
kreis den wir von der Bibliothek aus, wo die Beobachtungen gemacht 


werden, uͤberſehen koͤrnen, beläuft fi; gegen Oſt und Norden höche 
ftens auf zwo bis dritthalb Meilen. Und auch bier iſt die Ausſicht 
nicht vollkommen frey. Bald hindert felbe ein Berg, bald ein gegens 
überftehhendes Ho. Gegen Süd- Oft find die Gebürge nur eine Meile 
entlegen, Diefe entfernen fich zwar gegen Suͤd immer weiter, und 
koffen ung eine Gegend von vier bis fünf Stunden überfehen. Allen 
gegen Suͤd⸗Weſt⸗ Weſt, bis Nord⸗Weſt wird unfere Ausficht theils von 
den gleich auffer dem Klofter fiegenden Bergen und Höher, theil 
vom Gebäude des Stiftes felbft meiſt bis auf eine Meile eingefchräns 
fer. Webrigens find mir faft überall mit Möfern umgeben ; und es 
giebt gar feinen Zugang zum Kloſter, der nicht durch ein Holz, oder 

doos führte. Eines davon füngt bald auffer Wolfertshaufen an, 


und erſtreckt fich bis nahe an Penediktbeurn, das von uns drey Stun⸗ 


den entlegen iſt; beträgt alfo in der Länge gegen zwo Meilen, 


Die Befihreibung des hohen Peifenbergs, fo, wie fie aus der 


Feder des Heren Guarin Schlegls regulierten Chorherrn zu Nottens 


Burst kamm, haben wir in den meteorofvgifchen Eplsemeriden erſten Jahr⸗ 
eangs ©. 6. eingerückt. Der Verluſt, den die Mieteorofogie an 
diefem Munne, da er vom feinen Obern in das Etiff als angehender 
Profeſſor zuruͤck berufen orten, erlitten hat, iſt durch feinen würdigen 
Nachfolger Herin Herkulan Schweiger vollkommen erfege worden. 


In 
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klaͤren laflen, was fonft aufferordentlich ſcheinen koͤnnte. 
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In Benediktbeurn beobachtet Herr P. Joh. Bapt. Rauch, 
0. S. B., welcher feinen Standort folgender Weiſe befchreibet ; 


- Bor allem muß ich eine Eleine Nachricht von der Rage unferer Ges 
gend geben, durch welche fich vieleicht vieles in den Tabellen wird ex» 


Benediktbeuern liegt am Fuß des Tyrolergebuͤrgs, und iſt ein zu 
Witterungs » Beobachtungen nicht unfchicklicher Ort. Wegen der fons 
derbaren Lage muß fich meines Erachtens die Witerung diefer Gegend 
von jener andererDrte merklich unterfeheiden. Bon Nord Oft bis gegen 
Si: Wet wird der Drtmit hohen Bergen begränzer, von welchen die 
nächften nur eine viertel Stunde, die entfernteften nur eine Stunde 
entlegen find.  PBon Sid: Wet gegen Nord » Weft hinüber 
find weitfchichtige Suͤmpfe, und Moräfte, welche eine Ebne beynahe 
von einer. halben Duadrat- Meile einnehmen; übrigens x gegen Weſt 
und Nord freye Ausficht, 


Gegen Sid, Wet in einer Entfernung von einer Stunde liegt 
der Kochelſee, und ober dieſem jenſeits des Berges der Walchen⸗ 
fee, gegen Weſt zwo Meilen weit der Stafelſee, gegen Nord der Wuͤrm⸗ 


ſee in einer Entfernung von 3. Stunden. Gegen Oſten eine Meile weit 


fließt die Iſar, und von Suͤd fließt die Loyſach durch den Kochelfee 
nabe bey ung vorbey, und ergießt fih zu Wolfertshauſen in die Sfar, 
Die Giebel der Berge, wenigſtens der hoͤhern, find kahl, oder nur mitnies 
dern Straͤuchen bewachfen, die nicht höher aufwachfen koͤnnen. In 
den Klüften, mo die Sonne wenig Zugang bat, liegt vieljähriger 
Schnee. Weiter unter find die Berge mit Waldungen von Fichten 


und Tannen befegt. Wenn trübes Wetter iſt, find die Giebel der 
Berge meijt mis Wolken bedeckt, und oft fiehen die Wolken . 


B noch 
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noch tiefer; als die Giebel der Berge, fo daB oben ſchoͤnes Weiter 
ift, wenns unten auch mehrere Tage trüb iſt. Sch betrachte die Berge 
als groffe Maaßſtaͤbe, und theile fie in gewiffe Theile, und Schich— 
ten, an welchen ich die Höhe der Wolken ganz bequem bey trüben 
Wetter meſſen kann. 


Der 9 .Profeſſor Gerard. Führer, O. S. Bern. beſchreibet uns 
ſeinen —5 Standort ſo: 


Fuͤrſtenfeld lieget zwo und eine halbe Meile von Muͤnchen, 
vier von Augsburg, eine und eine halbe vom Ammerſee entfernet, 
iſt 1750. koͤnigliche Schuhe übers Meer erhoben, hiemit um 504 tie⸗ 
fer, als der heilige Berg, fo von hier 23 Meile gegen Sid abſtehet. 
Die Lage des Klofters weicht von der Mittaglinie gegen Weſt 17° 
ab. Gegen Nord und Nord Dft ift eine Ebene von Wiefen und 
Aeckern: gegen Weſt in einem Abftande von 1462. Schuhen fließt die 
Ammer gegen Nord» Oft bin. Jenſeits des Fluffes nach einer ſchma⸗ 
len Wiefe fängt die Erde an, in kleine Hügel aufzufteigen. Gegen 
Sid liegt das Kloſter am Fuſſe einer mit Buchen befesten Anhöhe, 
deren fenkrechte Linie 147. Schuhe haͤlt; fie erſtreckt fi gegen Off 
und Sid hin auf ız Meile. Auf eben diefer Anhöhe gegen Sud find 
zwifchen Geldern und Waldungen vier Fleine Weyher. 


Die Beſchaffenheit des Erdreichs ift in diefer Gegend überhaupt 
ein fteinigter, zum Theil fandigter geringer Boden; wenn er trockenes 
Jahr bekommt, lohnt er nicht einmal den Schweis des Acker 
manns. - Der Beobachtungsort ift 40. Schuhe von der Erde, zwi⸗ 
ſchen zweoen durch das a fließenden Armen des Ammer⸗ 
fiufles, Deren einer ge on NM d ra. Schuhe breit, 2. Schuhe tief, 
und 31. Schuhe vom Efmnpoit entfern: , der andere gegen Suͤd 10’, 

breit, 
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breit, 4’ tief, und 100" von demſelben entfernet iſt. Der Geſichtskreis iſt 


gegen Weſt⸗Nord und Oft frey, und zu Beobachtungen ſehr vortheil⸗ 
haft; nur gegen Süd hindert der waldigte Berg. Die angegebenen 


Hoͤhen, und Abſtaͤnde find nach genauer geometrifcher Abmeffung. 


beftimmt worden. 


Die meteorologifchen Beobachtungen zu Broßeiting hat H. von 
Bally Furpfalzbaierifcher Hofrath, und grand Baillif de Graben, 
übernommen, und die fehr muͤhſam, nd mit groffer Einfisht verferz 


tigten Tabellen zur Eurfürftlichen Akademie eingefchicft. 


Die Beſchreibung dieſes Standorts iſt folgende: 


Großeiting liegt in Schtwaben von Augsburg gegen Süden in 
einer Entfernung von 59125. Schub auf einer. Heinen Anhöhe an der 
‚fogenannten Hochſtraſſe, welche von Augsburg durch Sroßeiting nach 
Schwabmünchen, und von da über Mindelheim nah Memmingen in 
die Schweiß, und über Buchloe, und Raufbeurn auf Oberdorf, und von 
da-auf Großneſſelwang weiter in das Algey, und auf Füffen in dag 
Tyrol führt, Der Gefichtskreis ift gegen, Norden, Often und Suͤ— 


„den beträchtlich. Gegen Welten aber wird folcher durch die Wäls 


der unterbrochen. In Oſten fließt der Lech in einer Entfernung von 
30000, Schuhen, der in Suͤd⸗ Wet im Tyrol entfpringet, und in 
Nord⸗Weſt unterhalb Donauwerth fich in die Donau eraieft. Don 
Großeiting bis an das Lechfeld C eine beträchtliche groffe ebene Heide) 
find Ackerfelder von 18750. Schuhen, von der Heide bis an den Lech 
find 11250, Schuhe, Gegen Suͤden reichen die Ackerfelder bis Großki⸗ 
zigkofen, in einer Strecke von 51508. Schuhen. Gegen Welt an 
‚den Zuß der Anböhe fließt in einer Entfernung von 450. Schuh ein 
Bach/ dis Suckel genannt, ‚und. von ſolcher in eines Entfernung von 
T D 2 2075. 
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2075. Schuh der Wertachfluß, welcher in Süden. auf dem Joͤchl 
im Algen entfpringet , und fich in Norden unterhalb Augsburg in den 
Lech) ergießt; von der Wertach bis in die Wälder find 5434 Schuh. 
Gegen Siden füngt das Algeyer Vorgebürg zu Oberdorf an, welches 
von Großeiting 199781. Schul) entfernt ift, welche Entfernung der 
Straffe nad) aufgenommen wurde. Bon Oberdorf gehet das Bors 
gebürg gegen Suͤden bis Großneffelwang 67451. Schub, wo das mittlere 
Gebuͤrg feinen Anfang nimmt. Auszeichnend ift die groffe Ebne ohne 
Waldung. Don Augsburg find auf einer Seite gegen Welten bis 
Großkitzigkofen aneinander fortlaufende Ackerfelder von 110633. Schuh, 
und. auf der andern Seite gegen Dften andem Lech hinauf eine ebene 
Heide bis unterhalb dem Stoffelsberg bey Kaufting unweit Landsberg 
105000. Schuh lang. 


Der Feine Bezirk von Aeckern, von der Sucfel bis an die Hoch: 
ſtraſſe, ift Eiefige, von der Hochftraffe bis auf das Lechfeld ift eine 
fehr gute, fchwarze, fette Erde, welche auf einem Letten liege. Die 
fhwarze Erde ift aber 2. 3. 4. bis 5. Schub tief. Auf dem Lechfeld 
iſt Durchgängig Kies, welches größtentheils nur mit einer Damerde 
3. 4. 6. bis 12, Zoll tief bedeckt iſt. Mur in einer Eleinen Gegend 
wurde Duft bey Anlegung der erhobenen Steaffe entdecket. Moofigter 
Grundjtücke giebt es bis Gimach fehr wenige. Gimach ift von Groß⸗ 
eiting Süd» Weft 44878. Schuh entfernet. Die Luft ift gefund, weil 
fein Stoff zu giftigen Ausdünftungen da ift. Die Einwohner beys 
—7 — Geſchlechts erreichen groͤßtentheils ein hohes Alter. 


Der H. Profeſſor Ambros Mindel, C. R. in Inderſtorf be⸗ 
ſchreibet ſeinen Standort ſo: 


Schr wenig ſehen wir um ung, was zur Beobachtung der Wits 
terung vortheilhaft feyn koͤnnte. Suͤdwaͤrts hindern Hügel, und Hol; 
in 


Bi 
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inmn einer Strecke wenigſtens von 3. Meilen, die uns die freye Ausſicht und 
genaue Beobachtung der Winde benehmen: zwiſchen Oſt/ und Nord . 


gegen Weſt, oͤffnet ſich das Moos, welches ſich ſo hinbreitet, wie 
der Glonfluß (dieſer entſpringet bey Weyharn, und ergießt ſich zu Ab 
lerts hauſen in die Ammer) feinen Laufnimmt. Don Nord gegen Weſt 
ſtehen meiſt Hügel, und Waldungen; dieß ift alles, was wir von uns 
ferer Gegend fagen Fönnen, und zufagen nöthig gefundenhaben. Daß 
bey ung Weſtwinde blafen, daß über unfere Gegend furchtbare Donz 
nerwetter ausbrechen, ift bereits ſchon in den erften Ephemeriden 
bemerfet worden; die Urfache davon Fann dem nicht unbefannt ſeyn, 
der die Lage nur ein wenig uͤberſiehet. 


In Nuͤnchen werden die meteorologiſchen Beobachtungen von den 
ordentlichen akademiſchen Mitgliedern philoſophiſcher Klaſſe gemacht, 
wie auch von H. P. Theophilus Huebpauer, ©. S. A. Erem. 
Profeſſor der Gottesgelahrtheit allhier alle Quartal zur Akade— 
mie geſchickt. Die Lage unſerer Hauptſtadt haben wir in dem er— 
ften Jahrgange unferer meteorologiſchen Ephemeriden gelegenheitlich 
einfließen laſſen. 


P. Ehernbert, Brofeffor der Goftesgelahrtheit zu Niedernaltaih, . 
fehickte zur kurfuͤrſtl. Akademie fammt den meteorologifhen Tabellen 
die Beſchreibung der Lage feines Standortes ein. | 


liedernaleaich liegt in Unterbaiern. DieferDrt ſcheinet von Na⸗ 
tur aus zu gemeinnüglichen Unternehmungen, wie Witterungs »Beor 
bachtungen find, beftimmt zu feyn. Die Gegend, in der fich diefer 
Ort befindet, ift eine Fläche: das Auge des Beobachters Fann eine 
‘ziemliche Strecke Landes überfehen ; Berge und Waldungen, die nach 
vallen Gegenden hinzeigen , fehränfen endlich alle Ausficht ein. 

j Ge⸗ 
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Gegen Welten ergießt fich in einer Entfernung von einer Stunde 


die Iſar in die Donau, welche nad) viefen Umwegen bey Niedernaltaich 
vorbey fließt, und ſich endlich zu Paffau mit dem Inn vereinigt. Die 
Breite der Donau beträgt bey Niedernaltaich 960, die Tiefe 15, und 
in manchem Orte 24 Schuhe: wenn fie anſchwillt, fteigt das Ges 
wäffer oft um 12. Schuhe, 


Trauriger Anblick, wenn diefer Fluß aus feinen Betten tritt! Die 
ganze Gegend ift ein See ; Niedernaltaich ſteht, wie mitten in einem 
Meere da , Feider und Wieſen , und Waldungen durchkreuzet das 
Gewaͤſſer, nur da und dort vaget eine Anhöhe hervor, Schlamm, 
Koth und Eisklotzen, die auf den Geftaden dieß⸗ und jenfeits der Do⸗ 
nau liegen, bleiben als Spuren diefes Gewäflers zuruͤck. 


Der Geſichtskreis, den man gegen Norden uͤberſehen kann, bes 
laͤuft fich nur aufeine Stunde ; der Vorwald fest dem Auge des Beo⸗ 
bachters Graͤnzen. Zur Linken zeigt ſich der Sreifinger Berg. Gerade 
gegen Norden raget die Spige eines hohen Berges, Lufen genannt, 
hervor. Nicht weit von dem Lufenberge iſt der ungeheure Berg 
Raͤchel, der vom Fuſſe an bis an das Haupt, welches nackt da fichet, 
ſehr dicht mit Baͤumen bedecket ift. Man Tann zwar diefen Berg von 
Niedernaltaich aus nicht ſehen; Doch verdienet er bemerkt zu werden, 
weit er den Veifenberg an Höhe übertreffen foll, wie wir aus Beo⸗ 
dachtungen, die im Herbfte auf demfelben gemacht wurden, erfuhren, 
Schnee, (denn fin Haupt iſt oft um Pfingſten noch damit bedeckt, ) 
iſt dien zu Haufe, wie in Siberien. 


Gegen Oſten kann man eine Strecke Landes von Feldern und 

Wieſen, in einer Entfernung faft von einer Meile uͤberſehen; zur Eins 

en ſtellet ſich dem Auge der Vorwald Dar, uͤber dieſen hebt ein hoher 
| | wal⸗ 
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mwaldiater Berg, (man neunet ihn Sonnenwald) fein Haupt empor, 
das jich in den Wolken zu verlieren ſcheinet. 


Eine Beobachtung , die wir im Herbfte auf dieſem Berge mach⸗ 
ten, verdienet hier angemerkt zu werden. Auf dem Gipfel dieſes Ber⸗ 
ges mar der ſchoͤnſte Tag, Fein Woͤlkchen zeigte ſich am Himmel, die 


Sonne glaͤnzte ſo hell, wie mitten im Sommer; am Fuſſe des Ber⸗ 


ges war die ganze Gegend mit einem dichten Nebel umhuͤllet, der 
in einer Entfernung von 30. Schuhen unfern Yugen alles unſichtbar 


machte. Diefes Phönomenlwirbeobachteten es auch auf dem Greiſinger⸗ 


berge) iſt im Fruͤhling und Herbſte nicht ſelten. Zur Rechten liegt 
nach der oͤſtlichen Seite eine Waldung auf einer Anhoͤhe, welche 
endlich die Ausſicht einſchraͤnket. Der Bezirk, welchen man gegen 
Süden frey, und ungehindert überfehen kann, erftrecfet ſich über 2. 
Meiten. Zur Linken fteht eine Waldung, welche die Donau durchs 
Ereuzets gerade hingegen Süden find meift Felder, und Wiefen; ein 
ſehr groffer und dichter Wald, der auf einer Eleinen Anhöhe liegt, und 
Harth genannt wird, verbietet endlich die weitere Ausficht. 


Merkwuͤrdig ift, daß man an hellen Sommertagen mit freyem 
Auge den Untersberg, und die übrigen um Salzburg liegenden Berge 
fehen Kann. Ueberzeugt aus Erfahrung, müffen wir hier. auch bemers 
Een, daß, wenn man diefe Berge ſieht, gemeiniglich fchlechtes Wet—⸗ 
ger erfolge. Die häufigen Ausdünftungen des groffen, und dichten 
Waldes, des Harths, werden ohne Zweifel das meifte dazu beytragen. 


Uebrigens giebt es in unferer Gegend mehrere, theils ſte⸗ 


Be theils fließende Gewaͤſſer, welche im Winter, wenn gelindes 
Wet⸗ 
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Wetter einfällt, durch das Schneewafler, das von den Bergen des 
WVorwalds herabſtuͤrzt, gemeiniglich anfchwellen. Unter diefen Ges 
waͤſſern verdienet vorzüglich ein Bach, (Oh, oder Alter genannt) ans 
gemerkt zu werden, Er entfpringet gegen Oſten in den Bergen des 
Vorwaſds, fließt durch Wieſen, und beyNiedernaftaid) ſehr nahe vorbey, 
und ergießt fich endlich in die Donau. Diefer Bach ſchwillt oft fo 
far? an, daß fich fein Gewaͤſſer da und dort über die Wiefen und 
Gelder verbreitet. | 


Der Ort felbft, wo wir die Beobachtungen anftellen, hat von 
der Erde an 342. Schuhe. Die Luft in unferer Gegend ift fo rein - 
und gefund nicht, wie wir es wünfchten. Dieſes laͤßt fich feicht 
aus dem fihließen, weil das Kloſter ſelbſt mit einem Weiher ums 
“geben ift, in der Gegend viele Moofe, mehrere. theild fließende, 
theils ftehende Gewaͤſſer, und dichte Waldungen ſind, und ſich 
oft den ganzen Tag Nebel einfinden Doch find wir der Dos 
nau, ob fie ſchon leider ungeheure Stuͤcke vom feften Lande verfchlins | 
get, und Feinen geringen Schaden machet, Dank ſchuldig; denn fie 
trägt zue Bewegung der Atmofphäre, welche eine ungeheure Menge 
von Ausdünftungen mit fich fort reißt, fehr vieles bey. 


An dem Innſtromm in dem Bloſter Rott, wurden die meteoro⸗ 
logiſchen Beobachtungen von Hr. P. Rupert Weigl, Prof. der Theo⸗ 
logie, und Hr. P. Emmeramus Sutor, beyden O. S. B. angeſtellt. 


Der Ort; wo die —— gemacht werden, iſt in dem 
gegen Nord angelegten philoſophiſchen Armarium. Dieſer Dit iſt 4 
uͤber den unweit gegen Oſt vorbeyfließenden Innſtromm bey 
260. Schuhe erhoͤhet. Gegen Suͤden find in einer Entfernung von 
7, bis 8. Stunden die hoͤhern, und von 4. bis 5. Stunden die niedern 

| Ge⸗ 








2 In Neuburg an der Donau, H. Profeſſor Kaſpar Sterr: 
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Gebuͤrge. Die Weſtſeite iſt mit einigen Waͤldern angefuͤllet; auf 
der nördlichen aber, und gegen Nord-⸗Oſt find meiſtens Felder und 
benachbarte Drte mit freyem Auge zu fehen. Der Innſtromm ift 


‚ von dem Klofter in dem Thal nur bey 5700. Schuhe entfernet. In 


der ganzen Gegend giebtes Feinen nahen See, als den Ehyiemfee, der 
gegen Oſt bey 5. Stunden entfernet ift. Die fumpfichten Orte lies 
gen alle gegen Weſt, find aber von Feiner groffen Exheblichkeit. 


Aus afteonomifchen Beobachtungen, die wir mit einem Quadran⸗ 
ten von 3. Schuhen gemacht haben, ergiebt ſich die Nordbreite uns 
fers Klofters auf 47° 56’. Den Zeitunterfchied zwifchen Paris und Rott 
nehmen wir 37’ 38” an, us diefem koͤmmt auf Rott die eänge 29° 
24' 30”, wenn. man die Eönigliche Sternwarte zu Dane für 20°. 0’.0”, 
annimmt. 


Die übrigen H. H. Beobachter der Meteorologie find : 


In Augsburg H. Joh. Ehrift. Thenn, Senior und Paftor bey 
St. Ulrich. Wir bedauern recht fehr den Tod diefes wegen feiner philos 


fopbifehen Schriften berühmten Mannes. Den Verluſt, den die Mes 


teorolsgie an diefem Gelehrten erlitten, bat H. Höfchel, würdigfter 
Nachfolger des H. Branders, vollkommen erfeget: 


In Bogenberg, und Oberaltaich die HH. PP. Bernard 
Böger, und Joſeph Maria Mayr, O S. B. 


In Conſtein, inder Neuburger Pfalz, H. Johann Sidhan, 


Oberamtsſchreiber allda: 


In 
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An Veumarkt in der obernpfals, Titl H. Graf Joſeph Arco, 


genannt Bogen, Furfürftl, Kammerherr, und Forftmeifters 
In Tegernfee H. P. Dttmar Schmid, 
Sm Wald in Niederbaiern H. Joſ. Ignaʒ edler von Bofchinger, 


Ueber die Art der Beobachtungen haben wir zu erinnern. Die 
Beobachtungen mit, dem Schweremaaß find an folchen Znftrumenten 
gemacht worden, welche wir in den Ephemeriden des vorigen Jahrs 
©. 12. befchrieben haben, und deren Befchreibung dem dritten Bat 
de der neuen philofophifchen Abhandlungen der baierifchen Akademie 
eingerückt if. Die Grade der Waͤrme und Kälte, wurden an ziemlich 
genau übereinftimmenden reauͤmuͤriſchen Thermometern, die wir felbft 
gepruͤfet, und mit andern verglichen haben, beobachtet. Der Umftand, 
daß einige Herren Obſervatorn am Branderifhen Schwereund IR ärs 
memaaß ihre Beobachtungen- machten, verurfachet Feine Unordnung. 


An dem hiefigen Standorte wird auf beyden Arten der Inſtrumente 


obſervirt, und eine mühefame Reduktion angeftellet. Das Feuchtes 
maaß ift feiner Vollkommenheit noch nicht nahe, Es läßt ſich alfo 
in dieſem Fache nichts richtiges angeben. Vieleicht werden wir jenes 
Hygrometer, wozu ung Hr. Archivar Lichtenberg in Gotha Hoffnung 
machet, und deffen Befchreibung fich unter den von Herrn P. Ber 
caria hinterlaffenen —— vorfindet, mit mehr Vortheil — 
koͤnnen. 


Ungerne gebe ich mich mit der Arbeit eines Widerlegers ab. Ei⸗ 
nige Schritte vorwaͤrts gemacht achte ich mehr, als die Belehrung eines 
durch Vorurtheile geblendeten Gegners, Doc wir wollen die Eins 


würfe, welche wider die Meteorologie gemacht werden, hören und nur > 


Fur; beantworten. Er 
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Erſtens. Es iſt wenig Hoffnung Da, daß das meteorolo⸗ 
gifbe Studium dem gemeinen Weſen nützen werde. 


Arlles in der Natur hat ſeine Ordnung, und ſeine Perioden. Sollen die 


tauſend unordentlich ſcheinenden Veraͤnderungen in der Atmoſphaͤre 


allein von einem Ohngefaͤhr herruͤhren, nicht von allgemeinen Urſa⸗ 
chen abhaͤngen, die, wie ſich H. Boͤckmann ausdruͤckt ‚ nach Gefes 
gen der Weisheit auf eine. beſtimmte Art wirken, und hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich in abgemeſſenen periodiſchen Laͤuften wiederkehren? Lagen denn 


die Urſachen jezt bekannter periodiſcher Wirkungen ſo offen da, oder 
war ihre Entdeckung nicht das Werk vieler und fortdauernder Beo— 
bachtungen? und dieſe Entdeckung verſchuf fie nicht Vortheile? Man 


muß. Meteorologie ohne Endzweck denken, wenn fie keinen Nutzen ges 


währen ſollte. ? 


Es iſt unläugbar, daß die Entdeckung periodifcher Urfachen bey 
der Witterung dem Thiers und Pflanzenreiche mehr Nusen fchaffen 
wird, als die meilten Foftfpieligen Beobachtungen der Seftirne.. Wer 
die Nichtnuͤtzlichkeit der Meteorologie beweifen will, der beweife zuvor 
die Unmoͤglichkeit, eine periodiſche Urſache der. Luftveränderungen zu 
finden, 


Zweytens. Vieleicht aber bat man eine Reihe von buns 
dert Jahren nöthig, um etwas beftimmees und 3uverläßiges 
fagen zu können, 


Vieleicht nicht. Die Perioden derjenigen Körper , welche auf um: 
fere Atmofphäre wirken, find nicht fo lang. In der eingeräumten 


Zeit laffen ſich fhon Pergleichungen mehrerer Perioden machen. Zus 
dem har die Snduftrie der Vorzeit die Dahn ſchon gebrochen; wir 
€ 2 


ha⸗ 
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haben den Gelehrten älterev Zeiten auch in dieſem Fache manches zu ver 
danken. Und eben jest macht ung’ die allgemein gewordene Beſtreb⸗ 
faınkeit in Beobachtung der Euftveränderung Hoffnung, daß die Fruͤch⸗ 
te dieſer Atben fruͤher, als man vermuthet, reifen werden. 


Schon viele Jahre werden eleorolo diſche Ahnen von 
den Akademien zu Paris und Petersburg, gu Stockholm, Upſal, 
Abo ꝛc. dann in Daͤnnemark und England, wie uns die neueſten 
ſchwediſchen Abhandlungen verſichern, angeſtellt. Die Anſtalten, 
welche zur Aufnahme der Meteorologie in Deutſchland gemacht wer⸗ 
den, find bekannt. Es muß doch was anders, als Nachaͤffung oder 
litterariſche Modefucht fo viele anfehnliche Akademien und Gelehrte 
in verfchiedenen Reichen zur Unternehmung diefer Arbeit bewogen ha: 
ben. Es heißt, dem Anfehen diefer Männer, ja auch den hoͤchſten 
Anordnungen groffer Zürften zunahe treten, und fich felbjt die Schans 
de eines ſchief⸗ oder nicht denkenden Kopfes zuziehen, wenn man Me 
teorologie eine thörrichte und unnuͤtze Arbeit ſchilt. 


Drittens. Man hat noch zu wenige Data, als daß man 


fib unterfteben follte, eine Wertterveränderung zu progno⸗ 


ſtiziren. 
Zugeſtanden! 


Deßwegen beſchaͤftiget man ſich Data zu finden. Den Weg 
antreten heißt ja nicht die Reiſe gemacht haben. Daͤmmerung iſt nicht 


Tag. Wenn Wetterpropheten aufſtehen, ſo mögen fie fuͤr den Werth, 


oder Unwerth ihrer Ausſagen ſtehen. Ein mir unbekannter Witterungs⸗ 

Beobachter, (Sieh Augsburgiſche Zeitung vom 28. Oltober 1782.) 

prognoſtiziert den bevorſtehenden Winter und Fruͤhling auf folgende Art: 
Vom 


een 


x 


feucht als trocken ift. 


B or 
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Dom 1. bis 6. November bleibt die Witterung, obſchon 


‚mit Regen vermiſcht, noch gut, meige ſich aber zur \Täffe 


und Sturm, bis fih gegen den 11. December die Bälte und 
auch febon etwas Schnee einfindet. Vom 12. December bis 
15: Jänner 1783. iſt belles gutes Wetter, und ziemlicher Sroff, 
der aber in der Mitte des Jaͤnners etwas nachlaͤßt, worauf viel 
Schnee fällt, und bis auf den 24. Hornung mit heftiger Baͤlte 
andauert. Dom 25.40rnung bis den 30. März haben wir 
ſchon angenehmere Wirterung, aber die freplich immer mehr 


— 

Die Erfahrung Fam mit dieſer Prophezeihung nicht wohl übers 
ein, befonders Elagten Liebhaber des Schlittenfahrens über Mangel an 
Schnee. So lange Feine fihere Grundfüge da find, läßt fich von 
Mitterung nichts zuverläßiges fagen, und über folhe VBorfagungen, 


. die mehr nicht, als grundlofe Muthmaflungen find, mag man fich im⸗ 


mer fuftig machen, fo wie e8 die Herren Verfaſſer der. Berliner: Bi- 
bliothek thun. Aber über Meteorologie felbft follten fies nicht hun > 
denn fonft müßten wir fie aufden urten Band der Petersburgifchen Roms 
mentarien, ja auf ihren in alfem Betracht groffen Lambert, und auf 
die Nouv. Mem. del’Acad. de Berlin vom Sabre 1771. zurücfweifen. 


Mas übrigens die Einrichtung gegenmwärtiger Ephemeriden bes 
langt , fo haben wir, wie im vorigen Sabre, die einfachite gewaͤhlet. 
Wir ſchickten 1) die Gefchichte des Barometer» Standes auf das 


Jahr 1782. voraus. 2) Auf diefe folgen die durch ganz Baiern mit 


dem Schweremaaß angeftellten Beobachtungen. 3) Zogen wir aus 
den Barometers- Tabellen einige Nefultate heraus. 4) Unterfuchten 


wir den Einfluß der Mondspunkte, umd der Witterung auf das 
Schweremaaß. > r 


Auf 


S 
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Auf die barometrifchen Beobachtungen folgen jene Erfahrungen, 
die man in ganz Bgfern mit Hitfe des Thermometers, oder Wärme: 
manffes gefammelt hat. Es ift diefes Inſtrument Das wichtigfte aus alz 
fen, um die, phoſiſche Lage jedes Standortes zu beftimmen. Wir 
ſchickten ı ) die Gefebichte der Wärme und Kälte vom Jahre 1782. 
voraus. Aus der kurzen Gefihichte wird man feicht einfehen, Daß diefer 
Jahrgang einer der merkwuͤrdigſten und exoteften geweſen if. 2.) 
Wird die Anzeige der größten und kleinſten Waͤrme, der mittleren Tem⸗ 
peratur und Veränderung auf alle Monate, undimallen Standorten 
gemacht. Wir fegten auch jedem Monate den Stand des Atmofphäre 

bey, um mit einem Blick das Ganze der immer wechfelnden und fpies 

fenden Natur überfehen zu Finnen. 3.) Wird die ſtufenweiſe Aufs 
and Abnahme der Waͤrme zur Morgens» Nachmittags und Abends 
zeit angemetft, einige Reſultate daraus gezogen, Vergleichungen ans 
geftellt u. ſ. w. 4.) Werden wir die mittlere Wärme aus richtigern 
und genauern Quellen für alle Monate beyder Jahrgaͤnge beftimmen. 
5.) Soll von der Art der Witterung in Ruͤckſicht auf das Pflanzens 
und Thierreich, auf die Winde, Lufterfheinungen gehandelt werden. 
Zum Beſchluß werden wir einige Anmerkungen über die Mortalität 
überhaupt , und über einige eingefandte Liften der Lebenden und Ver⸗ 
ſtorbenen machen, 


Geocſchrieben in München den 27. April 1783. 
von 


.. Branz Kader Epp, 
furfuͤrſtl geiſtl. Rath, und der kurfuͤrſtl. Bai⸗ 
eriſchen Akademie der Wiſſenſchaften ord. 
Mitgliede philoſophiſcher Klaſſe. 
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Von der Veraͤnderung 
des Barometers, 


und einigen aus derſelben gezogenen 


Refultacten 





ae des Barometer s Standes auf das 
Sahr 1782 


1. Sn dem Jaͤnner fund das Barometer meift hoch, und 
ober dem mittelmäßigen Stande, *) fowohl in dem legten Vier— 
tel, als aud) in der Erdnähe, im Neulicht, im erften Viertel, und in der 
Erdferne. Den 26. Nachmittag fing esanzu fallen, fo, daß es den 
29. in dem Bollmonde 6. Grade — M. geftanden. Diefer Stand 
— M. dauerte bis auf den 13. Hornung;: folglich Durch Die ganze 
Erdnaͤhe, festes Viertel, und Neumond des Hornungs. Zur Zeit dee 
Erdnähe des erften Piertels, und Vollmondes war e8 + Mr; Diefer 
Stand hielt bis auf den 6. März an, dadas legte Viertel um 3. Uhr 
Nachmittag einfiel. Vormittag war noch das Schweremaaß + M. 
Nachmittag fiel es herunter auf — M.; doch in dem Neumond und 
in der Erdferne flieg es auf +M. Zn dem erften Viertel war es 
— PM. indem Vollmonde +M. fiel aber bald wieder. Diefer Stand 
— M. dauerte vom 30. März an bis auf das Ende Aprils, folglich 

durch 


*) Wir werden und ins Kuͤnftige eines kuͤrzern Ausdrucks bedienen, und anftatt 
ober dem Mittelmäßigen. + M. anftatt unter dem Mittelmaͤßi⸗ 
gen — M. ſchreiben. " 


Se Meteorologifee Eyhemer den 


durch das ganze letzte Viertel, Neumond, Erdferne und erſte Vier⸗ 
tel. Den 22. April flieg esauf+ M. Den 24. Morgens hielt der 
Stand — M. an, veränderte fih Nachmittag in — M. bis auf ven 


27. Abends, da nach 5. Uhr der Vollmond, und des andern Tags dar ⸗ 


auf die Erdnaͤhe einfielen. 


2. Den 3. May Nachmittag, oe 24. Stunden vor dem 
festen — fiel das Barometer auf — M., kam aber bald wieder 
auf den mittelmaͤßigen Stand, und verlohr gar ſelten durch das 
ganze Monat. Desgleichen geſchah im Monat Juny, in welchen 
das Schweremaaf in allen Mondsafpekten feinen Stand + M. bes 
hielt. Das nämliche erfuhren wir im July und Auguſt. In dem 
legten Monate Fam zwar zuweilen das Barometer auf — M., doch 
flieg es bald wieder. Der September war dem Auguft gleich. 


3. Den 2. Oktober fiel das Barometer auf — M. Diefer 
Stand dauerte durch den ganzen Neumond, und.die Erdnähe bis auf 
den 13. Abends, da das erfte Viertel einfiel; darauf flieg e8 auf + 
M. bis gegen das legte Viertel, welches den 29. um 11. Uhr fruh 
war: wechfelte aber bafd wieder, Zween Tage vor dem Neumond, 
welcher auf den 5. L’Tovember Fam, fiel das Schweremaaf. Den 
7. zur Zeit der Erdnaͤhe ftieges auf + M. In gleichem Stande war 
e8 in dem erjten Viertel am ı2., darauf wechfelte das Barometer 
ober und unter dem Mittelmäßigen das ganze Monat bindurd). 


4. Vom 1. bis auf den 16. December war das Schweres 
maaß unbeſtaͤndig. Vom 16. bis zu Ende des Monats flieg das Bas 
rometer fehr buch, fo, daß fich der Merkur am 20 in allen Standorts 
ten auf eine Höhe erſchwungen, die wir vieleicht in ie Jahren nicht 
mehr erfahren werden, 

5. Aus 


—— 


den + 
= a 


PF 
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5 Aus diefer. Gefhichte ergeben ſich folgende Reſultate. In 
dem Jänner fhund das Barometer meiftens'hoch. In der erften Heifte 


des Hornungs war tiefer, in der zwoten hoher Etand. Die Mos 


nate März, und April waren unbeftändig, und abmwechfelnd. Die 
Monate May, Juny, Zuly, Auguft, und September waren meifteng 
hoch, und beſtaͤndig *m November und December wechfelten die 
Barometer‘, Höhen. 4 


m) Pr 


6. Der höchfte Stand des Barometersim ganzen Jahre war 


ir 


in München, und in allen übrigen Dbfervationsorten den 20. Decems 


DE . 27”. * 5. Den tiefeſten Stand hatten wir den 23. wi 
25”. 5”, 5. Die Differenz im ganzen Fahr war 1", 7", 
Das Mittel 9 dem hoͤchſten und niedrigften Stand war 26”. 3, ci 


7. Das Waͤrmemaaß fund bey dem höchften Stand des Ba- 
rometers genau auf dem veaumärifchen Lispunft. Bey dem tiefeften 
Stand war es 11. 7. Grade über den Eispunft erhaben. * 

D 


8. Der 


— 








*) Die Sonnewaͤrme hatte nicht den mindeſten Einfluß in den böchffen 


" Stand des Queckſilbers: es mar dieſer vollkommen fo befhaffen, wie die Schwe— 


te der Atmofphäre e3 erforderte. Der tiefefte Stand war um acht zehende 
Theile einer Linie höher, als die Krafte derdrüdenden Luft verlangten. Sch 
rede hier die Sprache der mehrern Phyfifer, welche mit vem Hrn. de Lue 
behaupten, daß, wenn dad Barometer z. B. auf 26. Pariſer Zoll ſteht, da das 


- Zhermometer auf dem Eispunft iſt das Schweremaag genau um 6. Pinien fteige, 


wenn die Wärme bit zum Siedpunft vermehret wird. Ich weiß, Daß viele der 
erfahrenften Phyſiker, ein de la Hire, Huygens, du Say, Beigthon das Ges 
gentheil behaupten. (Mofenthal in dem 1. DB. feiner meteorologifchen Beyträge 


S. 10.) Die nämlihe Meinung hat ein neuer ſehr geſchickter Phufiter Hr. 


wäre, Weder Warme noch Kälte, fagt er, dat in das Steigen und Fallen des 
Mer 


% 
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Merkutt am Barometer einigen Einfluß, wenn nur deſſen oberer Theil ganz. 
frey von aller Luft iſt; denn durch die Hiße des Orts, wodurch das Queckſilber 
ausgedehnet wird, wird ſowohl Die umgebende Luft erweitert, als ihr dadurch 
ein Theil der Federkraft benommen ( H. Archivar Lichtenberg in feinem Ma— 


gain 1. B. 2. St. ©: 24.). Ich geftehe, daß die von H. Arcet angeführte 


Urfache mir feit mehreren Fahren fehr auffallend gefhienen hat. Nach der Lehre 


dieſes Naturkündigerd haben wir das Steigen und Fallen des Merkur nur 


allein der drüdenden Luft, ald der unmittelbaren Urſache, zugufchreiben : mithin 
helfen ale unfere Beobachtungen, die wir mit dem Waͤrmemaaß in Ruͤtckſicht 
auf dad Barometer, antelen, zu nichts: wohl aber in andern Umſtaͤnden der 
und umgebenden Atmofphäre, 


So fehr ich geneigt bin, dieſer Meinung meinen Beyfall zu fhenken, fo muß 


ich doch gefichen, daß Die Erfahrung mich mas anders gelehrt hat. - Eined 
meiner übereinfiimmenden Barometer hieng in einem geheisten, das ats 
dere in dem naͤchſt dabey gelegenen Kalten Zimmer. Das erftere und immer 


um eine halbe Linie höhere Ich werhfelte die Barometer. Nach einer Zeit 
erfuhr ih das naͤmliche; das Schweremaaf, welches zuvor in dem kalten Zimmer 


um eine halbe Linie tiefer ſtund, übertraf jezt dad zweyte um eine halbe Linie. 
Here d'Arcet könnte hier einwenden, wenn die Wärme dad Barometer fleigen 
macht, fo fonteed in den Sommermonaten höher, ald in den Wintermonaten 
fiehen ; doch die Erfahrung lehrt das Gegentheil; denn die mittlere Höhe für 
die Sommermonate war in Münden 26”. 3., 9. für die 6. Wintermonate 
fanden wir die mittlere Höhe 26”. 4"”, 8. 


8. Der höchfte und niedrigfte Stand des Schmweremaaffes in 


den einzelnen zwoͤlf Monaten war, wie in dem verfloffenen Jahre, ſehr i 


ungleich. Wir werden die Refultate, die fic) aus den Beränderuns 
gen des Barometers ergeben, richtiger beftimmen Fünnen , wenn. wir 
den höchften und niedrigften Stand, das Mittel aus beyden, und 
den Unterfchied nicht nur von unferer Hauptftadt München , fondern 
von allen Standorten in Baiern anmerken. 


Ja⸗ 
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JE re pe Sr ie 
eV N 
München. 26. 10, zn 25% 9% 7117. |126”.4'”,2 z * 
Fuͤrſtenfeld. 26. 10, 7 25, 10, 0 26. 4, 31.0, 7 
Ettal. 75 25. 9, O1 26. 2,20. 10,5 
Inderſtorf. ur B 2,2 6. 1,2 - Ie6 7 1.1, 0 
Tegernfee. —* 2, 25. 1,7 — * 81. 0, 3 
Berg Ander. 26. 3,5 25: 3, 2 % 9r 311. 0, | 
Augsburg. * ri, | 25. Io, * 4, Turdg r 
‚ Beifenberg. * 3, 24 40 | 5 | { 





Niedernaltaich. 27. 6, 4 I“ 8; 1 


Rott. 26. 10, 0 





Benediktbeurn. 





26. 6,5 n 7 j 


— — 
vw 
a 
+ 
2 

N 
Ö 
* 
» 
EI 
Zu 
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Sroßeiting: - 26. 9, 3 26. 3, 4 0. 11,8 
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Februar. 
— 
Hoͤchſter m € Tiefeſter den Mittlere | Diffes 
Stand. J— | Stan. I rn Höhe. rexz . 
Muͤnchen. ORTEN 26. 11,011 26 25. 10, 7 se 126: 4 8 f. — 
Ettal. 26. 9,0 29. Io, © le Ihe 3, 5 Ki 
Ander: 26, 42 h — | Ir 10, . 1. ill 
Fuͤrſtenfeld. 26. 10, 8| 25. ıl, la. * 1 .n 
Inderſtorf. 27. 0, | “ ah J 7: 310. 10, 3|| 
Tegernſee. 26. 2,3 2%. 26 25°. 8, — 
Augsburg. 26. 11, Ir 11, ! 26. 5, 2]\0.11,5 
Peiſenberg. 25. Ar 8 24. 5 21 124. 11, ollo. . 
Niedernaltaich. 27. 7 al dr 9 ) ler» 2, s|lo. 9,8 
Rott 26. 11, 0 26. — o 26 5 Br 
Benediktbeurn. 26. 7 \ e | 7, I, 2llo. 11,5 
Großeiting. 26. 10, 0 25. 9,7 26. 3, 81 95 
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Mär, 
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Be * u | 
/ 8 

Muͤnchen. 26. 8, 91127 125% „Sr 5 
Etat, | 26. 6, 0 25. 29 
Rottenhaßlach. 27. 95 25. 8, ) 
Andex. 26. 1,6 24. 11, I 
Fürftenfed, 1126. 9, o 2%. 4% | 
Inderſtorf. 27. 09,3 25. 9, | 
Tegernfee. 26. 0,2] a4 8 7 
5 Augsburg. * 9, °| 25. 5, 5 
Peiſenberg. 25. 2,5 23. 14,7 
Niedernaltaich. 27. 6, 7 126. 2} ) 
Rott. 26, 9,1 ER 7 i 
Benediktbeurn. 26. 4, 7 2. 3 
26. 7, 4 25. 45 





1 Den 

















Hoͤhe. || ven. 








26" I m 2 














1,6 








25. 9, OT. 3,4 








April. 


9 I! a 
| Mittlere || Diffes 








1. 3.91 


I’ 3'"4 
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München. 
Ettal. 


Raitenhaßlach. 26. 7,0 2%. 0,5 
a N 


Andex. 
Fuͤrſtenfeld. 
Inderſtorf. 
Tecgernſee. 
Augsburg. 
Peiſenberg. 


Niedernaltaich 


Rott. 


Benediktbeurn. 26. 135 


Großeiting. 
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April. 
TEE ge 
Ei pe d ER o BR a 
26. 4, 91123 125. 8 7|| 2. 26. 0, 8 0.92 
26,3, 0 ei. 25. 11, oſſo. 8, o 

26. 4, ol, 1 

25, 10, I 25. 2,6 25. 6, 9 75 
26. 9,5 25. 9, 5 26. 1, 710 7, 6 
26. 351 12% 7, || = 4, 80.7, 3 
25. 8,5 | 1, 6 25. 5, : 0°. 6,9 
26, 5, N 1125. 10, ol 26 * 7 | 
24: 117 5 er 44:2» 790.72] 
7 mo! (a6 5, . M | 1, on. 2, | 
Ilz6, 5, 0 25. 9 is 0, 8,2 
25. 7, 25. 10, sl'o 6, 

26. 3, 9, 25. 88 — % eiN 71 

May. 
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May 


| Mittlere oe 
Höhe. | renz. 


1. ©, 2 
%.11,0 
le oO, ü 
or. oyo) 


26, O, | 26. 5 / 7 ‘©. I I, 4 


- 


Sn Bee mr ea 
& ; 
Döchfer Min Er | dm |" 








. 1126, 2, 8 








25. 7 je} 





Rottenhaßlach. 








25+ II, | 





Ander. Be 2, 0 25: 2,0 


IX 

| 
2 Münden. 126, t 8, ı 
Fuͤrſtenfeld. 26. 9,0 


" 8, 6 26. 2,8 





Inderſtorf. 26. 11, 4 



































Tegernfee. 25. 11, 5 24, 11,9 — —— SR 
Hort. 26. 8, 2| ar 78 26. 2,01 all 
Augsburg- 26. 9,0 u 9, ä * 3, ollı. 0,0 
Peifenberg. 25. 3, 2 24. 4 3° |24 9, 710 8, 9 | 
Niedernaltaich. 37. 7,0 e 37 4 26. 11, 2||1. 3, 6 
Bogenberg. 26, 19 3 25. 11, 2| 26. 5,21. 0,1 

| Benediktbeurn. 26. 4, 25. 5, 25 EN, 

| Srofeiting. 26, @, 6| las 8, N 26. 2, ı]lo. 10,9, 

Ju⸗ 
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Metcorolboiſche Erhemerden 
Junius. 
* ——— 
E | SE | Er pe Be er] 
— —— | 
Münden. 26. 10, 3) 14. 26. 4, S|| ı. 1126. 7, 410. 51 8) 
Ettal. 26. 75 26. 2 “ 5, 00: 5, © 
Rottenhaßlach. 27. 1, 5 26, 7,8 26. 10, 6||0. 5, 7 
Ander. z 26. 3,5 25 9,8 26. 09,61 — 7 
Fuͤrſtenfeld. 26. 10, 7 26.47 26. 7, 710. 6, @ 
AInderſtorf. 27. I, 2 K 3 le 10, 2110, 5, 9 
Tegernſee. 26. 27 3 as 87 I; 11, s|lo, 5, 6 
Augsburg. 26. 10, 5 1“ 5, 0 °|126, 7, 7Ilo. 5, 5 
Peiſenberg. — 24. Il} 2 25. 2, dig * 8 
Niedernaltaich. 6, © » 0, 2 27: ‘37, 1llocigj.8 
Oberaltaich. 27. * 10, —A © 5, 
Bogenbetg. 27. 0, | * 8, 2 26. 10, 10.3, 9 
Dieſſen. 7 | 26, 3, | 26. 5, 3 0. 41 6 
Kot, |26: 9,9, 126. 46 * 2 J al 
Benediktbeurn. er 6, 3 26. 09, | ar N 5, 6 
Großẽeiting · 26. 9,1 asc. 3, 6 26. 6, 30. Eh 
v — 





Julhius. 
—— || Tiefefter N | Mittlere Die | 
Stand. ut Stand. den Hoͤhe. renz. 
| 

| München. 26. 9, 2|| 20 * 4, 8. A 6, fr 5,2 
Ettal. 26. 6,0) 26. 2,5 26. 4, 210 31 5 
Raitenhaßlach. | 26. 11, 7 * 6,7 Ia6. 9, so 
‚Dieffen. * 6, m 2, ı 26, 4, 3,9 
| Ander. 26. 2, ; Pr 9 | 25. 11, 5, 2 
Vuͤrſtenfeld. 26, 9, ; : 126. „1 26, 6, 0 $, ı 
Inderſtorf. 26. 11, 26. 7 ° 9, ‘ ©. 48 
Tegernfee. 26. 3 |25 8 7| |25 21 oo. 4 6 
Augsburg. 126. 9ı o 26. 4, 3, 26, 6,60 47 
Peiſenberg. 25. 3,8 10, | 25. I, A 57 0 
Niedernaltaich. 27. 7, o 126. 11, o 127. 3) J 8,0 
Oberaltaich. 27. 3, o — 8, nn 2 7, 
Bogenberg. * 10, 3 | 26, 6,3 a 11, ie 4,0 
Rott. er 8, 8 26. 3, 5 26. 6, Au 5, 3 
Benediktbeurn. 26. 4 7 1 0, o 26 2} 3 0 47 
Großeiting. 1 7 91 5126. 3, | | 4, 4. 
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Auguſt. 
| ost Söchrte |, || fetter ha 
Stand, | Stand. | 
München. 26, 8, 3126. 1126, 1,4 
Ettal. 26. 6, 0 25. II, 3 
Raitenhaßlach. 26. 11, hai 47 
Dieffen. 26. 5, 4 AR II, 
Ander. 26. 1,6 2%... 
Fuͤrſtenfeld. 26. 8, 61 26. 2, | 
Inderſtorf. 26. 10, 8 26. 4 
Tegernfee. 26, 9,7 25. 61 
Augsburg. * 9, 0 26. 2, 
Peifenberg. 125. 3, | 24. 10, 
Niedernaltaich. 27. 8, 0| 26. 8,0 
Oberaltaich. 12% I ’ —* 6, 
Bogenberg. 26. 11, I 4 3! 
Rott. Me 79 26. o, ,\ 
Benediktbeurn. 313 1 kr 11, | 
Großeiting. 26. 7, 61 26. 0,9. 


min 
le Höhe || ve — 
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ſi | Mitttere | Dil 
schfter den || Tieferter ||, — 
Stand l "| Stand. ) nd |. Hih — 
& Bere lhe —— 
26. 9, 6| 2.126, 2, 
Ss 6.7 Ic 1, 0 26. 4,0 * 10 
Ettal. — ER 6; ai 6, 2 
Raitenhaßlach. 27. 0, 3 —34 je 
0. 654 26. 1, 6i| ’ |126. o% 
Br J | a5. 11, 3llo, } o 
| | 81. |25. 7, 8 125. 17, | 
Ander, 106. 2, | | mr | 
v. " |6. 9, — 26. 3, ° 20. } 67 en | 
Fuͤrſtenfeld. | * 5,0 * 8/ r 71 4 
I. — 
Inderſtorf. 27. 0, | w a 
Teen 
oo 126. 3,0 26. 6, I 74 
Be 8 a | R 9, 3 ot 0, 80,6, 1 
. - * 9 D 
Heifenberg. * | u > . I 2, ai ah 
' { a oO 20 
— — ii 8, . Me 11, 'r J 
ich. 27. 3, © — 
Oberaltaich 6, | * 5 a 6,7 
. 27. 1,0 . j 
Bogenberg | 7 j pi — —* — 
rn. 26. I I ⸗ 
Benediktbeu II, | R , ven vom. 
per ae a Se: Er 
Bo - 8 6 26. 2, 4 26, g, —— 
Großeiting. 126. 8, 6, * 
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München. | 
Ettal. | | 
Raitenhaßlach. 
Dieſſen. 
‚Andere Mr 


Fürftenfeld. 


Anderftorf, 


Tegernfee. 





Augsburg. 


Peiſenberg. 


Niedernaltaich. 
Rott. | 
Benediktbeurn. 


Großeiting. 226. 7192 2 71 90 
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Oktober. 

— | | | 
(500er In Ziefefter den Mittlere Die 
Stan. Steam. | || Stan. I || ——— || ven» 
26. 9, 18. BR Tı a 26. 2,3 =; 1 5 





26. 6, 51 Ja, 7, 0 26. 0, 70. Lips 
26. 6,4 1. 1r4 
26. 2%, 0 .0.10,4 


25: 7,4 1.97 



































26, 8, 7 25. 8, 0; 2, 31. 97 
2% 09, 1 25. IQ, J 5, 21. 1,7 
26, 0, 25. 09, | 6, 6 0. 11,8 
26 8,5 25. 8, it 2, 3111. 0, 3 
Dr. 8 ii 2, ; g, j I.0, © 
27. 4 s * 4, | ‚26, 10, — 1.6, 
26. 8, | kt 7 . 26. u 8 1. 1,4 
26. 5, 5 En 4 , 25.199 1.172 

| 626. J, AR 0, 95 
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Benediktbeurn. 26. 8, 0 
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November. 




















Wohſter den || Tiefefter | 
Stand, 
| er 
München. 26. ı1, 7||14.|25, 
Ettal, 26. ol Iles. 
Raitenhaßlach. 27. 4, o 26, 
Dieffen. he 9, oO 25: 
Ander. 26.4,0 25. 





Fürftenfeld, 26. II, 6| 25, 
Inderſtorf. 27. 2, 6 


Tegernſee. 

















Augsburg. 


Niedernaltaich. 





Rott. 26. 11, 8 





| 26, 
Deifenberg. MR 4, j 24. 
27. 8, 0 26. 





Großeiting. 126. 109, ı 25, 











203 X 
11, 6|| 3. 126. 5, sr. %1 
10, I 26. 3, 5. 0.10,9 
4 4 26. 10,20, | 
10, ) M 3, 9 910,1 

4 3 “ 10, 20. 11,7, 
11, | 26. 5 7 o. 14, 
2} 4 126. 8, s',. 0 2 

3, ; ix 9, —— 
9% N 26. 5% 61 11,2 | 
5„ 9|| 1124. 11, 310. | 
8, , 27. 2% 2llo, 11,6 
11,5 26. 6, “ I. 0, M| 
9, 0 iM 2, 50. 11,0! 
9, 8 26, 3, 91. 0, 3 














| Mittlere | Diffe⸗ 


ſ Stand. den Hoͤhe. renz. 
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December. 
| Hoͤchſter Tiefeſter | ir I Mittlere ser] 
Stand. l PR Stand. N | ieh | ven. 
Münden. 27. ©, 5|| 20 Ins, 0, 1115.26. 6, 3||t, 0,4) \ 
Ettal. 26. 10, © be 0, 0 26, 5, 0 We 
Raitenhaßlach. * 5/ | 26. 5, o | m 11,0 1,.:0,0) 
Dieffen, * 10, 2 125. 11, 8 a6. 5% U a 
Ander. 26. 4, | 25. 4 a " 19, 7 1, 2. 
Fuͤrſtenfeld. ar 90 26. 0, 5 9 6,20, 11, | 
Inderſtorf. 27. 3, | 26. 3, 5 9, N" 7} o' 
Tegernſee. * 38 5 4 . 25. 9 * 07 | | 
Augsburg. 4 27. Oo/ . 09 ’ ® 6, ai Il, ;| 
Peiſenberg. 25. 5,8 24. 6,0 ar I, J" 11,8 
Siederraltaich, 27. 19 | hu 9, . 27. 2% ii 19, 5 
Rott 26, 11, 7) *— 6. 0, „' 126. 5, 80.180 
Benediktbeurn. Nas 127 ° „ 10, 0 — 3} je 11,0 
Großeiting. 26. 115 0, 25. 11, 71 26. 4, 8,1: 10,3 
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Nefultat 
aus den Baromefers- Tabellen. 


9. Sch habe in den Ephemeriden des verfloffenen Jahrs S. 14; 
angemerkt, daß, wenn in München das Barometer auf eine merklis 
here Art gefallen oder geftiegen , das nämliche durch Dber » und Niez 
derbaiern gefcheben ift; ferner, Daß die Tage des höchften und nies 


Drigften Standes des Schmweremaaßes in jedem Monate faft in allen 


Orten (doch nach Verhaͤltniß der hoben oder niedern Lage jeder Ges 
gend) übereingefommen. Die nämliche Wirkung erfuhr ich auch in 
dieſem Sabre. Nach genauer Durchfuchung der meteorologifchen Tas 
bellen fand ich, daß das Steigen und Fallen , die Zeit des höchften und 
niedrigften Standes des Barometers faft allgemein getvefen. Die wes 
nigenAbweichungen,die ich antraf, koͤnnen mit allem Recht einem Schreib» 


fehler, oder einer Täufchung des beobachtenden Auges zugefchrieben. 


werden s ſonſt koͤnnte das Ganze nicht fo gleich, und übereinflimmend 
feyn. Man könnte zwar einwenden, daß des Barometers harmonis 
ſches Steigen und Fallen in Baiern noch nicht binlänglich ſey, um alls 
gemeine Geſetze daraus zu folgern. Es iſt wirklich fo ; unfte inkins 
difchen Erfahrungen find- nicht hinreichend, einen gleichen Schluß auf 
entfernte Rande zu machen. Aehnliche Vexſuche in weit entlegenen ‘Pro> 
vinzen Fonnen den Ausschlag geben, ob das Steigen und Fallen des 
Merkurs indem Schweremaaß nicht nur in Baiern, fondern auch in’ 
dem Ausland harmonifch fey, oder nicht. Um dieſes zu. erfahren, 
zog ich die Mannheimer » Ephemeriden zu Rathe. Der patriotifihe Eis 
fer der erlauchten meteorofogifchen Gefellfchaft hat fich über die Schran⸗ 
gen der Eurpfätzifchen Staaten durch ganz Europa ausgebreitet, und 


aus verfehiedenen ausländifchen Staaten und Königreichen meteorolo⸗ 


| giſche Erfahrungen gefammelt, Yus allen Standorten, welche ich in 


den 
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den Mannheimiſchen Ephemeriden aufgezeichnet fand, erwaͤhlte ich fol⸗ 
gende: Mannheim in der Pfalz, Padua in Italien, Ofen in 
Hungarn, Berlin in Brandenburg, St. Gotthardsberg in der 
‚Schweiz. Aus allen Monaten wählte ic) den December des 178 1flen 
Jahrs: eine weitläuftigere Unterfuchung der übrigen ı 1. Monate geftate 
tete mie die Kürze der Zeit nicht. Nach angeftellter Vergleichung der 
baierifchen mit diefen ausländifchen Beobachtungen fand ich für Diefes 
Monat folgendes Refultat, 











2 TE TE BE 
£ Barome | g; | 
Tiefeſter | Mittlere Veraͤnde⸗ 
Standorte. — Stand. Höhe, | rung. 


Berlin. 28. 5'%91. | 5 


den N den ziten. 











—— ——— 
St. Gotthards⸗ 21.10, 9. 192 * 
berg. den 22ten. den 3ıten. | SEEN 








Mannheim. 


0 
+ 


———— — 











27. 103 
den 12. 13. N sten | 27. 6 2 


) 
N 28. 0, 8 , | 
27. 93 5 
den 21. und 9, 1. 0. 5, 
odtent —— 
und ıaten. | | 


| 
* 








—— — — — — 


* 28. 4 4.| 27. 9, 8 8. | | 
Padua. den aaten. | Den öien. au Er 0. 4 6. 


> 
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3weytes Refultat. 


Die Tage des hoͤchſten Standes des Schwetemaaſſes 
Tamen in diefem Monate mit den Münchnerifchen Beobachtungen übers 
ein. Die Stadt Ofen allein hatte den hoͤchſten Stand fruͤher; jez 
doch ſtund auch bier am 22.und 23ſten das Barometer fehr hoch, fo, 
daß der Merkur nur un dep, hoͤchſtens vier Decimaltheile einer Li⸗ 
nie tiefer geſtanden. 


Drittes Reſultat. 


Der Tag des tiefeſten Standes des Barometers kam mit dem 
Tage,an welchem wir ihn in Baiern beobachtet haben, genau überein. 
Nur Padua allein hatte den tiefeſten Stand früher, nämlich den Sen 
Chriſtmonats; jedoch ftund auch in diefer Stadt das Barometer. 
den ziſten December fehr tief, fo daß der Unterfchied nur von einer 
halben Linie geweſen. 


Viertes Refultat. 


Die taͤglichen Veränderungen des Merkurs kamen in Ber, 
fin und Dfen mit den. baierifihen nicht überein ; wohl aber haben wir 
eine genauere Harmonie der füglichen Beränderungen in München 
mit den Beobachtungen in Mannheim, Padua, und auf dem Gott 
hardsberg in der Schweiz bemerfet, 


| Wie wichtig diefe Anmerfungen feyen, um nach einer Reihe von 
ZJahren die verborgenen Geheimniffe der Natur aufzudecken, wird jeder 
Naturkuͤndige leicht einfehen. Wir werden uns in Zukunft alle Mühe ge⸗ 
ben, die Umftände anzuzeigen , bey welchen eine Webereinftimmung oder 


VUngleichheit ift beobachtet worden. 
> F 10, 
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10. Nicht alfo verhielt ſich der Unterſchied oder die Ver⸗ 
änderung des Schweremaafles von dem höchiten- bis zum niedrigs 
ften Stande. (*) Sie war in allen Standorten ungleich. Zum Bey⸗ 
fpiele in dem Monat September war der Unterfihied zwifchen den 
böchften und niedrigften Stande des Schweremaaffes in München 0. 
7, 4. auf dem Berg Ander 0. 5, o. In Dieffen o. 4,78. Eital. 
o, 6, 0. Bogenberg 0. 4, 7. PVeifenberg 0. 6, 1. Fürftenfeld 
0.6, 8. Inderſtorf 0. 5, 4. Niedernaltaich 1. 0, 0. Oberal⸗ 

taich 0. 6, 2. Rott 0.7, 1. Raitenhaßlach o. 6, 2. Tegernfee 
BT, PISILDIERPEBEN 0,9, % 


Anfänglich ſchien es mir, als wenn diefer Unterfihied in Pe 
tief liegenden Gegenden allzeit: geöffer wäre, als in den höhern; Doch, 
nach genauerer Unterfuchung fand ich, daß die Natur auch in dieſem 
Stuͤcke keine Proportion halte. 


11. Der groͤßte Unterſchied im ganzen Jahre war nach allge 
meiner Uebereinftimmung der mefeorologifchen Standorte im Monat 
März 2.) Diefer Unterfehied war, wie im vorigen Jahre, in den 
Sommermonaten geringer, grdffer in den Nintermonaten. Don 
diefer Erfahrung weichen fogar die zwey Sonnenwendmonate Fur 
ny, und December nicht ab, Das Widerfpiel geſchah im vorigen 
Sahre 1781.59. Ephem. erften Jabrg.p- 16. 3.). Im Jaͤnner war 
die Differenz groß, im Hornung geringer, im März am groͤßten, im. 
April fehr Elein. Sn dem Monat May wuchs fie. Im Juny, Zur 
(y, Auguft und September nahm fie in allen Drten fehr ab. In 
den Monaten November und December war fie abermal groß. 

12. Wenn 


*) Die Veränderung des Barometerd in jedem Monate erhalt man ‚wenn 
der tiefefte von dem hoͤchſten Stande des Barometers fubtrahirt wird. 


— 
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1243. Wenn wir der Sache ernſtlich nachdenken, warum das 
wi pe Salfen des Barometers in allen Orten ähnlich , hinges 
‚gen der Unterfchied zwifchen dem höchften und tiefeiten Staude ſo uns 
‚gleich fey, fo glaube ich, wir irren nicht, wenn wir behaupten, daß 
das Ähnliche Steigen uud Fallen von einer allgemein wirkenden Urfas 
che abhange- 


Die Ungleichheit des Unterfchieds zwifchen den zwoen äuffers 
ſten Graͤnzen mag zur Quelle die Lokal⸗Umſtaͤnde haben. Welche 
find aber dieſe? Mir find fie noch nicht bekannt.  Dieleicht daß eine 
Reihe von Fahren, und ununterbrochenen genauen Beobachtungen, , 
die fich die Furfücftt. Akademie von ihren fehr emjigen Herren Beo⸗ 
bachtern zu verfprechen hat, das Gcheimniß entwickeln wird. Die 
Winde Fünnen fihwerlich die wahre Urfache feyn; denn fie bfiefen in 
sinigen Drten gleich, und dennoch war der Unterfchied ungleich. 


13, Gleichwie der Unterfchied, alfo war auch die mittlere 
Aöbe des Barometers in den Sommermonaten geringer, als in 
den Wintermonsten, und diefes durch ganz Baiern, wie im voris 
gen Fahre, 


Don dem Einfiuf der Mondspunkte auf das 
Schweremaaß. 


14. Um genau beſtimmen zu koͤnnen, wie oft das Barometer 
bey den Mondspunften oher/oder unter der mittemäßigen Lage gez 
ftanden, mußte ich vor allem dahin bedacht feyn , die mittlere Hoͤhe 
des Schweremaaffes mit genauer und richtiger bekannt zu machen, 
Sch fuchte dig mittlere Höhe auf dreyerley Art. 


® F 52 | 2.) 309 
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1) Zog id) aus dem höchften und tiefeften Stand im ganzen 
Jahre das Mittel heraus. 2.) Nahm ic) aus allen mittlern Höhen, 
die auf jedes Monat gefallen, vier Monate zufammen, und füchte aus 
dem höchften und tiefeften Stande die mittlere Höhe. Diefe drey Re⸗ 
fultate dividirte ic) mit 3. Der Duotient gab die mittlere Höhe fürs ganze 
Jahr. 3.) Suchte ich unter allen mittleren Höhen im ganzen Sabre 


den höchften und tiefeften Stand, und Dividigte ihn mit 2. Der Quo⸗ 
tient gab die mittlere Höhe, 


15. Die mittlere Höhe für unfere Hauptſtadt München ift für 
das Jahr 1782. 
nach der erften Methode. 26”. 3”, 0. 
nach der zweyten ⸗ 26". 4, 666. 
nach der dritten. na a € 


Diefe Höhen find verfchieden ; die mittlere Hoͤhe nach der 
dritten Art fcheint mir die beſte zu ſeyn, und iſt nicht fo muͤhſam. 
Dieſe werden wir in Zukunft beybehalten, da die Rede von dem 
Einfluß der Mondspunkte, und der Witterung auf das Schwere 
maaß feyn wird. 


16. Nach diefer dritten Methode habe ich die mittlere Höhe 
des Barometers für die wichtigern in allen vier Gegenden Baierns zer— 
ftreuten Standorte beftimmer. Ich fee fie nad) jener Drdnung ber, 
welche fie gemäß ihrer Lage haben. > re 


Den Anfang macht Peiſenberg, der höchfte aus den meteo⸗ 


rologifsyen Standorten. - 


Mit 


a 


x 
ee 


x 
Bau an. — 


| 
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Mittlere Barometershoͤhe fuͤr das Jahr 1782. 
Peiſenberg. 24”, 10", 6 
Tegernſee. ar 9. 
Berg Ander. 2 7 PRBEESer ro 7} 
Benediktbeurn, Be 
Ettal. 26. 24. 
Großeiting. ie. 
Rott. 26. 4 
München. 26.4 5% 

Fuͤrſtenfeld. 26. 4. % 
Augsburg. 26. a7: 2% 
Inderſtorf. 26. 7 4 
Maitenhaßladh. aaa Varia gr 
Niedernaltaich. x EN SELGE 


17. Wenn wir diefe mittleren Höhen aus dem hoͤchſten und 
miedrigſten Stande der fümmtlichen mittleren Höhen aller Monate zum 


Grunde Iegen, fo ftund das Barometer ober und unter dem Mittels 


maͤſſigen * nach Verſchiedenheit der Mondspunkte auf folgende Art: 


In der Erdnaͤhe. In der Erdferne. Im letzten Viertel. 


. M. — M. +,M — M. +M — M. 


8. mal. 2. mal. 10. 2 % 5 


SmYTeumond, Im erſten Viertel, Im Vollmonde. 


Hr M. — M. + M. ‚7 M. +; M, — M. 
* 5, 3 Tr II. I 
| 18. Alle 








Wir wollen wieder einen kuͤrzern Ausdruck gebrauchen, und ſtatt ober dem 


Mittelmaͤſſigen +M, ſtatt unter dem Mittelmaͤſſigen — M ſchreiben. 


I 


# x NE“ —14 
% 


4 
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18. Alle dieſe Erfahrungen, welche wir in München gefam⸗ 
melt haben, ſtimmen zu meiner nicht geringen Verwunderung (ehr, 


genau wit den Beobachtungen , die auf dem hohen Peifenberge m 
gemacht worden, überein. Wir haben auch Die meteorologifchen T 
bellen der übrigen Standorte, für welche wir SYo- 16. die aa 
he beftimmet haben, durchgefucht „und fanden das nämliche. Einige 
wenige Abweichungen, die nur in etlichen Decimaltheilen einer Lie 
nie beſtehen, beuehmen dem Ganzen nichts, 


19. Werm mar vorige Tabelle mit einem indifferenten Au⸗ 
‚ge betrachtet, fo wird. man keicht einfehen, Daß der Hang, das 


Schweremaaß auf, und über den mittelmäffigen Stand , bey 


den Mondsafpekten gröffer fey, als das Gegentbeil, fo daß ſich ke 


ner zu dieſem faft wie 26: 9, verhält. — 


Beſonders zeichnen ſich die Erdferne und der Vollmond 


vor andern aus. Die Beſtimmung der Urſache, warum zur Zeit 


der Syzigien und Quadraturen die Luft meiſtens ſchwerer wird, und 
warum der Barometer⸗Stand in einer Strecke von vielen Meilen 


CS. 38.) fich ähnlich verändert, laſſen wir den Herren Aſtronomen 
uͤber. | 


Dies if gewiß, wenn Ser nämliche Umſtand in dem Aus⸗ 
land wie in Baiern bemerket wird, ſo kann die wahre Urſache von zu⸗ 
fälligen Duelten unmöglich abhangen. 


Bon dem Einfluffe der Witterung auf das Baro⸗ 
meter, 
20. Das Barometer C fo fihreiben die HH. Obſervatorn 


vom Kloſter Rott) ſcheint mit dev Witterung groſſe Verbindung zu 


haben 


— — a ent Zn 


Ah I * 
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haben. Es faͤlt vor Sturmwinden und Schnee, und gleich bey An⸗ 
bruch der Stürme pflege ſich der Merkur wieder in Die Höhe zu 
ſchwingen. F 


J Es iſt zwar dieſe Uebereinſtimmung nicht allzeit anzutreffen; 
doch trift fie meiſt mit einem ganzen Auf: oder Abſteigen des Merkurs 
zuſammen. Dann nämlich, wenn das Queckſilber zu ſteigen aufhört, 

trift man meift fehönes Wetter an, und wenn eg ſich von der Tiefe 
wieder erhoͤhet, hat man meilt Winde oder naſſe Witterung beo⸗ 
bachtet. | Ä 


21. Aus den Beobachtungen folcher Auf⸗ und Abfteigungen ' 
jedes Monats hat fich die Neigung zum fchlechten oder guten Werts 
ter fo gezeiget: En 


Verhaͤltniß des Aufffeigens Derbältniß des Sallens zum 


sum fchönen Wetter, ſchlechten Wetter oder zu 
| Minden. 

Sinne. wie 12. my — we ıa, zu ım 
Februar, 8. —:. = vv —g 
Maͤrz. 8. — nn = 8. — 7 
April. 5. — 4 = TR, 
day. 8. — 7: = 8. — 8. 
Juny. 6. — 6. = 6. — gg 
July. VD —=—m = 9. — m 
Auguſt. 10. — 10. = > PR Er 
" September, 8. — 7 yes 
Oktober. — — 8. — 
November. 9. — 5. zn 9. — 8. 
BEN 


Demon 6. — 4 


— 
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Die Herren Beobachter wollen durch dieſe Tabelle ſo ct 
fagen 
“ - 

Bey zwoͤlfmaligem Huffteigen des Barometers_ erfolgte im 
Sinner fiebenmal fehönes Wetter, u. ſ. w. Die Summe aller Auf 
fteigungen im ganzen Jahre war = 95. und es erfolgte So mat ſchoͤ⸗ 
nes Wetter. Die Summe aller Abfteigungen war = 98. und es er⸗ 
folgte 84 mal fihlechtes Wetter, oder es erhoben fih Winde. 


22. Die nämlichen Herren Beobachter unterfuchten die Wit 


terung in Nückjicht auf die Mondsveränderungen, und fanden fie auf 
ſotende Art befchaffen ; 


Trocken. Taf. ’ Wechſel des Wetters. 


Im erſten Viertel. 4. 8. 6. mal. 
Vollmond. 8. 4 4. — 
Im letzten Viertel. = 8, 6. — 
Neulicht. 7. 5. 5— 
In der Erdnaͤhe. 9. 4. RR 
In der Erdferne- 9. 2. PR! 


23. Sch gab mir viele Mühe, etwas ähnliches im andern meteo⸗ 
rologiſchen Tabellen zu finden. Ich fchrieb aus felben die Witterung 
heraus, welche auf die Quadraturen, und. Syzigien monatlich gefallen; 


ich verglich ähnliche Standorte mit Ähnlichen, als z. B- München mit 


Sürftenfeld Dieflen und Pott. Amberg mit Neumark in der Pfalz. 
Niedernaltaich und Oberaltaich mit Straubing. Den Berg Ander mit 
Peiſenberg und Bogenberg. Inderſtorf und Beierberg mit Raitenhaß⸗ 
lach. Ettal mit Tegernfee und Benedietbeurn. Sch fand aber nirgend 


eine Uebereinſtimmung, ſo, Daß ich nicht nur allein aus der Ver⸗ 


nunft, 





geomettifche Schuhe, Zolle, und halbe Zinien. 





wu % ru 
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| nunft ; — auch aus der Erfahrung gaͤnzlich uͤberzeugt bin, daß 


die Witterung, welche bey den Mondspunkten einfaͤllt, in einer Stre⸗ 
cke von drey bis vier Stunden verfihieden feyn koͤnne. 


Ein richtiger Beweis, daß die Witterungsveränderung von 
sufälligen Urfachen abhängt. 


24. Ein anders Mittel die Witterung zu prognpftieiren, giebt 
uns H. Nils-Gißler Lektor in Herndfand in den Abhandlungen: der 
koͤniglichen ſchwediſchen Akademie der Wiffenfihaften 9. B. an die 
Hand. ‚Er lieh ſich von fettem Foͤhrenholz ein Stuͤck 4. Ellen lang, 
und 2. Zoll ins Gevierte verfertigen; dieſes Stuͤck Holz theilte er in 


Da das Woffer mittelmäffig war, nagelte er das Stuͤck 
‚Holz feft an einen aufrecht ſtehenden Stock, der-in der See gepfüs 
let, und befeftiget war. An diefem Maaßſtabe bemerkte ex dag 
Steigen, und Fallen des Waſſers; zu gleicher Zeit beobachtete er 
den Barometer s Stand , und fand, daß Ddiefer mit jenem meift dar 
inn übereintreffe : fo oft das Barometer fleige, fälle die See, 
und wenn diefes falle, ffeige die See. Nur. einige Male traff 
es nicht ein, welches: meift zu gefcheben pflegte, wenn nach einem 
gewiſſen Windftriche die Winde ſtark biiefen. Durch genaue und” 
emſige Derfuche brachte es H. Nils» Gifler fo weit, daß er aus 
dem Steigen und Fallen des Waſſers allemal zuvor wiffen Eonnte, 
wenn eine Aenderung in der Luft vorgehen follte, welches er aus dem 
Barometer nicht richtig zu beftimmen vermochte, 


Alſo fcheiner das Meer enipfindlicher zu fein, als das Bar 
rometer. | | 
G Koͤnn⸗ 
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En. Könnte nicht ein gleiches in unfern baierifchen Seen verſuchet 


werden? Freylich find fie, alle zufammen genommen, ungemein Eleiner, 
als das baltifche Meer if 3 dem ohngeachtet aber find fie einer 
täglichen Veränderung in Rückjicht auf ihre Höhe unterworfen. Ein 
Beyſpiel haben wir in dem gewiß Heinen See, an welchem das Klo- 
fier Tegernſee liegt. Der akademifche überaus emfige Beobachter 
allda liefert uns auf alle Tage des Monats die Höhen und Verän: 
derungen in dem See. Wir haben fehon was Ähnliches in dem Bas 
tometer Stande entdecket. Doch wir werden unfere Meinung fo 
lange zurück haften, bis wir eine hinlaͤngliche rue von Verſuchen 
werden beurtheilt haben. 


æ— — — 


Von dem 
Thermometer, 


DDR 
Waͤrmemaaß. 





Geſchichte der Waͤrme und Kaͤlte im Jahr 1782. 


25. Sp gelind die Witterung zu Ende des 1781. Jahrs 
war, fo ftarke Kälte überfiel faft ganz Europa Bene Anfange des 
1782. Jahrs. 


Eine Nachricht, die aus Niederungarn kam, ſagt, daß um 
Oedenburg herum den erſten Jaͤnner zwiſchen 2. und 3. Uhr die 
Witterung gelind und regneriſch geweſen. Zwiſchen 3. und 4. Uhr 

aͤnder⸗ 
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anderte ſich das Wetter ſo ploͤtzlich in einen heftigen mit Schnee 


vermengten Sturm und darauf folgende ſo ſtarke Kaͤlte, daß man 
ſich dergleichen in ſo kurzer Zeit bey Menſchen-Gedenken nicht erin⸗ 
nern konnte. Die Folge dieſer fo ſchnellen Veränderung war, daß 
faft. die meiften Weinberge erftoren, ‚und die Einwohner faft ohne 
alle Hoffnung waren, binnen zwey Kahren Früchte einfammeln zu 
Zönnen, weil das Holz feines Nahrun gsſaftes beraubet worden, 
Das nämliche Ungluͤck hat am neuen Yahrstage einige benachbarte 
unteroͤſterreichiſche Weinberge, und Fruchtbaͤume getroffen. 


In Muͤnchen, und den meiſten Standorten von Ober⸗ und 
Hiederbaiern verurfachten die N. N. Winde am erften Tage des 
Jaͤnners eine heftige Kälte, welche defto empfindlicher war, je gelin: 
der das Wetter vorher gewefen ; doch den folgenden Tag Nach—⸗ 
mittags Fam ein warmer Wind von Süden, und brachte uns Nes 
gen. Die folgenden Tage blies der Suͤdweſt, und ni 


Öftern Regen mit Schnee vermifcht, 


Nicht ſo gelinde behandelte die Atmofphäre das ruſſiſche 


Den 6. und 7. Jaͤnner war zu Petersburg eine fo heftig ans 
haltende Kälte, daß der Merkur des Wetterglaſes, fo auf dem Thur⸗ 
me der Feftungsfirche hieng, bis auf den 36. Grad unter dem Reau—⸗ 
murifchen Eispunkt herabgefallen. Viele Perfonen. fand man auf 
den Straffen todt fiegen. Es übertraf alſo dieſe heutige Kälte um 


‚ein Merkliches jene, die zu Petersburg in den Jahren 1759. 1739 


und 1733. aufgezeichnet worden. Diefer plögliche Uebergang der 


Luft von gelinder Temperatur (denn auch diefe erfuhr man in Ruß— 
land im vorhergehenden December ) in eine ſchnelle ganz außer 


Ga2 N 


ı j | R a. 
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ordentliche Kälte verurfachte, in Petersburg eine anſteckende Krankheit; 2 
welche bald fo allgemein wurde, daß im Anfang des Hornungs bey 
38003. Perſonen darnieder lagen, und von 200. Soldaten, die des 


Morgens gefund auf die Wache zogen, des Abends ſchon * 
im Spital waren. 


Ueberhaupt war vom 1. bis 7. Jaͤnner in ſehr vielen Nord⸗ 
Suͤd⸗ und Oeſtlichen Gegenden Europens eine unertraͤgliche Kaͤlte, durch 


welche ſehr viele Reiſende, nach Zeugniß oͤffentlicher Nachrichten, 
erſtarrten, und ſtarben. 


Endlich wurde die außerordentliche Kälte in’ ganz Europa 
allgemein. 


In KRonftantinopel beklagte man fich über den ungewöhnlich 
tiefen Schnee, und über Die außerordentliche Kälte. In Slavonien, 
befonders in dem furmifchen Komitat mußten fogar die Sffenerichieh 
Schulen gefchloffen werden, und die Studierenden ra. Tage zu Haus 
fe bleiben. Zu Graͤz in Steirmark war es biele Tage nach einans 
der fo Falt, daß das reaumurifche Thermometer beftändig über 13; 
Grade unter dem Eispunfte gejlanden. 


Gleich ſtark wuͤthete die Kälte in den füdlichen Theilen Eu— 
ropens. 


In dem Genueſergebiete war die Kaͤlte bey Mannsgedenken 
die ſtaͤrkeſte, und gleich der vom Jahre 1709. Das ganze Land- 
bat den empfindfichften Schaden erlitten, weil alle Fruͤchte, z. B. Eis 
tronen, Pomeranzen 2c. erfroren, und Die Bäume davon bis an 
die Wurzeln erſtarret find. 


Eben 


u ec 
Br 
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Eben ſo groß war die Kälte in Neapel, fo daß fie nad) an- 
geitelften Verfuchen nur um 2, Grade fihroächer gewefen , als die 
gewöhnliche NBinterkätte in Petersburg. Diefe Witterung war für 
‚die Einwohner deſto empfindlicher, weil man fonft im Februar ſchon 
wieder den Schatten zu fuchen pflegt, 


In dem weftlihen Theil Europens hat die Hornungskälte 


den größten Eindruck auf die Portugiefen gemadht. Sn Liffabon, 


wo man beynahe von Beinem Winter etwas weiß, ftunden die Eins 
wohner wegen des tief gefallenen Schnees fehr viel aus, weil man 
gar nicht dazu eingerichtet ift, fich gegen die Kälte zu ſchuͤtzen. Bes 
fondere Verwunderung, und Entfegen verurfachte bey den Einwoh— 
‚nern diefer Hauptftadt der fehr tiefe Schnee, welcher den 26. Hor⸗ 
nung fiel. Das Volk, welches eine folche Begebenheit noch nie⸗ 
mal erlebt hatte, glaubte, daß der jüngfte Tag wirklich vorhanden 
fey. Männer, Weiber, Knaben, und Mädchen eilten mit Heulen 
und Jammern der Kirche zu. Es Eoftete die Priefter viele Mühe, 
dem Volke diefe Meinung aus dem Kopfe zu bringen, ı 


Es iſt alfo die Kälte in der Mitte des Hornungs von Liſſa⸗ 
bon bis Petersburg, von einem Ende Europens bis zum andern, 
gleich außerordentlich geweſen. 


Man Eann leicht erachten, daß die Kälte in Baiern nicht 
mittelmäffig gewefen ift, da fie felbft warmer Länder nicht ge 
fehoner hat. Die größte Kälte fiel in Baiern auf. den 17, Ds 
nung Morgens. In München war fie 16. Grade. - 


Diefe und die folgende Kite war uns defto empfindlicher, 
weil das Waͤrmemaaß von dem 7. Hornung an niemal (fogar nicht 
4 Nach⸗ 
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Nachmittags) uͤber den reaumuriſchen Eispunkt ſich erſchwungen. 
Doch dieſe war noch nicht die groͤßte Kaͤlte. 


Sn Ettal, Inderſtorf, Raitenhaßlach, und Rott war am 
17. Februar das Waͤrmemaagß uͤber einen Grad tiefer, als jene kuͤnſt⸗ 
liche Kaͤlte iſt, die man mit dem Meerſalze macht, und lam mit 
dem 20ſten Reaum. Grad — 0. uͤberein. 


Die ſchaͤrfeſte Kälte aus allen in Baiern beobachteten Gras 
den war in der Gegend von Benediftbeurn; e8 ſank das Thermo⸗ 
meter auf 22. — o. Reaum. Grade. Viele Landteute, (fo fihrieb 
uns der Herr Beobachter von diefem Standorte) wenn fie ihr An⸗ 
geficht nicht forgfältig bewahrten, befammen auf demfelben Blattern 
in der Gröfle eines baierifihen Thalers, während daß fie eine Strecke 
weit zu der Kirche eilten. Doch die Blattefn waren nur mit Fluͤſ⸗ 
figfeit unterlaufen, und hatten weiter Feine böfe Folge, 


26. So groß die Winterkälte geweſen, eben fo außerordents 
lich war die Sommerhige, und Troͤckne. Wir hatten in München 
den 27. Zuly eine Waͤrme von 28, reaumuͤriſchen Graden ober dem 
Eispunkte. Die Sommerhise des heurigen Jahrs übertrifft diejeni⸗ 
ge, die wir in dem Sahre 17812. hatten, ungemein. Cine außerors 
dentliche Troͤckne, und der Mangel des Negens war die natürlie 
che Folge derfelben. Nicht nur in Baiern, fondern auch in den 
meiften Gegenden Europens Flagte man über die anhaltende groſſe 
Sommerwaͤrme, und Troͤckne. In — —— faſt 
alle Bruͤnnen aus. 


In Trieſt wurde, wegen Mangel des Waſſers, anfänglich 
das Schaͤffel um 3. Kreuzer verkauft, endlich aber, weil die 
Quel⸗ 
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Quellen in der Nähe nicht hinlänglich waren, und das Waſſer 7. 


Stunden weit mußte hergebracht werden, fahen ſich die Einwohner 


der Stadt gezwungen, für befagtes Maaß 7. Kreuzer zu geben. In 


Mantun waren Die Felder fo ausgebrannt, daß Ochfen, und ande 
res Dich gefallen ; ja in Venedig mußte vieles Nindvich aus Manz 
gel des Futters gefchlachtet werden. Welches Unheil diefe befondere 
Sommerhitze und Tröcfne in Baiern verurfachet habe, werden wir 
in jener Rubrik, in welcher die Rede von dem Pflanzenbau feyn 
wird, befchreiben. 


Das Waͤrmemaaß. 

27. Die Beobachtungen mit dem Wärmemaaf find von der 
größten Wichtigkeit; denn von dieſen hängt die Beftimmung des 
phyſiſchen Klima eines Landes meiftens ab. Bon der Nichtigkeit dies 
fes Satzes überzeugt , babe ich mir fehr viele Mühe gegeben, durch 
vieles und befchwerliches Kalkuliren eine und die andere Wahrheit 
gu entderfen. 


23. Vor allem muß das geographifche Klima von dem phy⸗ 
fifchen wohl unterfchieden werden, Baiern hat gegen Dften die naͤm—⸗ 
liche geographifche Breite mit einem groffen Theil von Defterreich; mit 
dem Ungarn, Siebenbürgen, Moldau, dem ſchwarzen Meere, der Krimm 
zc. an der Weſtſeite mit einem Theil von Frankreich, dem atlantifchen. 
Meere, Merico, Kanada, und andern Landfhaften von Nordames 
tifa ; und dennoch ift die Waͤrme in allen diefen Ländern ſehr 
ungleich. 


D efe Ungleichheit Fann von der Sonne nicht herkommen ; 
indem die Tags⸗ und Nachtslänge, mie auch der fehiefe Einfall der 
Rnnniktahlen gleich —* Andere Lokalumſtaͤnde müflen die 

Quel⸗ 
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Quelle dieſer Ungleichheit ſeyn. * In wie weis dieſe einen Einfluß in 
die Verſchiedenheit der Waͤrme in Baiern ‚haben, wird aus der Las 
ge der Standorte, deren Befshreibung wir zu Anfang unferer Ephes 
meriden vorausgefchicft haben, und aus den eingefchicften meteorologi⸗ 
fehen Tabellen erhellen. 





*, 


: Die Lofalumftände mögen folgende feyn. x) Wenn die Puft zart, 
dünne, ımd leicht ift, kann fie fo viele Wärme nicht annehmen, und be— 
halten, als die niedere, ſchwere, und dichtere Luft; daher der Peiſenberg, 
und der Berg Andere, obwohl fie nicht weit von unfrer Hauptftadt ent» 


- fernet find, in- der Summe der Wärmegrade von Münden verſchieden 


find. Erfahrne Männer haben mir öfterd betheuert , daß in der amert: 
fanifhen Landſchaft Duito , im welder fie fi mehrere Jahre aufgehal: 
ten, die Luft fehr temperirt fey, ohngeachtet, Daß der Acguetor mit 
ten Durch dieſe Gegend läuft, weil naͤmlich das Land beyläufig_1600« 
Klafter höher ald die Meceräftähe zwiſchen zmeyen überaus hohen 
Gebürgen liegt, die von Süden nah Norden gehen, und mit be— 
Röndigem Schnee bedeckt find. 2) England ift von dem Aequator 
5 — 6, Grade weiter entfernet, und folglih dem Nordpol näher, 
als Baiern, und dennoch ift die Wärme bey und weit geringer als 
in England. Die Urſache dieſes Linterfchieds ift Die warme See, ‚welde 
England einfihliegt ; denn weil die Sonne nicht weit in die Tiefe wir: 
fet, fo iſt die Oberflähe bald warn, bald kalt. Das tiefe Waſſer be 
hält immer feine warme Temperatur, welche fie durch die wellenfürmige 
Bewegung ver Oberfläde, und dieſe der Luft mittheilt. 3) Fander, ja 


auch Gegenden des nämlihen Landes, die mit Bergen, Moräften, Waͤl⸗ 


dern, und mit einem jährlich gefrierenden Sce umgeben find, müffen 
nothwendig flärkere Kälte haben. 4) Orte, im melden viele Nebel 
auffteigen, find ebenfalls Falter, indem dieſe eine Menge Sonnenftrah: 
len anfangen, ehe fie unfte Erde erreihen. 5) Die verſchiedene 
Beſchaffenheit des Erdreichs kann in dem namlihen Lande einen Uns 
terſchied in der Wärme machen, weil die Erfahrung lehrt, daß nicht als 
le Materion gleich viel Wärme annehmen, und die angenommene nicht 
gleich 


3781ften Zahle, Doch ift dieſes Urtheil uͤbereilet. Wir muͤſſen fels 
er, pi 
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“+ ‚gleich Iong behalten. Ein Berfuh, den H. Tib. Cavallo gemaht, mag 
hier gute Dienfte leiften. Es ift befannt, fehreidt er, daß wenn von 
zweyen harmonifhen Thermometern die Kugel des einen mit einer ſchwar⸗ 
zen Farbe überzogen wird, und beyde den Sonnenſtraͤhlen gleich ſtark 
ausgeſetzt worden, Das mit der gefehmwärzten Kugel eine gemeiniglih um 
10. Grade ftärfere Hitze angiebt, als das andere. Hingegen was unge: 
wöhnliches ift es, daß ſich fogar ein merklicher Unterfhied zwiſchen dieſen 
beyden Thermometern findet, wenn fie nicht den Sonnenfirahlen, fondern 
blog dem fiarten Tageslicht audgefegt meiden. Ein deutlicher Beweis, 
daß Körper von dunkler Farbe die Temperatur der Atmofpäre gefhwin- 
der annehmen, als andere. 


29. Die größte Wärme im ganzen Yahre war in München 
den 27. July Nachmittag (+ 28. 0.) nach Reaumuͤrs Eintheilung. 
Heuer traf bey uns jene meteorologifche Kegel ziemlich zu, Daß Die 
größte Wärme beysäufig 30 Tage nach der Sommer: Sonnenwende 
fey. Die größte Kälte hatten wir den 17. Febr, Morgens (— 16.0, ) 


30. Die mittlere Temperatur aus dem böchften, und nie⸗ 
drigften Stande des Thermometers war für diefes Jahr in Miüns 
chen (+ 6,0.) Die Veränderung und der Abfprung des höshften 
zum niedrigften Stand war fehr groß (44, 0.) | 


Anmertung. Wenn wir das 1782fte Jahr mit dem vers 
floffenen vergleichen, zeige fich ein groſſer Unterfchied ; denn 178r, 
war die größte Wärme(24.6.) Die größte Kälte (— 10.0.) Das 
Mittel (+ 7. 2.) Die ganze Veränderung (31. 8.) Mancher in 
der Meteorotogie unerfahrne Lefer wirde aus diefer Furzen Nechnung 
ſchließen, daß der Sommer des 1782ften Jahrs um ein merkliches 
wärmer, und der Winter Fälter gewefen fey, als in dem verfloffenen 


bes 


— 
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bes aus Achtern Quellen herleiten ; ; denn aus einem fehr warmen 
oder fehr Eaften Tage läßt fich nichts vernünftiges fchließen ; indem 
in einem fonft Fühlen Sommer ein, und anderer Tag fehr heiß feyn 
kann, und umgekehrt. Das wahre Verhältniß muß aus mehren 
Erfahrungen und herausgezogenen arithm:tiichen Mitteln hergeleitet 
werden. Wir wollen ordentlich zu Werke aehen, und den Anfang 


mit dem höchften, und niedrigften Stande 2c- den wir jedes Monat in 
allen Sta.ıdorten erfahren, machen, 























































































































x 
—J a nuar. 
— — me er ze, een een — 
| Größte Monats: | $ Kleinfter Monats: [Mittlere] Veran) 
‚ Standorte. Wärme. | Tag. | Grad. Tig. | Tempe: | derung. | 
BET TS TE ratur, 
Peifenberg. _||+ 5: 7.] 24 Mb. | — 7. 7: | 14. 9b. | 1. 0] 234 
Inderſtorf. + 5.7. Pre 8. Sr 16. m — 13. 7. | 
Kiedernaltaih _ +1 10.6. 0.6.| 5. Nm. | — 2.0.| 2. M.|+ 4 3 2. 6 | 
Naitenbaslad. + 4 9: 9.| 22. Nm, — 10. 5. |. 21 M. |— 2. 8- 15. 4 | 
Pott. ur 8 0] 5 Rn |— tt. 6. | 13. M | 1. 8] 19. 6. | 
2 ER dens. un 
- Surftenfeld. +5. 0. Fe: — 19. Ab. |+ 2. 0. — 4. 
Münden. |\+ 8. 5.0.25. Rn.) — 8. | 16. 16. M. o. — ei 16.5] 
A DR 3. U.251 __ 44 x g 
Berg Andex. — 2 I. 9. "m. 7.0.8. 15. Ab. Ba o | 
Tegernfee- | + 7. 2.8.5. 9m 72 1. Mm © |14 4 
Etal. + 6. 0. 5. Rm.|— 11. 0. |d.15. Rn. — A 
Augsburg. + 58: DE 24. 4 M. — 6. Fr v.16.M. Oo, 5.| ze 
Sroßeiting + 7. 0.10. 8» M.| — 2 — dv. 16,.M.|+ 2. 2.| 5 
+60. —— 8 


Benediktbeurn. 


Den erſten und zweyten Tag des Januars ausgenommen, 

war die Witterung in Baiern bis auf den 12ten, wie auch vom 21. 

bis gegen Ende des Monats fehr Bee Hingegen war vom ı2. bie 
21. 
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21. die Luft ſehr rauh und kalt. Aus der mittlern Temperatur der 
Standorte haben wir erfahren, daß Benediktbeuern unter allen 
Dbfervationsplägen die ſchaͤrfeſte Kälte ausgeftanden, 


Nach Benediktbeuern folgten Reitenbaßlach, Ettal, Rott, 
Inderſtorf, Peifenberg, Berg Ander, Tegernfee, Muͤn⸗ 
chen, $ürftenfeld, Großeiting, Niedernaltaich. ? 


Die Witterung war in diefem Monate in einigen Orten Bai⸗ 
erns fehr trocken , in andern mehr naß. Die trockenften waren 
Fürftenfeld, Benediftbeurn, Ettal, Beierberg, Ander, Rott, Neus 
burg an der Donau, Neumark in der Pat. Die Näffe herrſchte 
am meiften in Synderftorf, Miedernaltaich, Amberg, München, 
Peifenberg, Tegernfee, Augsburg, Conſtein in dem Herzogthum 
Neuburg, und zu Großeitingen auf dem Lechfed. Die meiften YTes 
bel waren in Ettal, Benediktbeurn, Peifenberg, und Ander, Die . 
Gegenden um München und Klofter Rott hatten die meiften Reis 
fe. In Benediftbeurn zählte man mehrere Stürme als in den. 
übrigen Obfervationsplägen zufammengenommen. Zu Amberg in der 
Malz war am 25. Abends der Sturm mit einem Donnerwetter vers 
einiget, welches auch jenfeits der Berge einſchlug, und ein Haus weg- 
brannte, 


Uebrigens war die öftere Abänderung einer ftarken Kälte in 
eine gelinde, für vdiefes Monat ungewöhnlihe Wärme denjenigen 
ſehr ſchaͤdlich, welche zu Katarrhen geneigt find. 
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Größte | Monatd: | Kleinfle | Monats | Mittlere Veräne || 
Standorte. Warme. Tag. | Wärme. Tag. | Teinpes derung. 
—* ratur. 
Muͤnchen. Ei 19. 5.10.27. PR} — * — — 2. 7.26. En 
} en 17 
Deifenberg. + 8 448 24. Nm. — 17 8. —— — 47. ale, 
FInderforf. + 9.082 d. 28.9 $. Nm. — — 29. 1.0. 17.M. — 
Rievernaltaid). 5 | mi 11. 4. —F d.27- 7. Aim.|— — 8d d. 17. M. 9% — 74123- 
Kaitenhaflad. + 8. 6.10.28. Nn.|— — 6 —— 
Rott. Kom + 7. 90. 24.Rm— 20. 8.0. 17. Mi 6. 9.127: 8.) 
Fürftenfeld. —— 4. o. d. 27. Nm. — — — d 17.M. — 2. 7.113. 4 
Berg Ander. + 10. 2.10.27 Nm.|— 15, 3.. 17. M-1— — a 
Tegernſte. ro . 28. Rn. |— 17. 9.|d- 17. M. — 5.0 0.125: , 8. 
Eitoſ. E13: od 24. Me. d. 24. M.|— 20. 0.10. 16.M.|— 3, 5.133. 0. 
on Teningen — — a — — 
Augsburg. + 5: Ta Dez — 17. 3 D. 16, M. FH 4. 2 Ze 23. O. 
Benediktbeuen. ||+ 7. 5: Po — a0 5.9 17. M|— 7 0, — 
Grofeiting. +. 4.1827 M|— 8 8. 17. Mo 6.16 o, 


Der Zornung zeichnete fich dor allen andern Monaten mes 
gen feiher ungemeinen Kälte, und Tröckne aus. In allen Stands 
orten waren Ztel mehr trocfne als nafle Tage. Kein Zugvogel woll⸗ 
te zuruͤckkommen, wie es Doch in den Öftlichen Theilen Baierns gegen 


Ende des Februars alle Jahre zu gefcheben pflegt. Statt deren hiel⸗ 
‘ten fih die Schne® und Wildgänfe, u. f. ww. etwas längers auf. 


Die Drdnung, welche die Hotnungskälte den Standorten beftimmet hat, 
ift folgendes Benediktbeurn, Rott, Raitenhaßlach, Inderſtorf, 
Tegernfee, Peifenberg, Augsburg, Ertal, Derg Ander, Mün⸗ 


sn Broßeiting, Viedernaltaich. 
daͤrß 
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Münden. [+ 12. 0.10.28. Nm. BR o. Mord. + 3. 5.]1% 0. 
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Inderſtorf. + 1,0 
Wirdermataid ’g 15. —* — 12. ER: +1 8 Pr, + 8. ve 16. 7. 
: — en 
Raitenhaßlach. * 8. 5.[0- 12. Nm. — ben 2 Mor. +3 % 7 13. 5 
> 5 —* den 18. 
Rott. ee 11. 0.19 23. Nm. — 6. Mm More. — S 
Fuͤrſienfeld. +_7: 5.0. d. 12. 0m. ©. o. + > [d- 16, 16. M.|l+ 3 +3 5 17% 
Berg Ander. + ın. 9 d. 28. d. 28. Nm, — - 6. 2. 2.1d. 25.M.|+ 2. 8.]17. 1° 
Tegerniee. + __9. 4.10.23. d. 23. Nn.|— 6. 6. 8. d. 17. M. +1 236. 2% 
Ettal. * 10.08. | I. Rm.— 11.010 19. M. Mio. — 5l2r. ‘©. 
. den 12. R 
Augsburg. | 1406 3, Mitt. BR 5. 2.40. 25. M.j+ ©. 5.11. u. 5 
Peiſenberg. + 10, 2.[0.ı2. d.12.Dm. — — 6. 9. 6.ld. 25. M. + 0. Sr i0.. 8. 
Großeiting. + 10.0, 7 d. 12. Ab.|— — d. 27. M.I+ 4. 6.110. 7.) 
17« 5 





Seneditifeum. ||+ ı0, 10, "old. 23. Rn.— 7. 7. ‚5.0. 25. Mi+ I. 2% 

Der März war noch immer fehr Fall. Es verhielt ſich die 
Zahl der Schnee zu den Regentagen, wie 33 1. und diefes Durch ganz 
Baiern und durch die Pfalz. Die Ordnung der Dbfervationsorte von 
der größten bis zur Fleinften Kälte ift folgende: Ettal, Peifenberg, 
Augsburg, Tegernfce, Benediktbeurn, Raitenhaßlach, Rott, 
Berg Ander, München, Sürftenfeld, Großeiting, Anders 
ſtorf, YTiedernaltaih. Der März war heuer um fehr vieles 


nöffer , als der Hornung. Das Widerfpiel gefehah im vorigen Jabs 
I. 
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re. (Ephem. 1. Jahrg. Pp. 34. 35.) Ettal und Inderſtorf —— 
nommen, haben alle Standorte mehrere naſſe, als trockene Tage 
gehabt. Der ſtuͤrmenden Winde waren ſehr viel. In München als 
lein haben wir 4. ganze, und 5. Halbftürme aufgezeichnet. 


Unter diefen haben ſich zween befonders ausgezeichnet. Der 
erfte ereignete fich zur Zeit des Veumondes am ı2. und 13., da kurz 
vorher das Barometer fehr tief und ſchnell gefallen. Diefer Sturm 
war fehr eleftrifch. Es zeigte fih auf dem hohen Peifenberge an 
dem Eleftricitätmeffer eine wiederholte Abwechslung bald einer gehäuf> 
ten, bald einer mangelhaften Agtſteinkraft. Er ſchlug Funken in eis 
nem Abftande von 6. Linien, und was befonders merkwürdig iſt, 
wich die Dagnetnadel um 10’. gegen Welt ab, und am Ende Dis 
fer Eufterfcheinung Fam fie wieder in ihre vorige Lage zuruͤck. 


Der zweyte Sturm Fam den 23. da das Schweremaaß 
drey Tage zuvor. beftändig, und fihnell gefallen. Diefer Sturm bat 
in den Wäldern befonders zu Neumark in der Pat, merflih ges 


fehadet. Es fiel auch mit ihm in allen Drten häufiger One: 


Die Luftelektrieität war ſehr ſchwach. 


Die Winterodgel wollten das baierifche Klima noch nicht 
verlaflen. Endlich gegen die Mitte des März machten die Schnee: 
Bänfe den Anfang zum Abzug. Zu Ende des Monats folgten die 
Brametsvoͤgel, ftatt deren liefen fich die Raben und Dohlen (Das 
chein) fehen. Die Anzahl davon war nicht groß. Anders verhielt fich 
die Sache in dem Herjogthum Neuburg. Diefe Gegend ift überhaupt 
in der Witterung gelinder, als unfer Baiern. Schon am sten 
wanderten die Schneegänfe von Neuburg weg. Hingegen in Conftein 
Famen fchon zu Anfange Diefes Monats einige Schnepfen, Drech> 

feln, 


Augsburg. 
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ſeln, Schnerer, Bibitzen und Ringeltauben. 
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Den 19. und 


die folgenden Tage ließen fih die Amfeln, Finken, Bohl⸗ und aus 
dere Meiſen, Grau⸗ und Grünfpechte, en und 
Rotbbrüfteln fehen. 


Standorte. 








Minden 
Derfenderg. 
Inderſoff. 
Hıevdernaltai. - 
Maitenhaflach. _ 
Rott. 
Fuͤrſtenfeld. 

Berg Inder. 


Tegernfee. = 


Ettal. 
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Großeiting. 
— — — — 
Venedittbeurn. 














































































































April 
Pen 
Größte, T Monats, | Größte ı Monats: [Mittlere Veran: 
Warme. | Tag. | sätr Bar. | Eu | sä. | Tag. | Tempe |derung. 
ratur. 

+ 16. 8. 0.24. Nm. .\d.24. Nn.[o % Iſden 30. 8. 6.117. 3: 
A 3..6.|dpenzo.Ab.i+ 3. 8 ‚814 9. 
+18. 0.10.25. Rm.|o. + den 30.U0.|+ 9. 4.118. 2 

+ 12. 2.d.25.Rm. — — 9. 6.119. 2. 
+1. "1. 4./d. 16. Qb. — * 8. M.|+ 5 5. 7.00. = 
+ 14. 6.d.25.Nm o. o.|den 30. La 
+ 12, SR WETTEN 1; 
+ 14. 0.10.25. Rm.|— 0. den 30. Ab.I+ 6. 9. * 2i| 
+_12. 2.0.25.Nm.jo. + „ven 8. M-j+ 6. 2.14 = 
En abas am a eier © 
+ 15. 3. eg + 1. 3. den 30. Ab.ſ4 8. 3. 16. 6. 
_|# 12. 12. 5.0.25. Ab.|+ 4. 4.|ven 5: . M.|+ 8. 416. 9% 
+ 5 7.0.24. Rm.|— 2. o.enzo.Ab.|+ 2. 3. 116, 5. 














Auch in diefem. Monate hatten wir noch ziemlih rauhe 
Witterung. 8 hat in allen Drten öfters gefchnien; befonders 
war der Schnee, welcher den 30. April gefallen, allgemein. 


Die Drönung der Standorte nach der mittlern Waͤrme iſt 


folgende. 


Benediktbeurn * die groͤßte Kaͤlte erfahren. 


Auf 
dieſen 


N 
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diefen Standort folgen Peifenberg, Ettal, Raitenbaglah, 
Tegernſee, Berg Ander , Rott, Süurftenfeld, Augsburg, 
Großeiting, München, Inderftorf, Niedernaltaich. Die 
naffen und trocfnen Tage waren im Durchſchnitt faſt gleich , und 
folglich war diefer Monat für Baiern mittelmäflig naß. In Peifen: 
berg zählte man 18. Nebel. Die wenigften waren in Fürftenfeld, 
Reife hatten wir nicht viele. Rott zählte die meiften. Stürmende 


‚Winde waren in diefem Monate faft eben fo zahlreich, als in dem. 


März In Tegeinfee zählte man 11. theils ganze, theils Halb⸗ 
ſtuͤrme. Unter allen Stürmen, von welchen etliche mit Blitz, und 
Donner daher ſtroͤmmten, zeichneten ſich zween befonders aus. Der 
erfte kamm Abends am 12. April zur Zeit des Neumonds, und der 


darauf folgenden Erdferne, biies von Weften her, und durchſtroͤmm⸗ 


te in einer Stunde einen groſſen Strich Landes; denn er wurde nicht 


nur zu Großeiting auf dem Lechfeld, fondern auch. auf dem Berg 


Andex, zu Beifenberg Fuͤrſtenfeld, Snderftorf, und München beobach- 


tet. In Unterbaiern erfuhr man von diefem Sturm nichts; ja. c8 wa⸗ 


ren fogar einige Standorte in Oberbaiern davon ausgenommen; Et⸗ 
tal, Beierberg, Nott, Tegernfee hatten ruhige Witterung. Die nas 
türliche Elektrieität war fehr ſtark, auch in jenen Drten, wo der 
Sturm nicht hinkam. Man hörte Donnern, man fah blitzen. Ja 
auf dem Peifenberge ſchlug der Elektricitaͤtsmeſſer Die beftigften Funken 
in einem Abftande von 6. Linien. 


Der zweyte Sturm entftund am 16, welcher allgemeiner, als 


der erftere gewefen. Doch war in einigen Standorten, auch fogar auf 
dem hohen Peiſenberge rubige, und flille Witterung, Erſt den an 
dern Tag darauf Fam in diefem letzten Standorte ein heftiger Sturm, 


der den ganzen Tag anhielt, ohne daß der Eiektricitätsinefler auch 
nur das mindefte Zeichen einen Agtſteinkraft gegeben, 


day. 
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j—c e — —— 
Groͤßte (Monats: | Kleinfter | Monats [Mittlere verim 
Standorte. Wärme. | Zug. Grad. | Tag. | Tempe: derung. 

| | re er. SORT | 
Münden. Ä + 22.0, a 0 Den * + 11.2.22. 5. 
Peifenberg- 17. 7,| DR 09. | — go — + 6. 8. ſi4. 9.) 
Inderſtorf, „2379 D.20, Nm. — 1. o. den 1. M. + 1ıRo. 24. o,| 





+ 5. 0. !dbenı. M.| ıı. c. 22. o. 


Niedernaltaich + 17.0.0, 31. Nm. 
ze ine) den I. M. T» 8 17. 6, 
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Kaitenhaßlad. + 17.6. D- 29. Ab. 
























































Rott. 20 d. 31. Nm. — |deng. M. to. 5. [ol 
Fuͤrſtenfeld. ||+ 19.0.1029. Nın.| + 3. 0. dent. M.IF 11022, 0. 
—— 
Tegernſee. | _20. 0.10.29. Nm.) 0. + ven. MI 103.120. 6. 
Ettal. + 16.0.|d. 14. Nm. — — 
Augsburg. ___|j+ —— 
Großtiting. + 194.10. 29. .. + 3.4 |penı M. +14 — 








ee) __ 3:4 benz + 11.4.j22. 8, 
Benedittbenen. ||+ 11.5.0,29. Nm.l — 10. s.ldenz. Dur 0. 5, — 


Auch in dieſem Monate fuͤhlten wir noch die Kraͤfte des all⸗ 
zuſpaͤt eingefallenen Winters. In vielen Standorten ſtund manchen 
Tag das Waͤrmemaaß unter dem Eispunkt, beſonders in den er⸗ 
ſten Tagen des May. In Unterbaiern in der Gegend von Bogen 
berg war am ıften May in der Fruh die Erde zu Stein gefroren. 
Stehende Waͤſſer, felbft Bäche bier und dort, wurden mit Eiſe be- 
deckt. In den Bergen von Ettal, Benediktbenrn ‚ und Tegerniee 
fiel meift tiefer Schnee. Die Ordnung der Standorte nach der 
mittlern Waͤrme war in: diefem Monate fo beſchaffen: Benedikt⸗ 
beurn hatte die geringste Wärme, nad) dieſem Obferpationsort folge 


Peijenberg, Ettal, Raitenhaßlach, Augsburg, Rott, nz 
J der⸗ 


I: 
\ 
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derſtorf, Stiedernaltaich, Fuͤrſtenfeld, ringen, Großeis 
fing. 


Diefes Monat war überhaupt mittelmäfiig naf. Die meis 
fen Negentage hatten Fürftenfeld , Niedernaltaih, Conftein, und 
Neumark. Die trogfenften Standorte waren Inderſtorf Bene⸗ 
diktbeurn, Ettal, und Rott. 

Die Nebel, und Reife waren nicht betraͤchtlich. In Beier⸗ 
berg allein war man Anfangs wegen der am 20. 21., und 22. ges 
Falfenen ftarken Meife nicht wenig beſorgt; allein ſie hinterließen kei⸗ 
ne Merkmale eines befondern Schadens. 


In Rott an dem Innſtromm fiel 14 mal ein Than. In dies 


ſem waͤſſerichten Meteor hat diefer Standort alle übrigen Benedilt⸗ 


vbeurn, und Peiſenberg ausgenommen) weit uͤbertroffen. 


Ein fuͤr ganz Baiern und die obere Pfalz merkwuͤrdiger 
Tag war der letzte dieſes Mongts. In allen Standorten war ein 
gewaltiger Sturm mit Donner, und Blitz — oder Mal 
eines aus beyden. 


Zum Beſchluß muͤſſen wir von einem, allen Umſtaͤnden nach, 
ſehr ſeltenen Meteor Meldung thun, von welchem uns der H. Pro⸗ 
feſſor Graf, meteorologiſcher Obſervator in Amberg, Nachricht ge⸗ 
geben. J | 


Es Den 23. May Abends um halbe 7. Uhr erfchienen zwo Trug⸗ 
ſonnen mit einem das Aug ſtark verletzenden Glanze. Der gegen 


die wahre Sonne gekehrte Rand war etwas braunroth gefaͤrbt. 


Sie 


* 


— 


ni — * 
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Sie ſtunden in gerader Linie von Nord gegen Suͤd, dauerten faſt 
eine Stunde, und verbargen ſich alle drey zu gleicher Zeit unter die 
Wolken. Jede war von der wahren ungefähr 30. Grade entfernet. * 
Auch in Wien fa man im gegenwärtigen Jahre diefes Phänomenon 
oͤfters, nämlich den 16. und 17. Hornung, den 23. April, und den 


9. July. 


7 








*,, Bir wänfhten, daß die Beſchreibung diefer Erſcheinung mit mehrerg 
umſtaͤnden vegleitet waͤte. Unterdeſſen fcheinet es fat gewiß zu feyn, 
y daß die Meinung des Hygens hier nicht fiatt finde, Diefer Gelehr— 
» te glaubte, daß die Nebenfounen, und Nebenmonde aus der Drehung 

der Lichtſtrahlen in eylindrifchen Hageltörnern, derer Rinde durchſich⸗ 
„tig, der Kern aber undurchſichtig iſt, herzuleiten ſey. An dem Tage 
„dieſer Erſcheinung ſtund das Waͤrmemaaß aller Orte 6 — 8. Grade 
„, über den Eispunkt erhöht. Zudem mar dieſes emphatiſche Meteor 
„ziemlich tief in unfrer Atmofphäre; indem man es zu Amberg, und in 
„der naͤchſten Gegend, nicht aber in andern Orten, gefehen hat. Es 
„iſt wahrſcheinlicher, daß dieſe Nebenſonnen nichts anders geweſen, als 
„Duurchſchnitte zweener Höfe oder Ringe, eines horizontalliegenden, und 
„eines andern, fo ſenktecht ſtund. Es haben zwar Die Höfe einen etz 
„was weißen Schein; wenn aber zween ſich einander durchſchneiden, ſo 
„wird in dem Durhſchnitte der Schein in feiner Klarheit verdoppelt, 
„7 und kommt unferm Auge ald eine oder mehrere Sonnen vor, je nach⸗ 
„dem nur ein oder viele Durchſchnitte find. Man fert gemeiniglich, 
„die Darhelien unter die Wetterpropheten. Es fonten darauf Schnee, 
» Degen, oder Winde entitehen. In Amberg folgte auf diefe Erſchei— 
„nung ein Regen. In Wien war die Witterung am 16. und 17. Hor⸗ 
„ nung troden, und nad) dem dritten Parhelion fhön und klar. Ob— 
„wohl der Erfolg von den Parhelien in unferm Deutfhlande verſchieden 
z, it, ſo wollen wir dennoch dieſen Wetterpropheten nicht allen Glauben 
„abſprechen. Der berühmte Scheuchzer bekraͤftiget feine entgegengeſetzte 
„ Meinung aus der Erfahrung der Seeleute, und verſchiedenen Beyſpie⸗ 
u, Ven in der Naturgeſchichte des Schweizerlandes Tom, 1,p. 4. ic. & 

| ————— Was 


— 
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Was das Thierreich belangt, traf man ſehr wenig Unge⸗ 


ziefer an, beſonders von den ſogenannten Maykaͤfern, deren es 
im vorigen Jahre an der Donau in Unterbaiern eine unglaubliche 
Menge gegeben. Sie konnten ſich in dem heurigen froſtigen May 
nicht entwickeln; doch ſchadden ſie in einem und dem andern Orte 
unter der Dberfiäche der Erde, In dem Stift Niedernaltaich wurde 


ein. ganzes Bettchen mis Körnern von verfchiedenen Gattungen dee 


Doftbäume beſaͤet; alle (weit über 1000. Stücke) kamen recht 
hoffnungsvoll hervor, Auf einmal wurden alle gelb. Man gab der 
Kälte die Schuld. Aber nein; als man die Erde umgegraben, fand 
man eine folhe Menge Engerlinge (welcher der bekannte Wurm 
ift, aus dem die Maykäfer entftehen) Daß die ganze Erde fait Ieben- 
dig zu ſeyn ſchien. 
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Junius. 
III m oO 
F Groͤßte | Monats: Größte [ Monats: [Mittlere DBerän | 
Standorte. || Warme. | Tag. Kälte. | Zags | Tempes |verung. 
— | ratur. | 
Münden. 24. 5.0.10, 9m] 6. o. "More + 15.2.]30. 5. 
— 1 
Peijenberg. IE + 20. 20. 3. d.2 d. 26. Nm. +3 55 =» den 3. 3.6 217. 3 4% 
Inderſtorf. + 26. 0. d.2 d. 27. Nm.|— 6. 7. den 4: M. 16.0, 32. 7. 
Niedernaltaich. 4 22. 7.|d.18.Nm.| 10. 3. or | 16. 0. A 
Maitenhafla. ||+ 25. 8.I.18.Rm| 5. o.|vens. M-IF 15.4.130. 8. 
Rott. + 22. + 22. 6.10.26.9m.'+ 7. 2.ven 4. M-|+ 14.929. 8. 8, 
Fürstenfeld. + 22. 22. 0.19.23.NM.\+ ro.o.|den 5. M. x 16.0.132. 0. 
Berg Anter. · + 23. 23. 6. ‚6. d.26.: 6.NM. + 6. o.|den 4. . M. + + 148. 29. 6. 
Tegernfee. Te. @. d.19.9 g.Nm. 5. _6.\ven 3. Mb.|+ 16.3. 32. 6.| 
Ertal. + 17: 0.0.26. Rm.|+ 2. open 2 MI+ 9. 5.l1g. 0. 
en "2: 18. |, © „ven 2, und BE 
Augsburg. a + 24 5 Mitt, mitt. | F De + ne 38 
Dieflen- 5 Bier 1. 8 d. 30. Nm. 14 o. den 4 M.| 17. 9.135. 8. 
Bogenberg. +21. 0. _/d.22.Nm.| 13. 1. den 1. M. 17. 134. 1. 
Großeiting. + 21. 3 3.10.18. Mit. + 6. 6. 6. den u M.| 13. 9.127. iq, 
Senevittbeurn. II+ 24 2.0. 14 Ab-|+ 6 7.|ven 3. Ab-| 15. 4 — 9 
le⸗ 
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Diefer Monat übertraf alle übrige an Trockenheit, und Maıts 
‚gel des Negens. Die Sonnenwärme war die erften 7. Tage fehe 
ſchwach, fo, daß es in der obern Pfalz an mehren Drten Eis ans 
gefeßt. Dieſe Kälte Fam von dem häufigen Regen ber, der zu 
Anfang des Brachmonats durch dag ganze Land gefallen, von den 
vielen Schloffen, die hin und wieder mit dem Negen herabflürzten, 
und endlich von dem häufigen Schnee, der unfte baierifchen Gebürs 
ge bedeckte. Endlich gegen die Mitte des Juny fieng es auf einmal 
an, Sommer zu werden. Die Hige war ausnehmend groß, und 
‚anhaltend. Die Ordnung der Standorte von der Eleinften bis zur 
größten mittleren Waͤrme war folgendermaffen befchaffen. Ettal 
hat die geringfte Wärme; auf diefen Obfervationgort folgte Peifen: 
berg, Großeiting, Ander, Rott, München, Raitenhaßlach, 
Benediktbeurn, Inderſtorf, Miedernaltaich, — 
Tegernſee, Augsburg, Dieffen. 


Sn der obern rat, benanntlich in Amberg war nach allen 
Umftänden eine außerordentlihe Witterung. Die erften vier Tage 
des Monats hat es faft immer geregnet, Am 3ten fielen fehr viele 
Schloſſen, und die Kälte war außerordentlich ftark, fo Daß das reaus 
murifche Thermometer nur über 4, Grade ober dem Eispunfte geftans 
den. Am 8. Zuny in der Fruh fund es nur 2° +0. Das Eis, 
und die Neife biengen an den Pflanzen , und andern naffen Dingen 
fehr dichte. Auf diefe Kälte folgte eine unleidentlihe Wärme, for 
daß das Waͤrmemaaß fehr oft auf 25° + o, fich geſchwungen. 
| Man Bann fich leicht vorfiellen, wie traurig die Folgen für 

das Pflanzenreich geweſen. Doch van diefen werden wir in einer 
beſondern Rubrik handeln, 


Uebri⸗ 
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Uebrigens hatten wir in dieſem Monate keine betraͤchtliche 
Menge von Nebeln, Stuͤrmen, und Donnerwettern. Das merkwuͤr⸗ 
digſte unter allen war jenes, welches am 28. durch ganz Baiern ge⸗ 
wuͤthet. Auf dem Peiſenberge iſt die Magnetnadel unter der Zeit die⸗ 
ſer feurigen Erſcheinung um 21. Minuten gegen Nord zuruͤckgewichen. 
| hau zählten wir mehrere, befonders an dem Innſtromm , 
wo ich es in der Gegend vom Kloſter Rott 18. mal aufgezeichnet ge⸗ 
funden. 


| Julius. 


Standorte. 











Monat: | Kleine | Monate: Ditllere Berän: 
Tag. Waͤrme. Tag. |Tempe: jderung. 
I ratır. 

















Münden. 28. 0. |d.27.Rm.| 9. 0. & 3. M. an 18. 5. 7— 137. ©. 

















Herfenderg- EEE d. 16. Sm Fm-| 7. ;3- ‚b- 3. 3. Ab.| 15. 3.136. 2 
Inderſtorf. > 3. d- 27. Im. i1. 9. Nb.]+ 20.0140. 8. 























Groͤ ßte 
Waͤrme. 
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Riedernaltaich. d. 27.Nm. ._ 3. |d- 20. IH 202 0.2 140. 5 =.| 
Narenhaflad. _ En .27.NM. ur : : M.| 20.4. 9. 4.40: "8. —— 
Rott. — Am —— + + 18:9. 37. — 
Sürkenfeld. — d. d.27.Rm. — d. 9. Mb.l+ . +8, 19.3: 38. _6 8. 6, 
BergAnder || 27: 5 ge D.26. 3 6. Im. 8. 4. M. ar} —— 
Tegernſee. —— 4.Nm. 9 N = 20, d. 20. Mt. — 913 33:9) 
Ettal. d. 27- d.27.Nm. + 2.184 MM. v4 mM. a: u: 24. 0; 
Dingshurg. 3. |D. d.27. Mit. — — 19.20. —ãA es 43.708 
Diefien. ER — d.27- d.27. Im. 10 °. d. 4. Mi 19.4 38. _8- 
Bogenbers. | m 17. ©. — ag 19. 0.138. ©. 
Groͤßeuing. — 4. d. 27. Ab⸗ ——0 —— M. Ba ar 31-7, 4; 
Sneaimum. N27 0, [8.27.Nm| 10, 0, 1.30. M.| 18.75.137. or) — 


Die 
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Die Sonnenhitze war in dieſem Monate, fo, wie in den vo— 
eigen außerordentlich und anhaltend ſtark. Wir hatten in München 
‚ Die größte Wärme im ganzen Zahre den zrjten. In der. Frub um 
9. Uhr habe ich das Branderifche Thermometer den Sonnenftrahlen 
unmittelbar ausgefegt. Der Weingeift flieg auf den zr. ober dem 
Temperirpunkt, folglich 41° + 5. ober dem reaumurifchen Eispunkt. 
Diefer war der Wärmegrad, welchen die den unmittelbaren Sons 
nenftrahlen ausgefesten Schnitter auf dem Felde auszuftchen hatten. , 
Man darf ſich alfo nicht wundern, wenn einige aus ihnen, wie man 
erzähle, Brandblattern auf den blofien Rücken bekommen haben. 


Die Ordnung der Standorte von der Fleinften zur größten 
Wärme mar folgende: Ettal, Peifenberg, Großeiting, Te 
gernſee, Ander, Münden, Benediktbeurn, Rott, Bogens 
berg, Sürftenfeld, Inderſtorf, YTiedernaltsih, Raitens 
baßlach/⸗ Augsburg, 

Die natürliche Folge einer ſo außerordentlichen Hitze war eis 
ne groſſe Tröcne, die aber in Baiern und der obern Pfalz maͤſſi⸗ 
ger als in andern Ländern gewefen , weil bey uns bin und wieder 
ſehr ſtarke, und fruchtbare Degen gefallen find. Weber Die Schloß 
fen und dadurch verurfachten Schaden beklagte fih nur ein, und 
anderer Standort. Nebel, und Reif waren nicht - beträchtlich. 
Donnerwetter follien wir in Ruͤckſicht auf die ungemeine Hige meh⸗ 
rere erfahren haben. Die meiſten Ungewitter waren in Ettal, Bor 
genberg, und Oberaltaich, Die wenigſten in Fuͤrſtenfeld. 

Das ſtaͤrkſte und durch ganz Baiern, und die obere Pfalz 
zur Abendzeit ſtroͤmmende Ungewitter (in den meteorologifchen Tas 
bellen vom Berg Ander, und Ettal fand ich Fein Donnerwetter aufs 

gezeichnet) war am 27. und 28, diefes Monate. Auf 


* 
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Auf dem hohen Peiſenberg ſchlug der Elektricitaͤtsmeſſer Fun⸗ 


ken in einer Entfernung von 9, Linien. 


Diefes nämliche Donnerwetter ergoß ſich um Kloſter Beier 
berg herum. Der Blis fuhr in eine Fichte, unter welche fich ein 
Bauer mit feinen zween Knechten geflüchtet hatte, um dem Regen 
auszumweichen. Den Bauer toͤdtete der Blitz auf der Stelle, feine 
neben ihm fißenden Knechte warf die durch die Hiße des Strahls aus 
gedehnte Luft auf das Angeficht zur Erde bin. Doc einer von ih⸗ 
nen, Der etwas weiter von dem Bauer faß, auch übrigens ganz 
unbefchädigt blieb, echofte fi) bald wieder, flund von der Erde 
auf, wandte feinen Mitfnecht um, und verfchaffte ihm dadurch eine 
Erleichterung, indem er zuvor einen Druck bis zum Erfticken fühlte, 
gleich als läge die ganze Welt auf ihm. Dem Knechte, der näher 
bey dem Bauer faß, waren die Kleider von den Lenden an gefrens 
net, die Haare am Leibe weggebrannt, und die Haut war auf jes 
ner Seite, wo der Bauer faß, ganz blau, als wenn er eine ftarfe 
Kontufion gelitten hätte, Die andere Seite war unbeweglich und todt. 
Er fiel darauf in eine fehwere Krankheit, wurde aber von dem ges 
ſchickten Baader des Drts bald wieder hergeftelll. Der Bauer faß 
indeffen noch am nämlichen Platz, und in der nämlichen Stellung. 
Heußerlich fa) man Feine Spuren des Blißes; als man ihn aber bes 


wegte, fioß Blut aus feinem Munde. Der Baum felbft war von 


Dem Strahle zerfplittere und weit umber gefehleudert. 
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—— Sröfte | Monats Rleinfie Monatt. [Mittlere] Berän- | 
Standorte. 8* Wärme. | Tag. Waͤrme. Tag. | Tempe Berne 
BA FAtUR, 
Münden. 3 7. —— FR 6. 9 b- 3t. DM. 15. 8. Ihr. 6 
BE a SE an 
PDerfenberg. 21, 5 de16.Nmr 5 3. 3. P- 31. Ab. ). 31. Ab. ade 26. — 
Inderſtorf. 22. 25. Nm.· Nm. 9. 9% 1 I. T. Ab. Er 36. 0. 
Niedernaltath. || 637 db. 7. 9 7. Rn. 14. 00. ©- jd. 31. Ab. Wr Nr 20.1 1. 140. — 
Raltenhaßlach. 26. ©. jd.25. Nm. d.25.0Mm| 9 A- Id. 8. M. ee 1: B5-_4 
Mott. 22. 8. — a1. M. + 15.430. 0. 
Fuͤrſtenfeld. 22. 0. d. 27. Nm. ı2. 0. ———— 
Berg Ander, || 6. 3. —— d- 31. M|r: 
Tegernfee. 22. 1. d.25 Amf 6 oo == d. 31. Ms 
Etal. 118. ©. 0.16.90.) 4 d. — M. 
Augsburg. || 24- 4. 0.25. Mit.| 10. 4. Im 12. 2. ML 17. 4. 134 
Diejen. N 15. cc. = |d 31. M. d 31. M| 17. 4. 135. ©) 
Bogenberg- On Br 2. 0.25. 0m.| 14. 1. Id. 31. Ab.F 16. 6. 32 
Brofeiting. ___|| 20. 4. [d.25. Ab.| ı1. 3. |d. 12. M.| 15. ; 15. 8. 31. 7 
Bensdittbeurm. || 21. 5. M.ı6.Nm.| 8. 3. Id. 31. M. 1. 9 * el 
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In diefem Monate hat es in Baiern fowohl, als in der 
en und Neuburger⸗Pfalz weit mehr geregnet, als in den verfloffes 
Conſtein, und Peiſenberg allein zählten. zufammen 44- Degen 
5 die wenigften hatte Inderſtorf. 5 


In der Gegend um München fief an dem erften Tage des 


Monats in dem legten Viertel fo, wie am Tage zuvor, ein ſehr frucht⸗ 
barer Regen. 


K Dieſe 
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Diefe Witterung dauerte durch das ganze Viertel, nur einen 
Tag ausgenommen. Den 9. um 4, Uhr fruh fiel De Neumond ein. 
Diefen kuͤndigte ein fehr ſtarker Sturm an, welcher 12 Stunde lang 


unaufhörlich wüthete; auf diefen folgten 6. Regentage. Das erſte 
Bierrel war auch nicht beffer- 


Endlich änderte der Vollmond das fehlechte Wetter in ein 


beffeves. Nebel, Thau, Neife, Stürme und Donnerwetter an Mens 
ge und Stärke mittelmäfjig. 


Die Abendseie war in diefem Monate ziemlich friſch, wel⸗ 
ches ohne Zweifel von dem Schnee herkoͤmmt, welcher in den Ber⸗ 
gen von Ettal, Tegernſee, und Benediktbeurn in betraͤchtlicher Mens 
ge gefallen. Uebrigens war die nachmittaͤgige Hitze in allen Stand⸗ 
orten ſehr groß. 


Die Ordnung der Obſervationsplaͤtze von der mindeſten bis 
zur groͤſſern mittlern Waͤrme war dieſe: Ettal, Peiſenberg, 
Tegernſee, Benediktbeurn, Rott, Ander, Großeiting, 
Münden, Bogenberg, Fuͤrſtenfeld, Augsburg, Dieſſen, 
Raitenhaßlach, Inderſtorf, Niedernaltaich. 


⸗ 
Der Abzug der Schwalben, welcher an einigen Orten am 
2oſten geſchah, Fündigte uns einen baldigen Winter an. 


Standorte. 


— — — — 
— — 


Dieſſen. 
Foaenbera. 


ſetzten die häufigen Nebel, ° 
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Der September war einer der trockenſten Monate; doch er 


des Regens. Die Morgenzeit war ſehr friſch und kalt. 


Thau, und Reife in etwas den Mangel 


Gleich zu Anfang dieſes Monats hat man zu Tegernſee eis 

liche Kraniche, und einen Schwarm von. Dacheln ¶Dohlen) beos 
bachtet, welches in Diefer Gegend ein fichers Zeichen iſt, daß cs auf 
dem Gebürge bald tiefen Schnee geben werde. 
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7 Meteorologifche Ephenieribeit; 
Uebrigens war die Drönung der Standorte bon der Meinten 

bis zur größten mittlern Wärme folgende + Bogenberg , Et⸗ 
tal, Raitenhaßlach, Tegernfee, Peifenberg, Rott, Inderr 


ſtorf, Münden, Ander, Benediktbeurn, LTiedernaltaih, 
Augsburg, Fuͤrſtenfeld, Großeiting, Dieſſen. 













































































Dftober 
| Größte ( W Monats ı Kleinfter Onatß> ı Kleinfier 1 Dionatss Mittlere — 
Standorte. arur. Tag. beit rad. & Tag» Tempe: derung, 
N . | 
ng ee 
Minden, 1.0. 23.Nm. Motg. 
Peifenberg- · 12. 5. | 23.Nm.| — 2. 9. Ivenzı.M 
Fuderitorf. _ 9: 3- |%e 6 Sm pe o, den 76.M 
Riedernaltaich. 12. 8. d. 1. Nm. + 2. 2. den 2L.M. 
E Rattenhaslcd. | 9 1. jd. 1. Mm] — 1. °. den den 26.M. 
Rott. i2 3. d. 19. Nm. 0. 8. den2 den ze. M.| 
Fürstenfeld... || 10. 8. d. 1. Am] 3. 8 den zu. M. 
Deargdımer- _ 12. ©. j0.23.Rn,] 0. + 75.|Den 31. M. 
Tegernſee. 12. 0. 10.23. RMm.| ©. + — den 28. SEM. 
Ettel. —* 9. ©, |. 2. Nm — 2. 0. |ven6. M. M. 
Augsburg. 10, 8 et + 2. 3. jden 31.9]: \ 
Diem. 61. T. |d- 2. Sm. dv. 1. Im. 7 °. |vengı.M. Er: F 
Grofeiing || 20.5... mie) 5 8. nn La 
Senedietdeum, || 19. ©, ru. Nm 8. 9 Iven2gM. 








Diefes Monat war meiftens regnerifch, doch mit untermifch« 
ten beiteren Tagen. Die Wärme des Dftobers in München wich 
Bon der Waͤrme, die wir im vorigen Jahre erfahren haben, gar 
wenig ab. Nicht fo gelind gieng es in andern Efandorten zu. Bald 

nach Michaelis verlohren ſich die Schwalben in allen Standorten; 
fo 
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fo auch die Bachſtelzen, Rothſchweifeln, Ring⸗ oder Wildtauben, und 
Staren.. Den 13. und 14. fammelten fich zu Inderftorf die Raben, 
und Dohlen in groffer Menge; es fehien , als wollten fie mit ihrem 
außerordentlichen Gefchrey von einander Abfchied nehmen. Wenigſtens 
ſah man von ſelber Zeit an keine mehr. Statt deren kamen die 
Schneegaͤnſe, Krammetsvoͤgel, u. ſ. w. nach Baiern zuruͤck, ein 
Zeichen, daß in den noͤrdlichen Gegenden eine betraͤchtliche Kaͤlte ſchon 
eingefallen, und daß ein baldiger und ehr: Winter über unfre Ges 
gend kommen würde. 


| Die. Ordnung der Standorte von der Heinften bis zur groͤß⸗ 

ten mittleen Wärme war folgendes Ettal, Raitenhaßlach, Tin» 
derſtorf, Benediktbeurn, Peifenberg, Tegernfee, Andex, 
Rott, Augsburg, Niedernaltaich/ Fuͤrſtenfeld, Muͤnchen, 
—— 





* Zu Ende dieſes, und im Anfange des naͤchſten Monats ſah man noch 
Schwalben in Benedikbeurn, welche aber, wie der H. Obſervator weis— 
Hd anmerkt, nicht unter Die Gattung der Zugvoͤgel zu rechnen find, fon: 
dern in Siumpfen und Moräften überwintern. Der für die ‚gelehrte 
Welt allzufruͤh geftorbene Hr. Prof. Erxleben ſchreibt von den Schwalben 
in feinen Anfangsgründen der Naturgefchichte p. 174. alfo: Einige blei= 

- ben zwar den Winter über in unfern Gegenden; allein fie vers 
bergen fich bin und wieder, um gegen die rauhe Witterung des 
Witters Schu zu finden, Die Schwalben halten fi fogar den 

Winter über in den Sümpfen auf. Es iſt diefes durch fo viele 
Erfahrungen beftättiger, daß man nicht mehr daran zweifeln 
darf. Zur Beftättigung ſeines Satzes empfiehlt er die Abhandlung des 
Hrn. Fat. Kleind von dem Winteraufenthalt der Schwalben in feiner 
Vorbereitung zur Dögelbiftorie, 
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N ove€ mb BEE 
i | Gröfte Sröfte ( Monate Kleine ı oMonaik- en Berän:; 
Standorte. Ä Wärme. Tag. Waͤrme. Tag. [Se = 
BEE Een a 7 ERBE EN N Ten 
Muͤnchen. — 5. 2.0. 5. Rm.I— 8. 0. —— — 1. dee pi! 2 
— ——— 9. 9 >. 12.3. 7.8. D. 20. d.20, Al oO, — 16. 
Fuperorf. —— 4- 5: 5:2 Dnejon 8.0: 8. ©; d.. 10: Ab-I— 1. 7. 5. 
Niedernaltaich. —— 6. ae .19. Nm. — 11 — d. 24. M. M. — 6.117... 2» 
Raten flach. _ + 4. 5.,D Nm.)— — 13.0, d.24. 4 M. Bel)": Fe \ 
Rott. + 5: 5.10.19 9 muerkinmae: J 
Sirtenfeld.-  |I# 5. 5.10. 1. nl 2: 8. Er E ER TE 
Bera Amber.  ||F 5: 51 RmI52 4 dag. Di 0; 
Tegernſee. 6. —I— —_6. 2.0. 23.Ab. ro. 112% ...4e' 
Ettal. + —— 12 In. 10.0.0. 2.22. M.|— 2. 0.1.6. ©; 
Augsburg. "+. 5. zeld.a — — 8. 7.0.24 MI 1.74 o 
Siegen N u Anis + t E: Ba! 7. DM. M.\+ #45: ı0 © 
Grofetting. + 7. 0]. 6 N ar 29. +29. RM. + 3.0120 a. 
Benensftbeurn. + #75 0,10. 50. Rd Tr mie 29. M.— 5 — 


Der Winter kam in dieſem Monate mit ſeiner ganzen Staͤr⸗ 
ke, die ſonſt nur dem Hornung eigen war. Alle metebrologiſche 
Tabellen beklagen ſich uͤber die unvermuthete Kaͤlte. Unter; allen 
find die Nachrichten von Amberg die allerbe edenklich ſten. Bey Mannes 
gedenken hat man in dieſer Gegend nie eine fo ſtarke Kälte in dem 
November empfunden; vom Da an nahm fie fo fehr zu, daß in 
der Stadt etwelche grofe € 28 — abgeeifet werden mußten, 
um felbe im Gange zu erhalten. Am zoſten, da die Kaͤlte in et 
was vachließ, HE dennoch) noch des Reaumuriſche Sotheilige, Thew 
mometer um 7. Uhr Früh auf — 5. geſtanden. Schon den sten 
flogen die Dohlen, wo fie noch waren, gegen Weſt weg. Auch 
die 





Fuͤrſtenfeld, 
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die Feldſpatzen konnten die Kälte nicht mehr ertragen: fie berließen 


die Felder, und flüchteten fi) in die nahen Käufer. Die Hänflinge 
thaten am =3ften desgleichen. Die Ordnung der Standorte von 


der größten mittlern Kaͤlte bis zur Eleinften war folgende: Raiten⸗ 
haßlach, Rott, Yliedernaltsih, Benedikebeurn, Ettal, 
Anderftorf, Augsbürg , „ Münden, Tegernſee, Ander, Fuͤr⸗ 
BERND, Peifenberg, Großeiting, Dielen, 


December 








o - — — — 
— Größte Monats: | Gröfte Monats: (Mittlere Damme 
Standorte. || Wärme.| Tag. | Kälte. | Tag. | Tempe: Iverung, 
| ratur. | 
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Zegernfee +2. k 

Ettal. +_5. 0.1d. 2. Rm.— 9. 0.|d. 13. M.|— 2. ©.|14. ©. 
Augsburg +2 — 28. _ 9. 7.|d. 24. N 3. 7.12. 
Diefien. | 7. 1.0. 26. 9 26. Rm.|+ 1. 9.0. 7 M| 45. 20 
Sroßeiting. +4 2.d. 27. Nm. d. 27. Rm.— 2. 0.0. 10. M-|+ T. 1. eo > 
Beneditibeurn. + 3. 3.0. 27. 7. Ay 8 2% od & MI 2. 3 


Diefes Monat zeichnete fich vor allen audern durch Die fehr 
vielen und heftigen Stürme aus, 
Nur 


pr) 
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Nur allein die baieriſchen Beobachter zeichneten bey 1006 
theils halbe, theils. ganze Stürme auf. In München. hoͤhlten wir 
5. ganze, und 5. Halbſtuͤrme. In Peiſenberg waren 12. halbe, und 


6. ganze, in Benediktbeurn 18, halbe, und 2. game Stuͤrme⸗ 


Befonders merkwuͤrdig war jener, der na dem: Vollmonde 
(diefer fiel auf den 19.) das ganze Baiern durchſtroͤmet, und- etlis 
che Tage angehalten hat. Zu Wien wurde er fihon Den 20. ber 
. merkt, wuchs immer, bis endlich am 24. ein fo heftiger Sturm von 
Weſt eingefallen , deſſen Geſchwindigkeit 90. Schuh, als das Ziel 
des bey diefen Beobachtungen gebrauchten Windmeſſers, übertroffen 
bat. Diefer Sturm dauerte bis zu Ende diefes Monats, doch war 
er nicht mehr fo ftarf, wie am 24. Eben fo war der Sturm bes 
ſchaffen, den wir durch ganz Baiern in diefen Tagen bemerfet ha⸗ 
ben. Der einzigelinterfchied war in der Direetion der Ißinde. Bey 
uns war der Sturm meift weftlich ; der hohe Peiſenberg allein, der 
von allen Seiten frey fteher, kam mit den Umſtaͤnden des wienern 
ſchen Sturmes meiſt überein. 


Uebrigens war das Ehriſtmonat bey weitem nicht fo kalt, 


wie das vorhergehende; befonders von des Mitte bis gegen Ende dies 


Ks Monats. 


Die Drdmung der. Standorte von der größten mittlern Kaͤl— 
te bis zur Heinften war folgende: Inderſtorf, Augsburg, Be— 
nediktbeurn, Münden, Niedernaltaich, Ettal, Peifenberg, 
Tegernſee, Sürftenfeld, Andg, Reisenbaßlah, Großeibing. 
Die ſſen. 


In 


nn ne 
UT TG 
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Hr Aufzeichnung der Nebel, Reife, und des Thaues habe 
ih nichts merkwuͤrdiges gefunden. 


Schnee aab es allenthalben genug. Etwas fonderbares fchriee 
ben ung die Herren Beobachter von Niedernaltaich. Zenfeits der Dos 
rau gegen Weſt und Sid war wenig Schnee, fo, daß man hin 
und wieder die Spigen der Winterfant hervorragen ſah. Diefz 
feits der Donau, wo Niedernaltaich liegt, war der Schnee fo häus 
fig, daß alle Felder und Wiefen bey 2. Schuh tief unter demfelben 
begraben waren; eine Witterung, die man in diefer öftlichen Gegend 
nicht denkt. 


Bey Mannsgedenken iſt noch nie eine ſo ungeheure Menge 
Schnee in dem baieriſchen Walde gefallen, wie in dieſem Monate. Er 
lag überall über s. Schub bach; da und dort ſtunden groſſe Schnees 
wehen, die über 18. Schuh in die Höhe maflen. Viele Hütten der 
Bewohner des Waldes waren ganz unter dem Schnee begraben, 
fo, daß fie, um nur ein Bischen Tagesfiht zu haben, kleine Oeff⸗ 
nungen durch diefe Schneeberge machen mußten: bie und da konn⸗ 
ten fie nicht einmal einen Laden Öffnen, fondern mußten bey hellem 
age eine: lange Tappländifhe Nacht bey lodernden Spänen dahin 
Heben. Diele fanden ihr Grab in dem Schnee; Fubrleute ftürzten 
mit Pferd und Wagen in den Abgrund. Nicht nur in dem Wald, 
fondern auch in der Gegend von Niedernaltaich wurden die Bäume, 
meift Serchen, von der drückenden Laſt des Schnees nad) taufenden 
in der Mitte gefpaltet; ein Schaden, der Faum in 20. Jahren erfeger 
‚werden kann. 


31. Wir haben für das Jahr 1781. einen kurzen Auszug 
von den’ Reränderungen der Wärme und Kälte in jedem Monate ges 
2 liefert, 
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liefert, damit der Leſer mit einem Blicke das Ganze, und zugleich Die 


ftufenweife Aufs und Abnabme der Wärme zur Morgens, Mache 


mittags⸗ und Abendzeit einfehen koͤnne. 


Einige Herzen Beobachter haben fich Die Mühe gegeben, un: 
ſerm Beyſpiele gu folgen. Ich werde vier Standorte in Ober und: 
Unterbaiern wählen, deren einer gegen Word, der zweyte gegen Suͤd, 


der Dritte gegen Weſt, und der vierte gegen Oſt liegt. Die Beo⸗ 
bachtungen find init Fonfordirenden reaumuriſchen Waͤrmemeſſern ges 
macht; nur eines mußte ich auf die reaumuriſche Skala reduciren, 


voeil fih der Beobachter des branderifichen Thermometers bedienet. 


‚Wenn man die münchnerifehe Tabelle gegen jene vergleicht, die wir 
in dem erſten Jahrgange (S. 23. und 24.) aufgezeichnet haben, fo 
wird man mit Berrounderung fehen, wie fehr Das Jahr — eh 
dem Jahre 1782. abgemwichen ft, 


Summe der Märmegrade, 


0 


— — 
| Monat. | Porn Iran | — 





Standorte. 
ri sag. 
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an Flame, messrapnse 
Münden. u — re 
i +12. St 38, 
an ..o ie a dar Bye 4, 31.12 3. 
Rott. Te One 


— 72. 2. — 225 9. Tanz 39-9 
+ 152, I.|+ 205. 3.|+ 169. ı. 
tn 2 oO. | — Is 7s 
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Niedernaltaich. | 
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Summe der Waͤrmegrade. 



































he me nen mm» Den oo e 
Standorte, || Monat. Piero Rasmie Abends. 
| * ‚tag. 
München. i + 10. 6.|+ 68. 5.|+ 23.1, 
he Februar — 156. 8) 37. $.)— 107. 8. 
1 - Pr 14. 8. * 42. 6. F 19. 9. 
Peiſenberg. — —1 13. 6.1—229. 2. 
Rott. FT molr am —— 








- * — 203. 5. 51-57: 57. 4). 117. 7. 
Niedernaltaich, = ur Ye — * 





— — ——— — —— 
























München. 1! + 60, 5.|+ 192. 5.|+ + 78. 7. 
34. 2.)— $-. 2.|— 30. ©. 
: 484 7.48 094. 2.7 - 43- 2 
32. 3.|+ 126. 8.|+ 87. 
Rott. 51. 8. — 3. 2. 26, 6 
Niedernaltaich. 195. 2.)+ 300. $.|# 299. Ir 
München. + 120. 9 +286. 4. 4.+_128. 0. 





Mn = + 172. &|+ 150, 8.+ .3« 
Peifenberg, | — J al u = — ir: 2: 
off. EN — gr 1616. 
iedernaltaich. . I + +276, 1. 1.|+ 272. — 
München. May. .|# 41% 6.|+ 294. 1. 
| + "210: $.|+ 307. 4 + 210, 8, 
































Peiſenberg. BE Es 
Rott + 274. #409. 7.|+ 324. $. 





Nie idernaltaih. |! 


+ 364. 0.4 406. 9. 384. 9. 
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Standorte. || Monat. | Morgens. | N 
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Summe der am gae — 

















achmit 


| Abends, 
tag. | | 















Finden — Sumy. Ei 381. o.|+ 612. 4.|+ ası. 2. 
Peilenberg { + 364: 7.4442. 6|+ 353. 7. 
Mort — —— 547. 4-|# 370. Qe|| 
Niedernaltaidh. H + son 32.4 73. 7.'+ 483. 5. 
München. uly. + 438. ad+ 621. &|+ -460. 2. 
Peifenberg., __| + 405. 5.|+ 504. or 395 Tl 
Mott. II" + 490. 9.|+ 08. 6. + 326. 6. 
Piedernaltaich. | + 610,4) 627. 1.* 8 zul 
Minden A + 448. 8 + 531. sr 412. 5, Se 
Meifenberg. — +_338. 4. + 25 +_ 331. 6.l 
Pott. + 200. 4. +_ 511% 2.14 448. 1. 
Niedernaltaich. _ | + 522. 3.|+ 539. s.I+ sım. . 
München. September. + 240. 0.)+ 447. O|+ 414. 6ell 
eifenberg. + 227. 2.|+ 321. 6 241. Q.|| 
Rott. —— 200. 7.|+ 430. 7.. 346. 2 
Niedernaltaich TE RER + 350. 3.|# 393° $-+ 378 3.1 
Münden. _ _ Dtober. + 141. 4)+ 232. 8.|+ 154. 8. 
Peifenberg. Er > * Ki: IR — ii T > A 
Tot. - ——— — + 133. 168. 7. 7.| 
—— — + 148. —— — 
Muͤnchen. me r en ie — 9 * > 
10. 8. 223. 15. 5er 
— 
RER ar 9% 
Rott Ale — ee 20. 5.\— e 2.| | 
: ; + . 2-.+ ©. 8. 66. 0. M 
Niedernaltaich. | BE 
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. Summe der Waͤrmegrade. 


—— —— 
„Standorte, Monat, Im —— ir | Rus | Abends. 

















mm Lage Fl Pe — 
Münden. Derember. |" +; sl 
.——ll | — 
ai 4 + 8. 8. 
Be Pi mi 78. Zr. 
— = Il. 5, 
Rott zei . 6. } 50. 0. 
N ie . ig ar Fr . + i > r- 34: O, 
Nledernaltaich. | 4 26, 3 





Summe aller Beobachtungen in den 12, Monaten. 


of 











© Standorte. x Drge.| mu Rad | Abende. | Totale 
ü.Scunve 
RE + 2245. 4.* 359% 8.|+ 2495. s|+ 8294. 4 
Münden. — 835. 8. 
T 6079. 3. 
Peiſenberg. | j i 1198. 4 
Pott. i+ 2133. 2.J+ 3284. 7.4 2523.17-|+. 7941. 6. 


— 449. 2.)— 124 2.|— 269. 
iedernaltaich. | 3232- !-.]F 3291. S.|+ 3550. 1. M 10673. 7. 
Dibernalile. | — 134. 6.])— 23. 1.)— 73. 











In München verhält fih die Summe * poſitiven Grade 


u Der Summe der negativen beynahe wie 94. I. 
in Peifenberg beynahe wie 5. 
in Rott beynahe wie —— 





in Niedernaltaich beynahe wiel 46. 1. 
32. Aus 


8’. Meteorologifche Ephemeriden } 

32. Aus diefer Tabelle ziehe ich folgende Nefultate. x) Das 
Jahr 1782. ift von dem verfloffenem ſehr unterfehleden; denn in dem 
Jahre »781. zählten wir in der Gegend von München 9462: 9. po⸗ 
ſitive Waͤrmegrade, und nur 267:4 negative. Hingegen in dem Jah⸗ 

ve 1782. hatten wir um 1168 : 5. Waͤrmegrade weniger, und 568. 
negative Grade mehrer, fo,- daß, wenn ich die: negativen Grade im 
beyden Jahren von den pofitiven abziehe , fo..bleiben-für-das Jahr 


1781. + 9195; 5. hingegen für das Jahr 1782, + 7458: 6, Wire 
megrade. 


basyı) 


Die Gegend um Kloſter Rott hat nach Verhaͤlmiß ihrer kaͤl⸗ 
| tem Morgenzeiten die: gelindeſten Abende. 

) In den Monaten Juny und Iu beinref in Br Kefir 
denzftadt Münden die nachmittägige, und abendlihe Wärme alle 
übrigen Standorte im ganzen Lande. Die Urfache diefer Wirkung 
mögen, nebft den warmen Ausdünftungen von fo vielen Menfchen, 
Thieren, und Officinen, die mir Kiefelfteinen aller Orten gepflafterz 
sen Straflen, und die fo vielen weiß herabgepugten Käufer feyne 


4) Deifenberg befinder ſich in der Fälteften „ Niedernaltaich 
ge waͤrmſten Armofphäte- 


Die Urſache diefes Unterfehiedes if im der un diefer Stande 
orte zu ſuchen. 





33. Ue⸗ 
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z 33. Webrigens obwohl diefe Tabelle von der Summe der 
Waͤrmegrade ſehr ſichtbar die Groͤſſe, und Veraͤnderung der Wit 
terung im ganzen Jahre von Monate zu Monate den Augen dar—⸗ 
ſtellt, fo gewinnt man dennoch im Ganzen nicht: viel damit, wenig⸗ 


ftens zu dem Hauptzwece nicht, welchen zu erreichen wir uns vor 
namen el | 


Sch habe in den Ephemeriden des erften Jahrgangs (S. 33.) 
verfprochen, dem mühefamen Benfpiele Der Herren Profeflorn Has 
now in Danzig, und Titius in Wittenberg zu_folgen. Dieſe Mäns 
ner. waren hicht begnügt mit dem, daß fie aus dem höchiten und 
niedrigften Stande den mittlern Grad für jedes Monat beftimmten, 
fondern fie zogen aus den 4. Beobachtungen, die fie täglich anftell, 
sen, das Mittel heraus; die Summe aller mittlern Grade dipidirten 
fie mit der Anzahl der Tage, Die in jedem Monate vorkam. 


Durch Diefe mühefame Arbeit und durch zwanzigjaͤhrige 
Beobachtungen hat der verftorbene Profeffor Hanow für das Danzis 
ger» Klima auf alle Monate des Jahrs eine Summe der Wärme 
beitimmt, (Ephem. S. 32.) 


Diefem operoſen Beyfpiele in etwas zu folgen, babe ich aus 
jeden zehn Tagen des Monats die mittlere Wärme herausgezogen, 
die Summe dieſer drey mittleren Grade mit 3. dividirt; der Quotus 
‚gab den mittleren Grad des Monats. 


Die Refultate für die Jahre 1781. und 1782. find folgende, 


Der 


\ 
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Der mittlere Grad der Wärme in Muͤnchen auf 
jedes Monat. a 


et 
Eu an hie Eat 















































Kür das Jahr 1781. Fuͤr das Jahr 1782. ; 
m m — gs 
Jaͤnner. 0 7Jaͤnner. 2 
Februar. 3Februar. 7— 
Mi ee et i 
April. ı2) o | +1,%pril. 8 3! ! 
May. 12) 6 | +1|May ts ı+ 
— — — — — — — | — — — — — — — — — 
Juny. 151 7 Juny⸗ — 
Blend —V— 
Auguft. 16) 7 +1 Auguft ıs! 9 |I+ 
— — —— — — — — — — — || — — 
September. 113] 6 | + September 1 71 
ADRIAN WE. 1:30 SAL LE Ad NL. 
— 6| 6 | + DEtober. zl4.|+ B 
ovember. 4] ı | +||NRovember. 04 |+l- 
2| 3 |+j|Desember. - sl ı — 


} |Desember, 


Wenn man die Summe aller diefer mittlern Wärmegrade 
mit den ı2. Monaten dividirt, fo erhalten wir für den mittlern 
Grad im ganzen Fahre 


Sur das Fahr 1781. Sur das Jahr 1782, 
* 9130. 777 4166. 


Man muß ſich nicht wundern, wenn dieſe Tabelle mit jener 

S. 30. nicht übereinfümmt.. Wir haben in jenem Paragraph die 

mittlere Wärme des Monats nur aus dem böchiten und nie- 

drigften Stande gefucht. Diefe aber ift weit genauer, und rich⸗ 
tiger aus mehrern mittlern Graden beſtimmet. 





34: Zum 
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| 34. Zum Befchluß wollen wir einen Eurzen Auszug von Abs 
wechslung des Wetters nach Verſchiedenheit der Zahrszeit vom Des 
cember des 1780. Jahrs bis auf den März des 1783. Jahrs fies 




















R & 
Erfter Winter. 
I ee —— o 
RR Sr | 

" December. | Sänner. | Hornung. - [Mittlerer Grad.| 
oe Hlib: PD. Re DRG, Re. So a Sic, I EP +. r. 
F Sruhling. | 

Mt. | April. | May. 
ee 
Sommer. | 

Sum. | July. | __Auguft. 

— ——— TE 
| Herbfi a RE 





— — — — — — — — — 
































Z3weyter Winter. 
3 718 2. 
December. | inner. | Homuns. Mittlerer Grad. 
ze ee a. 1 2 
 Srübling. a 
Mär. April. | May. 
Sommer. * 
Juny. — July, | Augufl. 
9 "40% 
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1 bs | 
|__ September. | _Dftober _ | Wovember. |Mittlever Grad, 
BEE LER AN | 
Dritter Wilter. | 

Sf, 8 Bes: ä 


 Derember. | Zimmer | 9 Hormung. 
— ee a EV ze °%. +8 


35. Obwohl die Abwechslungen und Veränderungen vom 


Jahre zu Jahre nicht groß zu feyn feheinen, fo muß doch jede Kleinige 
Feit in die Augen fallen, weil aus allen Monaten der fchärfefte mitt 
lere Grad, und. aus drey folchen der mittlere Grad jeder Jahrszeit 
ift beftimmet worden. 3. B. Der heurige Herbft wich von dem 


Herbſt des 1781ſten Jahrs ungemein ab. In diefem zählten wir. 


2027. Wärmes und nur 3275. Kältegrade unter dem Eispunfte. Hin 


gegen in dem Herbfte 1782. hatten wir nur 1646. 9. Wärme, und 


113%. Bältegrade unter dem Kispunfte, 


Penn man diefe Rechnung mit den mittleren Graden beyder 
Herbſte vergleicht, ſo ſcheint der Unterſchied ſehr klein zu ſeyn. Er 
ift aber in ſich ſelbſt betrachtet überaus groß, und jeder auch nur 
zehnte Theil eines Grades ift merkwürdig. Diefes vorausgefegt 
kann man ein vernünftiges Urtheil von folgender Tabelle füllen , in 
welcher wir den mittlern Grad auf jedes Monat der Fahre 178r. 
und 1782. , nicht aus dem höchften, und niedrigiten Stande, fone 
dern aus drey mittleen Graden beitimmet haben, die wir vom erſten 
bis zehnten, vom 10 — 20, und vom 20, bis, 30. oder 3ıflen Tag 
jedes Monats herausgezogen haben. 





” 
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In Se Jahr 1781. In dem Jahr 1782. 
er — — Seen — — nn nenn; 
| | Sr. Dec. || Gt. Dee. | 
b ‚Sunner. DIA + + Jünner ER Ta 
Februar. | ge SlSebruar, _ 2, ne 
Mit 6 + Mäch. PT ——— 
Mr. — ER + Aprıt 8 3 
Mm. 12 6. + May 11 5 | 
Juny 15 © + "Sum. 17 o | 
July. 16. + Suly. 17. 3. 
Auguii. 16, Te + Auauiff. — 9. 
September. 13, 6. + September. IL, 7 
Oktober 6. 6. + DEtober. 
Provember. 4 1 + November. RE OR 
December. 2 3. +December. Os nee = 


Mittlerer Grad des ganzen Zahıs. Mittlerer Grad des ganzen Jahrs. 
# 9. I, + 7. 7. 


Wenn wir aus beyden Jahrgaͤngen den mittlern Wärmes 
grad auf jedes Monat berausgiehen, fo koͤmmt folgendes Reſultat 
heraus : 


Känner. ©. 5 +[’Februar. 0.3. 4Maͤrz. & r. + April, 9.6. + 














May. 12.0.+ 














November. 2.2,+] December. o. 8.4 


Oktober. 7.0. + 


Juny. 16. 3. 4July. 16 6. Auguſt. 16.3.+ 
Septemb. 12.6.+ 





Für das ganze Jahr wäre alfo der mittlere Grad + 8, 333. 


M2 Ds 


92. Mehteorologiſche — 





— — 
von den 


Pfhanzenreich. 





U RERWEr 
36. Die naffe Witterung des Jaͤnners machte, im Durchs 
ſchnitt genommen , Eeinen ſchlimmen Eindruck auf den Pflanzenbau. 
Henn auf die naffen Tage eine ſtarke Kälte gefolgt wäre, ehe das 
Waſſer hätte ablaufen, oder vertrocfnen koͤnnen, fo wären ohne 
Zweifel alle Pflanzen durch Faͤulung verdorben, und die Hoffnungen 


- des Landmanns vereitelt worden. Allein der ganze Jänner war | 


gelind, daß die mittlere Temperatur in allen Orten gröffer als in 
dem November gewefen. 


Eben diefe Witterung rettete Das Koͤrnchen vor Fäulung. Dem 
gelinden Wetter hatten wir den guten Stand der Winterfaat zu 
danken. 


Februar. 


37. Hornung war ſehr trocken, und die Kälte groß. 


Daß dieſe Witterung dem Pflanzenreiche gedeihlich ſey, iſt eine aus 
der Erfahrung ſichere Regel. Das Koͤrnchen lag trocken unter der 
Erde. Die Oberfläche war durch die Kälte gefroren, und noch das 
bey mit Schnee bedeckt: folglich konnte Feine üble IBirkung auf das 
Koͤrnchen durch die Witterung geſchehen. Die Winterfaat fund 
fehr guf. 

März 
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März 


38. Die Winterfaat fah in allen Orten gut aus. Die Ober⸗ 
fläche der Erde wurde zwar durch das gefallene Schnee und Regen⸗ 
waſſer befeuchtet, und locker gemacht; Doch fchadete diefe Feuchtigs 
feit dem Körnchen nicht ; denn die Grunderde war noch gefroren, 
und was die fehiefen Sonneftrahlen von fluͤßiger Materie nicht in die 
Höhe ziehen Eonnten, trockneten die ftarken Binde auf. Dem Soms 
merbau war der März nicht fo günftig. Die Oberfläche der Erde 
war zu locker, und die Grunderde gefroren, fo daß der ‘Pflug noch 


nicht durchdringen Fonnte. Der Bauer mußte alfo den Sommers 


bau erſt im April anfangen. 


In der Meuburger »Pfals fiengen die Dierligen, und 
Stachelbeere an auszufchlagen. Wo man Hopfen bauet, wurde die 
Düngung, mit dev er überdecft war, abgenommen. 


April 
39. Wegen der rauhen Witterung des Aprils, und der vor⸗ 
bergehenden Monate, Famen alle Saamen, und Gartengewächfe in 
ganz Baisen, und der angränzenden Dber- und a Pat; 
fpäter als in andern Jahren. 


40. In Unterbsiern war das Wintergetreid durchaus 
grün, fo daß man auf den Feldern Feine gelbe Saamen fah; folg- 
lich waren die Wurzeln weder erſtickt, noch don Mäufen und andern 
unter der Erde fich aufbaltenden fhädlichen Thieren angefreffen; dies 
fe hatten Feinen Aufenthalt, der warm genug für fie geweſen wäre, 
und auch keine Nahrung gefunden, 


41. In 
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41. In Oberbaiern, und in der obern Pfalz ſtund eben⸗ 
falls das Wintergetreid ſehr gut. In dem Herzogthum Neuburg 
kamen ſchon den 2ten April die Veilchen, den gen fchlugen die 

Waußdorne, den 26ften die Holder, Nuften, Vogelbeere, dann die 
Birken aus. Das Gras fing gegen die Mitte des Monats zu gruͤ⸗ 
nen an. Zu Anſang des Aprils wurden Erbſen, Linſen, und Ha⸗ 
ber, zu Ende Gerſte geſaͤet. Alles dieſes geſchah auch in Baiern; 
jedoch etwas ſpaͤter. Nebſt Haber und Gerſte wurde auch in der 
Mitte dieſes Monats Sommerroggen, Waitzen, nnd Flachs ge⸗ 
bauet. Der H. Beobachter in Beierberg fuͤrchtet nicht ohne Grund, 
daß der am letzten April in allen Orten gefallene Schnee, und die 
folgende Kaͤlte uͤble Folgen fuͤr die Bienen haben koͤnnte, welche 
man an maachem Orte, in der Hoffnung einer beſſern Witterung, 
auch in der Nacht der freyen Luft ausſetzte. 


May. 

42. Die Herren Beobachter zu Niedernaltaich in Unter 
baiern ſind wider die Witterung des May ſehr aufgebracht. Die 
entfeliche Kälte (ſchreiben fie) der erſten zween Monatstage, und F 
die zween Meife am 2ten und zten verbrannten Die Blüthen der Bäus | 
me faft alle. Nur dieß ift noch der einzige Vortheil, Daß die Bäuz 
me noch nicht halb geblühet haben. Die Kälte, die diefes Monat ' 
durch herrſchte, ift fo befremdend, daß wenige einen fo Falten May ’ 
gedenken; und dieß ift der Grund, warum das Wachsthum fowmohl 
der Bäume als des Getreides fo fehlecht iſt. Die Bäume , Die in 
den erften Tagen des Monats noch nicht geblühet haben, waren um 
den 14ten in vollem Flor. 





Die Getreide ſchoſſen vor der Hälfte des Monats Faum merk⸗ 
lich; die letzten Tage trieben ſie mit Gewalt in die Hoͤhe. 
43 
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43. Auch in Oberbaiern war man wegen der Reife nicht 
wenig beſorgt; allein fie hinterließen Feine Merkmale eines beſondern 
Schadens. Wohl aber waren die Schauerwetter, welche in dem 
Herzögthum Neuburg, und einigen Drten von Dbers und Nieders 
baiern in den legten Tagen dieſes Monats, befonders am 31. gewüs 
thet, von mehrerer Bedenklichkeit. In Anderitorf hat diefes Gewit— 
ter die Kornfelder. dieffeits der Glonn fehe hart mitgenommen, und 
an manchen Drten gänzlich verdorben. Die Hopfen- wie auch Küs 
chengärten haben fehr viel gelitten. 


Jedoch im Banzen hat diefes erotifche Monat nicht gefchas 
det. Die folgenden Monate tilgten mit ihrer Waͤrme die Suͤnde 
des froſtigen Mays. 


Juny. 


44. In dem Herzogthum Veuburg fieng das Korn am 
ten zu blühen an, der Waisen am 23ften, der Holder am a9ften. 
Am 26. und 27. fehoß die Gerfte in die Höhe. Die außerordentliz 
che Tröcfne war der Sommergerftenfaat fehr nachtheilig, Desgleichen 
dem Hanf, Flache, den Küchenkräutern u. f. w. 


45: In der obern Pfals ift man mit diefem Monate gar 
nicht zufrieden. Bis auf den sten war es fehr Falt, und naß; mit 
hin nichts von einer Getreidblüche zu ſehen. Die nächften zween 


Nachmittage trieben die Bluͤthe ſo heraus, daß ungefähr der halbe 


Theil des Noggenfeldes bluͤhete. Den Sten fiel wiederum die Kälte 
ein, und machte fogar in Eleinen ftehenden Wäflern Eis von etlis 
then Linien in dev Dicke. 


Ä 


6 Meiebrolooiſche en — 


Ich habe es ſchon im vorigen Jahre (ſchrieb der Herr Beo⸗ 


bachter zu Amberg) angemerkt, wo es in Baiern am 25. May eben⸗ 
falls Eis machte, daß ſich das Landvolk mit dem kahlen Vorurthei⸗ 
le troͤſtet: die trockenen Beife ſchaden nichts. Man fand ſich 
aber betrogen. Eben dieſe Hoffnung wird nun auch das hieſige Volk 


betruͤgen. Das einzige, was nach meiner Meinung noch den Scha⸗ 


den vermindern kann, iſt dieſes, daß es nach aufgehender Sonne 
noch immer kalt war, ſo daß ſich das Eis auf den Pflanzen nur 
nach und nach aufloͤſete Auf dieſe vorhergegangene ſchlechte Witte: 
zung folgte eine noch weit ſchlimmere; Denn nad) der Kälte fieng den 
gten die Tröcfne an, und dauert noch wirklich fchon 25. Tage. Es 
iſt alfo die Hoffaung zu den fpätern Getreidforten , welchen die Kälte 
noch nicht fihaden Eonnte, zur Halbfcheide verlohren, befonders‘, 
wenn man unfere Gegend in Betrachtung zieht, wo mir weiter 
nichts, als Eifen-Staub: und Sanderde haben, etwelche wenige, und ents 
fernte Orte ausgenommen, die Thon mit vermifchten Kalkſteinen haben, 


Im Sommergetreide zeigten fich fehon einige ausgebranns 
te Stecken, die aber erft genauer auch in andern Orten Fünnen ge⸗ 
fehägt werden, nachdem. wir mehrere Regen werden befommen has 


ben, 


Das Obſt, welches den sten in der Blüthe war, hat das 
naͤmliche Schickſal mit dem Noggen zu gewarten. Die Braut 


pflanzen find weg, und müffen von neuem geftoffen werden ; denn - 


der auf den 28ften eingefallene viertelftündige ftarfe Negen lockte uns 
fere Oekonomen an, felbe alfogleich auf das Feld zu bringen. Die 
ween nachfolgenden Tage waren fehr heiß, und zwar Feyertage, 100 
fich auch in gröffern Gärten Niemand zu gießen getraute. Mehr 
als zween Dristheile wurden alſo ausgebrannt. 

46% 





ie ee 


R 
- 
| 
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46. Nicht minder Elägfich find die Nachrichten von Neu— 


mark. Die anhaltende Hise bat vem Winter: und Sommerges 
- rede, Kraut, und Rüben gefchadet, der Flachs wurde an vielen 


Drten abgefprengt, auch fogar in den Wäldern hin und wieder, bes 
fonders den jungen Buchen einiger Schaden zugefügt; welches fich 
aber durch viele Mühe, befonders durch fleißiges Anſaͤen der — 
Ag laͤßt. 


47 sn Unterbaiern fah es eben nicht am beften aus. 


In den erſten Tagen diefes Monats (Nachrichten von Niedernalts 


aich) zeigten ſich Bäume, Felder, und Wiefen recht fehön: man hats 
te Hoffnung einer veichen Erndte. Aber die beftändig folgenden ſchoͤ⸗ 
nen Tage, die ſtarke Hise, und der Mangel an Negen gaben aufs 
neue eine nicht zu vortheilyafte Ausjicht. Gras und Getreid blieben 
auf einmal in ihrem Wachsthume zurück , und Die Baumfrüchte 
fielen wegen anhaltender Troͤckne häufig ab. Die Aepfelbiume 
wurden von den grünen Raupen dergeftalt zugerichtet, daß man an 
vielen gar Fein grünes Blatt mehr fab. 


Auf dem Bogenberg, und im nächft gelegenen Thale, wie 
auch in Obernaltaich hat es öfters fehr ſtark geregnet. Durch diefe 
fruchtbaren, und mandmal längers auhaltenden Negen wurden die 
düritenden Felder, und Wieſen ungemein erquicket, fo dag man am 
z7ten und an den folgenden Tagen das Heu fehr gut eingebracht, 
alfo zwar, daß es nad) der Ausfage des Landmanns der allzeit aus 
genauer Erfahrung redet, mehrere Jahre nacheinander nicht fo vore 
theilhaft ausgefallen, wıe in dem heurigen Sabre, 


An Oberbaiern fand ich die Herren Beobachter ganz 
nis, isn mis dem Pſiamenbau vergnuͤgt. Nur bie und da 
P ent⸗ 
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entfiel eine Eleine lage den Fiebhabern der Fruͤhruͤben, welche dem 
ſchoͤnen Beyfpiele anderer Fruͤchte nicht folgen wollten. 


In der Gegend um Peiſenberg ſetzte man am Kr die Kraut⸗ 


pflanzen. Am aten ſchoͤpften die Aepfelbaͤume. Am roten war die 


Winterroggenblüthe, am 17ten die Holderblüthe, am roten Feſen⸗ 
und Sommerroggenfhlif, am zoften Flaheblüthe, am 29ſten Soms | 


merroggenblüfhe, Gerften, und Haberſchluͤf, am 18ten Heuärndte. 


Heurndee 


Sn Benediktbeurn ſchoß am sten die Gerſte. Am joten 
wurde das Heu gemäher, früher als in andern Sahren. . Wo trock⸗ 


ne Böden waren, fiel die Heuärndte ziemlich ſchlecht aus, beffer 
auf naffen Böden. Am isten fieng der Flache zu blühen an. 


In Inderſtorf wurde den Sen der Lein ausgebauer. Die 


Heuärndte war im ganzen Glonnthale häufig, gut, und was felten 
geſchieht, heur nicht Eothig, weil Feine Ueberſchwemmung gemefen. 


Sn Rott am Innſtrom fah die Kornblüthe fehr fchlecht 


aus, als aber am 11. 12. 13. ein feuchtbarer Negen fiel, wurde die. 
ganze Natur belebet. Das Wintergetreid, Hopfen, Hanf, — * 


verſprachen das beſte Fortkommen. 


In Tegernſee hat man, ungeachtet der fo ſchlechten Wits 
terung in den vorhergehenden Monaten , in Mitte des Juny das Heu 


fo gut in die Scheuern gebracht, daß man faft überall um einige 


Fuder mehr, als im vorigen Sabre bekommen hat, 
Suly. 


In Beierberg war ebenfalls in der Mitte des J Juny gute 


ad 
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July. 

49. Sn der Neuburger⸗Pfalz ſtund das Grummet, Kraut, 
und alle Sorten von Kräutern wegen der ungemeinen Tröcfne fehr 
ſchlecht. Am ı8ten fehnitt man das Korn; die Roggenaͤrndte fiel 
gut aus. Au ; 


so, In der obern Pfalz, fand man nach gefchehener Aernd⸗ 
7 daß die vorhergegangene Hitze und Tröcfne, befonders das am 
sten Juny gemachte Eis dem Noggen und der Gerfte fehr vieles ges 


ſchadet habe. Viele fonft gut gerwachfene Achren waren ganz leer, 


Eben diefer Kälte gab man alle Schuld, daß an den Bäumen faft 
gar Fein Dbft zu fehen geweſen. 


57. In Unterbaiern, obwohl es öfter, und ſtark gereg⸗ 


- net, drang doch die Naͤſſe nicht einmal 3. Zoll in-die Erde. In der 


Gegend von DOberaltaich fand man die Erde nicht über zwey Finger 


tief feucht. Die Feldfruͤchte fhmachteten alfo in ihrer Tröckne fort, 


und würden gewiß (befonders die Sommerfrüchte) ihrem Tode nas 
be aewefen feyn, wenn nicht das häufige Frübthau die Früchte mes 


nigſtens in der Oberfläche beym Leben erhalten hätte. Dem unge . 


achtet wurde das zeitige Korn den ızten und folgende T > geſchnit⸗ 
ten; ſpaͤter aber in dem Wald. 


52. In Oberbaiern in der Gegend um Peiſenberg war 
am ıften der Waisenfchluf, am zten Geritenfchluf. Dre Kirfchen 
zeitigten. Am ten Gerftenblürhe. Am roten Waitzenbluͤthe. Am 


27ſten Flachsaͤrndte. Am zoſten Ruͤbenbau. 


In Benediktbeurn bluͤhte am 4ten der Sommertoggen; 
am sten die Gerſte und der Sommerwalsen. 
2 53. In 
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53 . In Beierberg wurde das Heu treflich eingebracht. Man 
war mit der Menge und Güte deſſelben ſehr zufrieden. 


Gegen das Ende diefes Monats zog man den Stade. Er 
“war kurz, font aber ziemlich gut. 


54. Den 26. wurde zu Inderfkorf der Anfang zur Aerndte 
gemacht. Das Korn mar in diefer Gegend wegen der Naͤſſe des 
verfloffenen Herbſtes fehr dünne, und wegen der Troͤckne des heuris 


sen Sommers kurz von Strohe. Doch an den Drten, wo der. 


Schauer vom 31. May, 22. Juny, und 2. July nicht hintraf, ziems 
lich ergiebig. Noch glücklicher war man am Innſtromme; in den 
Thaͤlern bey Klofter Rott fieng die Aerndte am ı6.ar. Das Korn 
wurde gänzlich, und fehr häufig eingebracht. Die Aehren waren 
‚heuer ungemein fett ; und fruchtbar. Desgleichen ift der Waitzen 
. glücklich: eingebracht worden. 


Auguſt. 


55. In der Veuburger-Pfalz geſchah die Waitzenaͤrnd⸗ 


te in den erſten Tagen des Auguſts, und gerieth ſehr gut. Die Gera 
ſtenaͤrndte war gegen die Mitte dieſes Monats. 


Die ſpaͤte rs war ſehr ſchlecht. Das Grummet 
wurde den 26. gemaͤhet. 


56. Aus der obern Pfalz ſchreiben die Herren Beobachter, 


daß unter allen Feldfruͤchten der Haaber von der groſſen Troͤckne das 


meiſte gelitten. In hoch liegenden trocknen Feldern gab er kaum den 
Saame. Viele Halme ſind bis an die Riffen nicht einmal 4. Zolle 
lang. 
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lang. Das wenige Obſt, welches an den Bäumen fich befand, ift 
in diefem Monate vollends gar abgefallen. 


57. In Unterbaiern iſt die Winterärndte gut ausgefallen ; 
MWaisen und Gerite gab mehr aus, als der Landmann hoffte. 
Slaublich konnte die groffe Sonnenhitze Feinen fo ftarken Eindruck 
auf dieſe Früchte machen, weil fie ſchon höher und dichter waren, 
und fich in ihrer Winterfeuchte länger erhalten Eonnten. Das Soms 
mergewaͤchſe aber war klein im Stroh, und arm an Körnern. Der 
Dreu hat unter allen Früchten am beften gerathen. Das Grummer 
ſah ſehr fehlecht aus, fo wie in Oberbaiern: nur vier Standorte 
fand ich, die auch mit diefer Gattung der Pflanzen zufrieden waren, 
nämlich Meitrheuie Senedikebeuen , Inderſtorf, und Tes 
gernſee. 


Dieſe Gegenden haben naſſe Gruͤnde; folglich konnte die 
Troͤckne nicht fo viel ſchaden, wie in jenen Wieſen, die höher la— 
gen. Uebrigens fiel die Aerndte in Dberbaiern nicht in allen Orten 
gleich aus. Sie war an Güte und Menge verfihieden. Ich fege 
die Nachrichten fo her, wie ich fie in den ——— Tabellen 
aufgezeichnet gefunden habe. 


58, Peifenberg. Am sten Winterroggen- und Feſenaͤrnd⸗ 
fe. Am ızten Haberärndte. Am 16ten Gerſten⸗ und Sommerrogs 
gendendte, Am 26ften Waigenärndte. Am usten zeitigte der Hol⸗ 

der. ° * 


59. Fürſtenfeld. Die Aerndte iſt heur nicht reichhaltig aus 
gefallen. Beſonders ſah der Waitzen auf Anhoͤhen ſehr brandigt 
aus. Die Roggenaͤrndte war überhaupt gut, beſonders in der Dies 

fe. 
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fe. Die Gerften: und Haberaͤrndte iſt mittelmaͤſſig ausgefallen. Den 
2aſten wurde hier zur Abnehmung des Hopfens Der Anfang gemacht; 


ex iſt zwar gut und in groſſer Menge gewachſen, doch nicht fo, wie 
im vorigen Jahre. 


60. Inderſtorf. Die Waitzenaͤrndte, die am 7ten ge⸗ 
ſchah, war zwar gut, Doch faſt sur Hälfte brandigt auf niedern und 
nafen Aeckern. (Hier zeiget fi das Widerſpiel von dem, was wie 
von Förftenfeld angemerkt haben.) Die Sommerärndte, als Ger 
fie, und Haber it auf Anhöhen und griefigten Aeckern fchlecht , 
hingegen in niedrigen Feldern, befonders die Gerfte, gut gerathen, 
der Haber mittelmäßig, beyde Furz von Stroh, Die Erbfen find, 
wo der Schauer nicht zu viel gefchnder hat, gut gewachfen. Der 
Flachs war meift Furz und fchlecht. 


6, DBeierberg Die heutige Aerndte war vorteeflich, und 
alles kam auf das Beſte in die Scheuern. Um die Mitte dieſes 
Monats fing man an, das Grummet zu mähen, Dan fand jetzt 
mehr, als man aupne gehofft hatte. 


62. Benediktbeurn. Am 3ten 309 man den Flache. Am 
„ten "wurden Nüben gebauet, Am ız2ten fieng man an, die Gerfte, 
den Sommertoggen , Sommerwaisen, und Haber zu ſchneiden. Ak 
‘tes fab gut aus. Das Grummet fiel ungleich aus; auf naffen Bis 
den war es eben hicht ſchlecht / auf trocknen aber ungleich ſchlechter 
und weniger. 


63. Teggernfee. Gegen das Ende diefes Monats wurde 
der Schnitt gluͤckuch geendet. Alle Gattungen von Getreid brachte 
man ſehr gut in Die Scheuern. Es iſt ſehr ergiebig. Nur daran 


fehlt 
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fehlt es, daß es am Halme ganz klein iſt, und folglich wenig Stroh 


giebt. Man denkt es nicht, daß in dieſer Gegend das Getreid ſo 
bald reif wurde, und ſo fruh zum Schnitt, und in die Scheuern 


Fam, da doch die erſten Fruͤhlingsmonate gar nicht fo beſchaffen was 


ven, wie fie es hätten feyn follen , und wie man gewuͤnſchet haͤtte. 


64: Rott am Innſtromm. " Haberärndte fiel gegen voriges 
Jahr in Kötnern faft gleich aus. Im Stroh fand man aber um 
den vierten Theil weniger. Den sten Gerftendradte ; fie war ziemlich 
gut, und ſtark in Körnern; am Stroh aber fehlte mehr als der views - 
te Theil in Vergleichung mit verfloffenem Sabre. Den raten wurde 
der Hanf gezogen; man fand ihn mittelmäßig; er war nicht ſo lang, 
wie im vorigen Jahre, aber, wie ihn die Bauern nennen, eben fo 
burig; fie wollen fagen, am Flachs eben fo reih. Den. ıgten. wurs 


de der Flache gezogen; feine Linfen waren gut, und beträchtlich viel; 


an Flache aber vermißte man faſt den dritten Theil gegen voriges 
Jahr; er war fehr Eurz, und am Felde ftund er fehr dünn. Am ı2, 
wurden zum erften Male Müben gebauet. 


September. 
65. Peifenberg. Am sten Grummetärndte: Am ıöten zei⸗ 
figten die Birnen, am zıften die Aepfel, und Zwerfihgen. Am 23. 
Winterroggenbau. Am 24. Feſenbau. 


66. Seierberg. Um die Mitte dieſes Monats wurde das 
Grummet gänzlich eingebracht. Man erhielt zwar in andern Jahren 
mehr; doch in Ruͤckſicht auf die vorhergegangene außerordentliche Troͤck⸗ 
ne, hat die Menge des Grummets alle Hoffnungen weit übertroffen, 


Das heurige Jahr ift, im Durchfchnitte genommen, eines der Bes 
- fen, die man in hiefiger Gegend denkt. 


Keine 
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Kenne Gattung von Früchten bat die Hoffnung des Lande 
mannes ganz vereitelt. Wenige waren nur mittelmäßig, und jene, 
weiche den meiften Bezug auf das allgemeine Befte des hiefigen Lands 
mannes haben, waren vortreflich. 


Der Grund diefer Fruchtbarkeit liegt ganz ficher in der aroz - 
fen Hige des Sommers, die diefer rauhen und moofigten Gegend 
fehr wohl befümmt. 


67. Tegernfee. Zwiſchen den letzten Tagen des verfloſſe⸗ 
nen, und zu Anfang des gegenwärtigen Monats wurde das Grums 
met überaus gut, und zwar um etliche Futter mehr, als in andern 
Jahren eingebracht. Desgleichen ift in Inderſtorf das Grummet 
im ganzen Glonnthale häufig gewachfen, außer dem Thale aber auf 
den Anhöben wenig, oder gar nichts. Die Hopfenlefe ift wegen des 
zweymaligen Schauers, dann einige Male gefallenen , Mehlthaues 
ſchlecht ausgefallen. Die ‘Pollen waren mei: Fein, unzeitig, und 
don außen theils braun, theils gefprängt , (ſcheckicht.) Diejenigen , 
welche nach dem eriten Schauer die Reben der Erde gleich abges 
fehnitten, haben es beffer getroffen, als jene, welche nur die abger 
ſchlagenen Neben am Drte der Befchädigung weggeputzet haben. 


68. Rott. Die Hopfenlefe war mittelmäßig, und um den 
6ten Theil gegen Die im vorigen Fahre geringer. Den gfen wurde 
das erſtemal Grummet gemaͤhet; man fand e8 ziemlich ausgebrann , 
und um den gten Theil in Beraleihung mit dem vorigen Sahre geringer. 
Am 23 fieng man an, die Zwetfchgen zu pfluͤcken; fie waren in allen 
Gerenden in groffer Menge gewachfen, Cie hatten zwar einen fo 
reiblichen Saft, wie fonftz doch waren fie von einer feitenen Dauer, 
Man konnte noch in der Mitte des Novembers grüne Zwetfchgen fpeifen, 

ohne 
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ohne daß man ſie bis dorthin mit einer ſonderlichen Muͤhe bewahrte. 
Den ıoten mußte man zum zweyten Male Ruͤbenſaamen ausſaͤen; 
denn Die erftern wurden von den Erdflöhen, und der allzugroffen 


Hitze zerftöret. Weil aber auch diefe aus eben der Urfache zu Grunde 


giengen, mußte man: fie den I4ten zum dritten Male bauen, und 
auch dieſe geriethen nur mittelmäßig. Am 24: fieng man an, die‘ 
Eicheln abzuſchlagen; man. fand deren eine ungewöhnliche Menge, 
und überdieß waren fie fehr Förnicht. . 


Die Herren Beobachter in Unterbaiern koͤnnen den Sep⸗ 


tember nicht genug loben. Die Witterung war ſehr gelind, meiſt 


trocken, und dennoch mit hinlaͤnglichem Regen vermiſcht. Der dem 
Erdreiche anvertraute Saame hatte Saft und Nahrung genug, und 
ſein Wachsthum wurde ungemein befoͤrdert. Die Winterſaat ſtund 
in allen Orten uͤberaus ſchoͤn. In der Gegend von Niedernaltaich 
ſaͤete der Landmann den ıgten das Korn, und den 2oſten den Wai⸗ 
gen. Der Saame zeigte fich innerhalb 8. Tagen recht fehön. 


| Dftober. | 
69. Die Blätter an den Bäumen find früher, als in andes 
ven Fahren abgefallen; daraus ſchließt der Landmann auf einen fruh— 
geitigen, langen, und harten Winter. Obſt gab es wenig, die Zwetſch⸗ 
gen ausgenommen, deren es eine groffe Menge gab; fie wurden aber 
an den meilten Drten etwas fpäter zeitig, und waren, megen der 
groſſen Menge, klein. 


70. Was die Bienen belangt, fo iſt ein altes Sprichwort: ' 
Trocdne Sabre, wenig Hoͤnig. In mebrern Drten von Ob rbar 
ern hat «8 zugetroffen. Hingegen in Unterbaiern war man mit den 
Bienen glücklicher; die Aten ſowohl als die Jungen waren fo ſchwer, 

D 


daß 


= 
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daß ein ſtarker Mann an einem Korbe genug zu * hatte. Die 


Unterländer hoffen. eine reiche. Hönigbeute. 


November und December, | 

71. Die Witterung war in dem November fo unfreundlid) , 

daß fogar der Blumenkohl, welcher fich fonft ganz wohl mit der 
Kälte vertragen kann, befchädiget worden. Die Kohlrüben waren: 
in der Pfalz durch und durch gefroren. Man hat in Baiern die gar 
zu frühe, und heftige Kälte nicht vermuthet; man füumte mit Auss 
grabung der Ruͤben fo lange, bis endlich durch eine unvermuthete 
Kälte die Oberfläche der Erde zufammen gefcoren, und mit häufis 


sem Schnee bedeckt worden. Sie mußten alfo unter Schnee, und E 


Eife den Winter hindurch gefangen bleiben. In einigen Orten, wo 
der Schnee fruhzeitig geſchmolzen, grub man ſie im Chriſtmonate 
aus der Erde. 


Das nämliche geſchah in der Gegend von Niedernaltaich im 
Jaͤnner; man fand die Nüben von der Kälte unbefchädiger; daher 
man fie ohne Anftand dem Viehe zum Futter gegeben. 


72. Anmerkungen über die 12. Monate, den Pflanzen, 
bau betreffend. 


Erſte Amerkung. Sowohl die Winter» als Sohinerätdbn 
war. (wenige Orte ausgenommen) fehr reichhaltig an Güte und Schwes 
re der Körner. Das Getreid ift auch in die Scheuren fehr wohl ein⸗ 
gebracht worden. Man Fanır alfo das 1782ſte Jahr Feinen mittel 
maͤſſigen, viel minder ſchleten Jahrgang nennen. 


PN 


73. ãwey⸗ 
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73. Zwote Anmerkung. Der gute Fruͤhling hat an dem 


ungen Hohe den Schaden ziemlich, gebeſſert, welchen die fatalen 


Reife in dem May des verfioffenen Jahrs (S. die Ephem. 1. Jahr⸗ 


gangs P- 4.) verurſachet hatten. 


24. Dritte Anmerkung. Die anhaltende allzugroſſe Hitze 


des Sommers verzehrte die Feuchtigkeiten der Erde, und hemmte das 
Wachsthum der Pflanzen; daher eine allgemeine Klage im ganzen 
‚Lande wegen der Duͤnne und Buͤrze des Strohes entſtanden iſt. 
Zu dem kam noch der allgemeine Mangel an Grummet, nur 


wenige nafle Gründe ausgenommen. Diefer Doppelte Mangel ente 
zog dem Viehe die Nahrung. In Ruͤckſicht auf diefen oͤkono— 
mifchen Artikel Fann man mit Recht das 1782fte Jahr einen niche 
nur mittelmaͤſſigen, fondern auch ſchlechten Jahrgang nennen. 
Diefes Unglück; betraf am meiften. den baierifchen Wald, welcher 
den dritten Theil von Unterbaiern gegen die böhmifchen Gränzen 
ausmacht. 


Die guten Leute in dem Wald erhalten und ernaͤhren ſich 
meiſt von der Viehzucht; ſie treiben auch einen kleinen Leinwands 
handel. Für dieſe beyden dfonomifchen Artikel war das gegenwärtige 


Jahr gar nicht: guͤnſtig. Der Flachs (fo berichtet uns der. Herr bon 


Bofchinger , meteorologifcher Beobachter in dem Wald) ſtund auf 
‚dem Felde fehr dünn,. weil gleich nad) Ausfäung des Leinſaamen 
ſchwere Regen fielen, die das Erdreich feſt machten ‚und das Keimen 
und Aufgehen des Saamen erfchwerten. Er hat auch nur feine halbe 
Hoͤhe erreicht, weil feine befie Zeit für das gehörige Wachsthum zu 
trocken war. » Was noch durchgefommen ift, war ſchoͤn, aber we- 
nig, und er bat daher gänzlich feblgefchlagen. Das Zen war merk 
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fich weniger, als in guten Jahren, weil das Gras * — ur 


Fruͤhlings fpät zum Wachſen fan | 


Das Grummet mußte die fchmachtende Hitze des Suly, 
und die naffe Kälte des Augufts ertragen; beydes war ihm fatal, 


und die wahre Urfache, warum felbes nur wie in: mittelmäffigen 


Jahren ausfiel, Der arme Einwohner des Walds machte ſich in 
Betrachtung des Mangels an Heu und Grummet, dabevorab auch 
das Haberſtroh dünn, und aller Drten das Stroh wegen der Hitze im 


Juny, und Zuly viel Fürzer, mithin unergiebiger war, fichere Rech⸗ 
nung auf einen groſſen Mangel der Nahrung für das Vieh. Man 


hatte zwar noch Hilfsmittel wider das zu befücchtende Uebel. Die 


Berge, Wälder, und Wiefen hatten noch Haiden. Auf dem Felde 
ſtund noch ſchlechtes Kraut, welches zur Fuͤtterung des Viehes bis 


in den ſpaͤten Herbſt anwendbar iſt. Aber leider ! der nur gar zu 
fruh gefallene Schnee jagte das Vieh fehon im Dftober aus den 
Waͤldern, und im Anfange des Novembers gar in die Ställe zurück, 
Die Noggenfelder blieben alfo unbenußtz das Kraut lag noch unter 
dem tiefen Schnee , wo es wahrfcheinlich verderben wird, mit eis 
nem Worte, der Mangel ift aufferdentlich groß: | 


75. Vierte Anmertung. Die Gemüßkräuter waren wegen 
der anhaltenden Troͤckne fehr mittelmäffig. Das Obſt, (die Zwetſch⸗ 
gen ausgenommen) wenig, fehlecht, und zum Theil auch * 


ſuͤchtig. 


Von 
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76. Seit dem man, vor etwas mehr als 100. Jahren ans 
gefangen hat, Die Naturkunde auf Erfahrung zu gründen, fo hat 
man auch gefunden, Daß die fo wichtige Lehre von der Luft, von der 
Belchaffenheit und den Wirkungen derfelben, von den darinn ſchweben⸗ 
den Dünften, und von allerley Luftbegebeuheiten Durch nichts anders, als 
durch Verſuche zur Richtigkeit gebracht werden Tann. Man mußte 
daher mit allem Fleiße meteorologifche Beobachtungen anjtellen, don 
denen die Naturkunde ſchon groffes Licht erhalten hat. Unter ans 
dern ift für nöthig erachtet worden, die Mienge des Waffers zu 
meſſen, welches durch Regen und Schnee jaͤhrlich und monatlich 
aus der Luft fällt. * - 


Der Regen ift eine der merkwuͤrdigſten und nuͤtzlichſten Luft 
begebenheiten; er Fühlt und reinigt die Luft, erfrifchet die Erde, und 
ift aller Gewaͤchſe vornehmſte Nahrung; er unterhält alle Fluͤſſe, 
innländifhe Seen, Quellen und Brunnen, durch deren Austrocks 
nung die Erde unwohnbar würde. 


Die 





* Peter Wargentin 25. B. ſchwed. Abhandl. 
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Die Meteorologen můſſen ſi ch beſtaͤndig mit dem kurzſi ichtigen 
Poͤbel herumbalgen. Es heißt immer: Aller Beobachtungen und 
—— ungeachtet, müſſen wie doch das Wetter nehmen, 
wie es kmmt, und Bönnen Daran Feine. Aenderung machen, 


Freund! Erinnere dich, daß Gott gewiſſe Gefege geordnet 
bat, denen die Natur in ihren Wirfungen beftändig folgt; daß fih 
diefe Gefege durch Erfahrung und Nachdenken entdecken faffen , wo⸗ 
von wir ſchon fo viele Beweie haben. In den warmen Ländern wife 
fen die Leute fehon, wenn fie trockne oder naffe Witterung zu erwar⸗ 
ten haben. Eben diefe nügfiche Kenntniß zu erlangen, iſt Bas und 
nur. längere Zeit und Erfahrung nöthig. 


- Wenn gleich die Erreichung diefer Abficht Tängere Geduld. fo» 
dat, fo find doch indeffen die Beobachtungen nicht unnuͤtz; denn 
‚fie belehren ung 1) wie viel Waſſer die Gewächfe in einer gegebe> 
nen Zeit erfodern, fd, daß wir bey einfallender Troͤckne die Waͤſſe⸗ 
zung darnach einrichten Tünnen. Sie geben uns zu Waſſerleitun⸗ 
gen und "Sammlungen Anlaß, die bey Feuersgefahr zu gebrauchen 
find, und allerley andern Nusen in der Haushaltung haben. Gie 
erinnern uns an den rechten Werth der Waldungen ; denn ein zu ſehr 
mit Wald überwachfenes Land iſt gemeiniglich feuchter und nicht fo 
fruchtbar; Dagegen ein von Holz zu fehr entblößtes in Gefahr fteht, 
von der Dürre Schaden zu leiden. Die Fünftige Zeit wird lehren, 
ob wir nicht für unfre nackten Zelder zu wenig Regen haben, 


2) Rönnen wir durch Hilfe diefer Beobachtungen die trock⸗ 
nen und feuchten, wie auch die mittelmäfligen Jahre genau beftims 
men. Man darf nur mehrere Jahrgaͤnge mit einander verglei- 
chen, und aus den trockenſten und — das Mittel herausziehen. 

Auf 
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Auf der Sternwarte zu Paris hat man 94. Jahre, naͤmlich vom 


Jahre 1689. bis auf dag gegenwärtige, ununterbrochene Verſuche 
mit dem Regenmaaſſe angeftellt. Das Yahr 1723. mar zu Paris 
das trocfenfte, fo daß das aus der Luft gefallene Maffer nur 74 _ 
feanzöfi fehe Zol hoch gewefen. Der näffefte Jahrgang war 1711, 

da das Regenwaſſer 25. franzöfifche Zoll geſtiegen. Das Mittel 
aus allen 94 Jahren ift ungefähr 16: Zoll. 


“ 3) Bielleicht iſt es — aus einer Menge dergleichen Beo⸗ 
bachtungen ein ſtaͤtes Geſetz zu entdecken, nach welchem trockne und 
feuchte Jahre abwechſeln; wenigſtens haben ſich in Frankreich einige 
Spuren von dieſer dunkeln Wahrſcheinlichkeit gezeiget. Die Jahre 
von 1689. bis 1714. waren meiſt regnichter; die darauf folgenden 30. 
Jahre waren mehr trocken. Die letztern Jahre, von 1743. ange⸗ 
fangen, haben wieder mehr Regen gehabt. Anno 1780, zeigte das 
Regenmaaß den mittlern Stand, nämlich 17. Zoll. In dem darauf 
fofgenden 1781ſten Jahre fiel um 4. Zoll r. und Theile einer 
Linie weniger Negen und Schneewaſſer. Künftig wird es ſich zels 
gen, vb etwa hier eine ordentliche Abwechslung ftatt habe. 


4) Kann man aus: der Vergleichung folher Verſuche, die 
am verfehiedenen Drten angeftellt worden, ſchließen, two es mehr oder 
weniger zu regnen pflege. : Der berühmte ſchwediſche Gelehrte Peter 
Wargentin hat aus der Bergleichung der hyetometriſchen Beobach⸗ 
tungen, Die man in verfchiedenen Gegenden der Welt durch mehres 
ve Jahre angeftellet, gefunden, daß Suͤdkarolina in Amerika den meis 
ſten Negen babe, fo daß die mittlere Höhe des Regenmaaſſes Ar. 


zoll beträgt * Suͤdkarolina regnet es am meiſten in Italien; 
viel 


— 
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viel weniger in Holland und Finnland, noch ———ã— J 
und England, am allerwenigſten in Frankreich. 


5) Laſſen ſich verſchiebene Feageny die zur Naluriehie achd» 
ven, aus diefen Berfuchen beantworten. 3. B. Ob der Regen Waſ⸗ 
| x fer 








oWas Deutfhland belangt, hat fih der Here Prof. Wargentin geirret. 
Aus neunjahrigen zu Ulm angeftellten Beobachtungen wiſſen wir, daß 
in dem Jahr 1712. das Regenwaſſer 34. 300 3. Linien ( Nürnbergers 
Maaß) hoc) geſtanden. Das mwenigfte Waſſer fiel 1717., fo daß vie 


tu8 


Höhe nur 22. 300, 93 Linie betragen hat. Das Reſultat der mittlern _ 


Höhe ift 27. 300, 93 Linie. Diefe mittlere Höhe ift groͤſſer als die 
Berliniſche oder Wittenbergifche, welhe Herr Wargentin für die Deutſche 
angenommen. Vieleicht wird «3 fih in Zukunft zeigen, daß mancher 
Standort in Baiern den Ulmiſchen Beobachtungen gleich kommt , wenn er 
ihn nicht gar übertrifft: wenigftend hat der fehr genaue Beobachter in Be 
nediktbeurn fuͤr die RR de3 im dem ganzen Tahre gefallenen Regens 
30. Zoff, ı2. und „> Theile einer Linie aufgezeichnet: Seine Worte 
find folgende : Es —** dieſe Menge des Regens bey einem trock⸗ 
nen Jahre beynahe zu groß. feinen; allein wenn man bedenkt, 
was wir für eine Lage haben, fo darf es Kliemanden wundern. 
Denn auf einer Seite ftehen hohe Gebürge, und Waldungen ; 
auf der andern Seite find fehr groffe Sümpfe und Moraͤſte; 
in der Nachbarſchaft vier betraͤchtliche Seen, der Walderfe, 
Kochlerſee, Würmfee, und Staffelfee, zu weichen man wohl: 
auch noch den Amberfee nehmen darf, nebft.den zween Fluͤſſen, 
fer und Loyfa, welche letztere fid zu Wolfertsbaufen in die 
far ergießt, Alles diefes zufammen genommen muß die 
Menge des Regens wohl um ein Merkliches vermehren. Der 
Herr Beobachter Hat voltommen recht. Die Menge des Regenwaſſers 
richtet ſich nach der Beſchaffenheit und Lage einer Gegend. Man weiß 
feine andere Urſach anzugeben, warum es z. B. in Lyon Doppelt fo viel 
regnet, als in Paris, u ſ. w. 
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fer genug gebe, alle Brunnen zu ünterhalten? Ob er zuteiche, alfe 
Ströme in der Welt mit Waffer zu verforgen? Ob er binlängliche 
Nahrung dem Pflanzenreich gebe? Wie groß das Verhaͤltniß ſey, 
zwiſchen dem Waſſer, welches aus der Luft füllt, und Dem, welches 
ausdünftet ? > 


77. Die Berfuche, die wir in Baiern mit dem Regenmaaſſe 
angeſtellet, ſind noch nicht hinreichend, allgemeine Saͤtze zu machen. 
Einige Standorte haben die Menge des gefallenen Waſſers im Ge— 
wichte, andere. aber nach dem Maaffe der Höhe angegeben. Die 
Herren meteorologifchen Beobachter würden der kurfuͤrſtlichen Akademie 
der Wiſſenſchaften einen befondern Dienft erweifen , wenn fie die 
Menge des Negenwaffers auf einer genauen Wage, und mit ges 
nau abgeeichten baieriſchen Gewichten beftimmeten, zugleic) aber dag’ 
reguläre Gefäß und deſſen Grundfläche mit alter Genauigkeit aus: 
drückten. Das Befte wäre, wenn die Herren Beobachter eine Grund: 
flaͤche von einem ganzen. oder halben Quadratſchuhe wählten, zus 
gleich aber anzeigten, ob diefer wre oder halbe Quadrarfchuh ein 
franzöfifcher , wienerifcher oder baicrifcher fey._ Weil aber der gefal⸗ 
lene Regen, in gleicher Hoͤhe, von ungleicher Schwere iſt, und, um 
eine Vergleichung mit andern Laͤndern anzuſtellen, allerdings nothwen⸗ 
dig iſt, die Soͤhe des gefallenen Waſſers in Zoll und Linien zu 
wiſſen, ſo koͤnnte auch dieſe Aufzeichnung von Wichtigkeit feyn. * 








* Viele Gelehrte in dem Auslande bedienen ſich zur Sammlung des foallen— 
den Schnee und Regens, eines von Eiſenblech verfertigten Gefäffes, wel: 
ches 2.Schuh in der Lange. und 14 Schub in der Breite hat. Nebſt tiefem 
koffen fie fi) ein anders Kleines Gefäß verfertigen , deſſen Quadratflaͤche 

— 9. Zoll, mithin eine Seite 3. Zoll hat. Die Höhe dieſes Gefäaͤſſes iſt 

5. Zoll (den Schuh zu 12. Zoll, und 1. Zoll zu 12. Linjen gerechnet.) 

P Man 
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Man bemierfet an dieſem kleinen Gefaͤſſe genau Die Höhe von 4. Zoll. 
Wird nun dieſes Gefhier mit dem in Das obere Gefäß gefallenen Waſſer 
Bis auf Die Höhe von 4. Zoll gefüllet, jo hat man eine Linie im obern 
Gefäße, und fo fährt man ohne ſonderliche Mühe fort, zu meſſen. 


Man könnte auch wegen mehrerer Beauemlichkeit das groffe Gefäß A. 
(Fig. V) auf einem Pfahl, wo der Regen und Schnee ungehindert zus 
flieffen kann, befeftigen. In der Grundfläche könnte eine Oeffnung ſeyn, 
in welche eine Roͤhre von Bley (dd) paffet, melde das Waller in 
das untere Geſchirr B leitet. An dem Boden dieſes Geſchirrs könnte eis 
ne Nöhre angeldtet werden, aus welcher bey eröffnetem Hahne dad Waf- 


fer in das kleine kurz vorher befehriebene Gefhirr herausläuft. Damit 


aber kein Waſſer in der Grundfläche des Gefhirrd B zuruͤck bleibe, koͤnn⸗ 
te man felbe von inne per modum plani inclinati xx verfertigen laſſen. 
Bey der Einrihtung Diefed Negenmaaffed darf man nicht fuͤtchten, Daß 
etwas auspünfte: folglich ift e8 genug, wenn ale 24. Stunden Das 
follene Waffer unterfurhet wird. 


78. Die Nefultate aus den Verſuchen, die mit dem Regen⸗ 
maaß in Baiern ſind angeſtellt — ſind folgende: 


1) In Baiern hat es ungleich viel geregnet; doch kommen 


die meiſten Standorte in dem uͤberein, daß das wenigſte Waſſer in 
dem Hornung, das meiſte aber in dem Auguſtmonate aus der Its 


mofphäre berabgefallen. Folgende Tabelle zeiget die Ordnung der 
Monate in jedem Standorte, wie fie in Ruͤckſicht auf die Menge des 
Schnee- und Regenwaſſers aufeinander gefolget find, von der Eleins 
fien Quantität des gefallenen Waſſers angefangen, bis zur groͤß⸗ 
fen. b 


| Sera 





— 
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ee — — — 
BergAnder.| Fürſtenfeld Großeiting ſWMiedernalt⸗ 
auf dem aich 
Lechfeld. 
nung. Hornung. Hornung. Hormung. | 
December. December. Juny. September. 
Juny. Maͤrz. December. Maͤrz. 
September. September, Dftober. April. 
May. Jaͤnner. September. May. 
'Dftober. Juny. November. * 
November. November. Maͤrz. 
Maͤrz. July. July. ee 
April. ktober. Jaͤnner. Jänner, 
July. May. Aprik Suly. 
Auguſt. Auguſt. May. Husuf. 
April. Auguf. December. 
— — 
Benedikt⸗ | Peifenberg. | Raitenhaß- | Tege Tegernfee. || 
beuen,. | lach 
rnung December. Homung 
December. — September. April. 
märz. März. März. Juny. 
Jaͤnner September. Jaͤnner. September. 
Juny⸗ Juny. May. December. 
September. Jaͤnner. December. aͤnner. 
Dftober, May: Sun MNovember. 
April. Korember. July. May 
May. Dftober. Detober. Dr. 
November. April. November. ee 
Auguft. July. April. July. 
July. Muguſt. Auguſt. ÄAuguſt. 
— an 


* Auf dem Bogenberg in Nieberbaiern hat man fpäter angefangen, Ben 


bachtungen mit dem Hyetometer zu machen. 


Auf dieſem Berge hat es 


zwar weniger geregnet, als zu Niedernaltaic) , welches ungefähr 7. Stuns 
den von dieſem Standorte entfernt iſt; jedoch. kommen fie ziemlich über= 


ein, 
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ein, beſonders im Auguſt, mo ed in beyden Standorten gleich viel gereg⸗ 
net hat. 


Bon unfrer Hauptſtadt Münden können wir feine Nachricht geben. 

Der Herr Beobachter, welcher das Branderifhe Hyelometer wegen der 

guten Lage des Haufez, in welchem er wohnet, zu fih genommen, hat 
die Refultate feiner Beobachtungen noch nicht eingefhidt. . 


79. Zweytes Reſultat. In Peifenberg fielen im ganzen 
Jahre 19. Zoll 24 Schnee und Negenwaffer, in Raitenhaßlach 14. 
Zull 6225 Linien, in Benediftbeutn 30. Zoll, in Tegernfee 34. Zoll. 
Wenn wir unterfichen, wieviel Pfund Waſſer das ganze Jahr bins 
durch auf eine Fläche von 36, Quadratzoll gefallen find ,-finden wir 
folgende Verhaͤltniſſe. 


Großeiting auf dem Kechfeld 23. Pfund , 20. Loth, 2. Duintel. 
Zu Raitenhaßlach 40. Pf. 2. Loth, 50. Gran. 
Niedernaltaich in Unterbaiern 54. Pf. 3. Loth, 2. Duintel. 
Auf dem fogenannten heiligen Berg Ander 57. Pf 1. Loth, 
Auf dem Peiſenberg 55. Pf. 7: Loth. 
Benediktbeurn 87. Pf. 12. Loth, 34. Gran. 
Tegernſee 98. Pf. 2. Loth , 2. Quintel. 


80. Unterfuchen wir ferners, wie viel Centner Regenwaſſer 
auf eine Fläche von 720. Duadratmeilen (denn fo viele enthält das 
Herzogthum Neuburg, Suhbach, Ober und Unterbaiern mit Aus 
ſchluß des dfterreichifehen Antheils) fo finden wir, daß in dem heu⸗ 
tigen febr- trocknen Jahre wenigftens 856,778,290,080 Centner 
theils Regen⸗ theils Schneewafler gefallen find , wenn wir annehmen, 
daß auf einen rheinfändifchen Duadratfuß ein Eentner koͤmmt, web 
* das kleinſte Mittel iſt zwiſchen der groͤßten und geringſten Menge 

Waſ⸗ 





wR-.i 
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Waſſers welche ich in den meteorologiſchen Standorten aufgezeich⸗ 


net gefunden habe. In dieſem Kalkul find jene Fluͤſſigkeiten nicht 
eingefchloffen, die unfrer Erde duch Ihyau, Nebel, u. f. 1. zu⸗ 
gekommen find. Sollten wir aud) diefe Fluͤſſigkeiten zur vorigen 
Summe addiren, fo ift doch diefe Menge Waſſers weit geringer, als 
jene, welche durch die Dünfte in die Atmoſphaͤre zurückgeht. * Der 
gelehrte und um die Meteorologie höchft verdiente k. k. Ingenieur; Dberft 
Herr von Brequin hat die Summe des in dem ganzen Sahre 1782. 
in Wien gefallenen Regen⸗ und Schneewaffers, auf 20, Zoll 34 Li⸗ 
nien angefest. Die Summe der Ausdünftung im ganzen Jahre war 
46. Zoll, 7. Linien. Wenn es ein Verhaͤltniß zwiſchen dem unfti- 
gen: und dem wwienerifchen Klima in Nückfiht auf die Ausdinftung 
giebt, find wenigftens 912,552,580,160 Eentner von der Oberfläche 
Baierns und der Herzogthümer Neuburg und Sulzbach in die At: 
mofphäre zurückgegangen. 


- Sn diefer Rechnung ift die ungeheure Ausdünftung von Plans 
zen und Thieren nicht eingefchloffen. Ein Menſch duͤnſtet nach Keils 
Beobachtungen täglich ungefehr 2 Pfund aus. Folglich werden atfein 
von Menfchen täglich 20 Millionen Centner Ausdänftungen in die Luft 
ſteigen, wenn man die Anzahl der Menſchen nah dem Heren Bir 
fehing auf 1000 Millionen fest. Wie viel müffen nicht alle übrigen 
Thiere, wie viel andere Körper der Erde ausdänften ? Welche unge— 
heure Vorrathskammer muß daher die Atmofphäre ſeyn, worinn fo 
diele und fo mancherfey Theile aufgenommen, ziemlich lange erhalten, 
und wieder zum Nutzen des Menfchen der Erde zurückgegeben werden! 





* Das Werkzeug um Die Ausdunftung zu meſſen, welches ich im verfloffenen 

Jahre auf dem Peifenderg gefehen habe, gefant mir fehr wohl. Die Be; 

ſchreibung dieſes meteorologiſchen Inſtruments ift von Herrn Herkulan 

Schweiger, regulittem Chorheren in Rottenbuch, fo wie er fie an die kur— 

- fürftt. Akademie der Wiffenfhaften eingeſchickt hat. Vieleicht findet, — 
Br nuͤtzli⸗ 


BZ 
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| nuͤtzliche Inſtrument einige meteorologiſche Liebhaber auf dem Lande. Die 


rigenen Worte des Hrn. Beobachters auf dem Peiſenberge find folgende: 


Das Truͤchgen A (Fig. I.) ruhet auf der aͤußerſten Spitze des Gebäu: 
De. Durch die Mitte gehet eine Scheidemand ce d. Der Kaum T ift 
bis an die Oberflähe mit einer gemeinen Gartenerde, beynahe einen Fuß 
hoc, angefült. In Mitte der Erde befindet ſich ein Eubifcher leerer Raum 
EL, in welden der Ausdünftungsmefler gefegt wird. 


Der Ausdünftungsmeffer E (Fig. IL.) ift ein regulärer Kubik von 3. 
franzöfifhen Zollen, jo, Daß, wenn er ganz mit Wafler angefült warte, 
ſich eben 27. franzoͤſiſche Kubikzolle darinn befinden wuͤrden. Die Dicke 
PER —— dieſes meſſingenen Gefaͤſſes betraͤgt beynahe 7* einer ſranzoͤſi⸗ 

en Linie. 


Das kleine kupferne Regenmaaß P (Fig. III.) beſtehet aus einem 
Trichter F, deſſen Oberflaͤche, mie jene des Ausduͤnſtungsmaaſſes, genau 
o. flamoͤſiſche Duadvatzolfe inne hat, und aus einem eylindrifhen Gefaͤſ⸗ 
feC, das mit dem am Trichter befefligtenDedel R zugejhloffen iſt, um ber 
Auspünftung des aufgefangenen Regens vorzubeugen. Das kleine fupfer: 
ne Schneemaag N (Fig. IV.) ift des nämlihen Innhalts mit dem Dun 
ſtemaaß. 


Drey und zwanzig baieriſche Lothe ſind das beſtaͤndige Gewicht, deſſen 
wir und alle 24. Stunden um bie Ausduͤnſtung zu meſſen bedienen. Nach 
24. Stunden fielen wir das Duͤnſtemaaß auf die Waage, und der Abgang 
von 23. Loth iſt zugleich Das Gewicht Des weggeduͤnſteten Waſſers. . 


Weil aber alle Arten von Witterung frey auf die Oberflaͤche des aus— 
duͤnſtenden Waſſers zufpielen können, fo ſtellen wir allezeit Die zwey Ges 
fälle P und N ın ven Raum V neben dem Ausduͤnſtungsmaaſſe in der 
naͤmlichen Höhe bin, und miegen bey der Brobachtung den in Dem ty 
linprifhen Gefäffe aufgefangenen Regen mit. 3.8. ih erfahre um 2 Uhr 
Nachmittag, dag ich im Dünftemaaffe nur 20. Loth mehr habe, und im 
Gefäfe 2. Ouintel Regen , fo ift die Ausduͤnſtung in 24. Stunden 3. Loth 
und 2. Duintel, = 14. Duintel, weil aud dieje 2. Duintel mit den 
übrigen 3. Lothen meggedünftet find. Mit dem im Gefäß N aufgefange= 
nen Regen verfahren mir eben fo. Wir fegen naͤmlich dad Gewicht des 
geſchmolzenen Schnees zur Ausduͤnſtung. 


Wenn dad Wafler gefriert, fo nehmen wit die Beobachtung nicht eher 
wor, bis das Eis voͤllig gefhmolzen it; die Gewichte des gefalenen Re⸗ 
gens und Schnee ſchreiben wir für jenen Fall ſonderlich auf, und feren 
dig ganze Summe zur Ausduͤnſtung. 

| Von 


ee 
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Von der Magnetnadel. 


| 81. Die Lleigung oder Inklination der Magnetnadel if 
nach meiner Beobachtung in München für Dieles Jahr 70. Grade. Die 
Abweichung oder Deklination fand ich in den meteorologiſchen Tas 
bellen fehr veränderlich; doch waren die Schranken der immer fpielens 
den Magnetnadel zwiſchen 16. und ı7, Graden weftlih. Die Beobs 
achtungen auf dem Peiſenberg find in etwas von andern unterfihie« 
den. Wir fegen die Abweichungstabelle bey, fo nie fie zur Eurfürfte 
lichen Akademie dee Wiſſenſchaften ift eingefchisft worden. In diefer 
Tabelle ift genau das Monat und der Tag der größten und Eleinften 
Abweichung ausgedrückt. 








© Tage Größte Tage Kleinfte | tinter- 
des Monats. Abwei⸗ des Monats. Abmwei: | fhied. 
hung. chung. 





9. Wintermonat.\18°. ı5.|2s. Bintermonat.|17°. 30'.Jo°. as’. 
I s.2s- Bintermonat.|17°. 30'.|0°. 4 


13. —— 18.7 0, 1. Hormung.  |17. 39.0. 30. 
Zub tärz. . r8. Oo. 8. März. 17. 33 Oo. : 












































25. April. 18., 6.27. April. 7. 30.0. 36. 
23. Ma» 18. 13.3. May. 16. . 48.1. 25. 
7. Zuny. 18. 2.29. Jump. 17. 36lo. 26. 
14. July. |18. 34.18. Sum. "im. 27. +7. 
9. Auguft. 18. . 36.j25. Auguft. 7. 8. 26. 
21. September. 118. 42.118. September. jı7. Gurt. 36. 
ı0. Dftober. 18. 35.13. Dftober. Im. zo. 5. 
9. Movember. _|18. 14 |2. November. |ı7. v9.lo. : = 
8. December. |18. 13.127. Decembere |ı7. z1.lo. 47. 


Die größte Abweichung im ganzen Jahr =ı18 Gr.42.Min. 

Die Heinfte = 16. Gr. 48. Min. Derunfdiod 1. Gr. 54. Min. 
82 Erſte Anmerkung. In den Epbemeriden des erften 
Jahrgangs fehrieben wir, daß ın dem Jahre 1781. die Abweichung 
der Magnetnadel in den Standorten, wo man mit diefem meteoros 
logifchen kg Beobachtungen gemacht hat, 15. Grade weft 
lich gewelen. Der Fehler Fam von der nicht gut ug eis 

ans 
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dianlinie der. Mit vielem Vergnügen fprechen wir das verdiente Lob 
den Herren Obſervatorn im Klofter Rott , welche [hen im vorigen 
ahre die Magnetnadel als zwifchen 6. und 17. Graden weſtlich 
Phielend angegeben. ! 7 
Zwote Anmerkung. In den nämlichen Ephemeriden ©. 80. 
fagten wir: Bey keinem Donnerwerter hatte man eine merk⸗ 
liche Veränderung der Magnetnadel bemerket, wohl aber 
bey einem VNordſcheine. Beydes ift in dem heutigen Sabre beo⸗ 
bachtet worden. Den 8. Oktober um 9. Uhr Abends war Die Abweis 
chungsnadel in beftändiger Unruhe ; das immerwaͤhrende Bor: und 
Roͤckwaͤrlsgehen brachte den Hin. Obfervator auf dem Peifenberge auf 
den Gedanken, es müffe ein Nordichein in der Atmofphäre zugegen { 
feyn ; Doch Eonnte er wegen der dichten Wolken nichts fehen. _ Man ; 
fah aber in andern Gegenden den 8. und 9. Dftober einen fhönen 
Rordſchein. Bey einigen Ungewittern hat man ſowohl in München, ; 
- als auf dem Veifenberg eine Abweichung von 15. bis 20. Minuten wahre 4 
genommen. Mach geendigeem Donnerwetter Fam Die Magnetnadel 
in ihre vorige Lage zurück. — 
Dritte Anmerkung. Einige Standorte, beſonders Niehmalts . | 
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aich, haben von Monate zu Monate etliche Bauernregeln gefammelt; 
die meiften davon haben fo wenig Wahrſcheinliches in ſich, daß fie viel⸗ 
mehr das Brandınal des Aberglaubens verdienen. Denjenigen, wel⸗ 
che von beflerm Schrotte find, haben wir fchon einen Mag in den Ephe⸗ 
meriden erften Jahrganges S. 89. — 101. angewieſen. 
| DierteAinmerking. Einen befondern Gefallen würden ung 
die Herren meteorotogifihen Beobachter auf Dem Lande erwieſen ha⸗ | 
ben, wenn fie ung ihr Urtheil auf jene Frage, von welcher wir in den 
Ephemeriden des erften Fahrganges eine Meldung gethan, befannt ger 
macht hätten. Mes wahr, daß von Mitte des Hionats May 
big gegen das Ende des Augufts der nachfolgende Tag eben _ 
fo befchaffen fey, wie das Dlätschen am Himmel ausfiebt, 5 
wo die Sonne eben untergegangen ift? Wir in dem Städten # 
haben die Gelegenheit nicht, diefe Regel zu beurtheilen. An Sie, ge 
fchägte Naturfreunde auf dem Lande, ergehet unfere abermalise Bits 
te, diefe Regel in den Sommermonaten zu unterfuchen. Sollte fie 
in allen Standorten. zutreffen, fo wuͤrde freylich der Landmann ſehr vie; —4J 
les durch ſie gewinnen, wie wir in den Ephemeriden auf das Jahr 
1781. ©. 64. $. 85. angemerkt haben. | \ 2 
Ans 
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Anmerkungen über die Mortalität in München. 


83. In der fihern Hoffnung , daß Diefes Bach fir unſre 
Leſer von Zahr zu Jahre verbeilert werden Fönne, müffen wir zum 
voraus geftehen, daß die nöthigen Beyträge hiezu für diefes Jahr 
noch magerer ausgefallen find, als für das verfloffene, und daß man 
die unumgänglichen Lücfen hie und da gleichwohl durch den mittlern 
Kalkul ergänzen mußte, um doch etwas einzelnes von unfrer Haupt⸗ 
ſtadt zu fagen, da ungeachtet der wiederholten Erinnerungen an dag 
Publikum die heutigen Ausfichten noch zu gering find, einft über dies . 
ſen Artikel etwas Ganzes, und Zuperläßiges herzuftellen. 


84. München zählte in dem 1782ten Jahre bey 1600 Verſtor⸗ 
bene. Gebohren wurden in dem ganzen zur Stadt und zu den Vor⸗ 
ſtaͤdten gehörigen Bezirke über 1300, welche Anzahl noch mit 31 abge 
tauften Kindern ergänzt werden kann, weil fie aud) in die Todtenliften 
zu ftehen gekommen find. Es ift alfo heuer gegen das vorige Jahr 
das Population um 80 geringer, und in allem find ohngefähr um 300 
mehr geftorben, als gebohren worden find. Um den Unterfchied dies 
fer Sterblichkeit in Vergleich mit dem vorigen 1781ten Jahr deſto ges 
nauer zu bemerken, wollen wir die verfchiedenen Grade des Alterg 
von der Wiege an bis zum Greife durchwandern, und nachmal auss 
findig machen, welche von diefen Klaffen der Tod am meiften getrofe 
fen bat. 
85. München hatte im verfloffenen Zahre nach feinen Sterbe⸗ 
fiften einen Ueberſchuß von 90. Kindern , der ihm aber heuer fihon in 
dem entgebet, daß beynahe um die nämliche Zahl weniger gebohren 
worden find, Es verlohr ſchon dazumal fat auf eine ungewöhntiche 
Art den dritten Theil ſeiner Neugebohrnen wieder im erften Jahre, 

Q und 
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und heuer vermißt man von dem naͤmlichen Alter gegen 530. , da 


nach dem gewöhnlichen Laufe nicht einmal 400. hätten fterben ſollen. 


In den Monaten Februar, Maͤrz, und Auguſt wurden die meiſten ge⸗ 


bohren, die wenigſten im April und Chriſtmonate. Die toͤdtlichſte 
Sahrszeit war für Diefes zarte Alter März und April. Kinder von 
1. bis 7. Jahre waren dieſes Fahr ebenfalls der Sterblichkeit mehr 
unterworfen, als fie es im vorigen gewefen find. Die heutige Todt⸗ 
enlifte zeigt uns gegen 220. Verftorbene an, da im verfloffenen Jahre 
von dem nämlichen Alter nur go. mangelten, Ihre größte Sterblich- 
£eit fiel in die Monate May, Zuny, Auguft, September, Dftober. 
Bon dem ten bis in das zote Jahr oder bis in das mehr geftandene 
Alter frarben nur mehr beyläufig 50. Perfonen. Allein famt dem allen 
find in diefem und dem vorigen Alter ſchon gegen 130. Menfchen über 
die Helfte der Gebohrnen dahin, da die Sterbeliften gegen 800. Todte 
enthalten. 


86. Bon dem 2oten Jahre an, nämlich dem mannbaren Al⸗ 
‚ter bis in das 6ote ift die Sterblichkeit. befonders in München etwas 
feidentlicher gerwefen,, fo zwar, daß von 10. zu 10. Jahren als von 20. 
bis 30, 46. von 30— 40, 73. von 40 — fo, 102. von so — 60, 
140. zu fterben Famen. Wenn man diefe Anzahl zufammen mit etwa 
‚etlich 40, von der Au ergänzget, (welche Pfarrey für dießmal gar 
keine Todtenliften zulieferte) fo werden von diefem Alter , nämlich 
von dem aoten bis in das 6Kote Jahr etwas über 400, Todte herauss 
Fommen. Beynahe eben foviel farben aber auch nach dieſem Zeits 


punkte, nämlich von dem boten Jahr an bis in das fpätefte Alter. Wir 


wollen von Leuten unbekannten Alters, nebft der Au, und andern, die 

bie und da in den Spitälern vergeflen worden find, nur 50. gelten laſſen, 

fo zeiget ſich, daß nad) den wöchentlichen Nachrichten in München vom 

boten bis zoten Jahr 125; vom 7a — 80, 138. vom 80 — 90, 54 
von 


— 
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don 90 — 100, 16. geftorben find. Die meiften Männer find heuer 
zwiſchen dem so. und 6oten Jahre geftorben ‚ die größte Sterblichkeit 
des Frauengefchlechts traf erſt nad) dem yo. Sabre, fo zwar,, daß 
vom 70 — 80 Jahr um 18, von 80 — 90 um 30, bon 90 — 100,7 
um 6, Weiber mehr geftorben find als Männer 5 denn die aͤlteſten von 
den verftorbenen Mannsperfonen hatten 95. Jahre, die Älteften zwo 
Weibsperfonen aber die eine 97, die andere 99. Jahre. Im Ganzen 
war die größte Sterblichfeit unferer Einwohner in den Monaten März, 
April, May und Juny. 


- 


87. Um nun auch einige Folgen aus diefen Fiften und Verhaͤlt⸗ 
niſſen zu ziehen, fo kann man eben die Anzahl von 1600. Todten in 
Münden nicht übermäffig nennen; denn es farb nur der 28te von allen 
Einwohnern, welches nah Sießmilch noch immer die ordentliche Bros 
portion von den mittelmäfliaen Städten ift, wozu München ficher ges 
rechnet werden darf. Indeſſen muͤſſen fich in Vergleichung mit dem vo⸗ 
tigen Fahre, wo nur jedesmal der 33te geftorben it, Urfachen ausfins 
dig machen laffen, warum die Sterblichkeit heuer größer, als andere 
Jahre geweſen ift. Gehen wir die verfehiedenen Perioden des Alters - 
von unfern Verftorbenen durch , fo wird fich zeigen, daß die Kinder 
unter Einem Fahre am meiften gelitten, und daß ſich ihre Sterblichkeit 
fonderbar in den Monaten März und April geäuffert babe. Es herrſchte 
dazumal gegen Eingang des Fruͤhlings ein unaͤchtes Fleckfieber, ſo 
wie es Sydenham im 5. Abſch. 3. Hauptſt. von 1074. beſchrieben, 
und auch morbillos anomalos genannt hat. Die Flecken beobachte⸗ 
ten Feinen beſtimmten Tag im Ausbrechen, fie kamen bald auf den 
Schultern, bald an anderen Theilen des Körpers zuerſt zum Vorſchein, 
fie ſchelten ſich auch nicht, wie die wahre Gattung, in mehlartige Schups 
‚pen ab. Indeſſen ließen fie oft ein hartes Schnauben, und eine gewiſſe 
Eiszündung der Lunge zurück (ſo wie fehon Sydenham fehr nachtheis. 

| m3 lig 
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fig davon fpriht) die Kindern in der Wiege hoͤchſt gefährlich wurde, 
von welchen Zufällen aber mehr Erwachſene durch gehörigen Gebrauch 
der Medifamenteleichter Fonnten gerettet werden. Dieſe Epidemie graf 
fierte bis über die Hälfte des Mays fort, wo fie mit’einer andern verz 
wechfelt wurde, nämlich mit dem epidemifchen Katarrhe, der fich von 
Rußland beynahe über ganz Europa verbreitete, und auch in unferer 
Gegend einige , die ohnehin nicht zu feft auf der Bruft waren, fruͤ⸗ 
her in das Grab befürderte; wie durch die größere Anzahl der Ders 
ftorbenen, fowohl Erwachfenen als Kinder, in den Monaten May und 
Juny zu fehen ift. 


88. Fine andre Duelle der vermehrten Sterblichkeit eröffnet 

fich bey Kindern von 1. bis 7. Sabre, "und bey jenen (nenn wir fie 
dazu nehmen wollen) , welche vom 7. bis ins 20. Jahr verftorben 
find. Wir vermißten von Diefem Alter im verfloffenen Jahre nur 
120. und im gegenwärtigen 270, , alfo um 130. mehr, deren Tod 
fich theils in den aus andern Urfachen ſchon erwähnten Monaten 
May und Juny, theils in dem Auguſt, Herbſt⸗ und Weinmonat ers 
eignete. Es fieng nämlich gegen das Ende Zuly ein bösartiges Hals⸗ 
wehe an, das Kinder von zwey oder drey Jahren, bis in ein Alter von 
18 — 20. Jahre befiel, und zugleich anftecfend wurde. Diefe Krank 
heit beißt fonft die bösartige fänlichte Bräune (Angina putri- 
da, f. waligna tonfillaris v. trachealis ) weil fie meiftens die Manz 
deln; die Schleimhaut des Munde, Schlunds , und aud) oft die Lufts 
röhre ergreift; fie wird von einem faulartigen Fieber begleitet, das am 
Öfteften mit. einem fcharlachfärbigen Ausſchlage verknüpft if. Der Pas 
tient wird gleich vom Anfange der Krankheit mit einer groffen Unruhe, 
Schlafloſigkeit, Aengftigkeit, Neigung zu Ohnmachten, und Uebel 
keiten befallen; er hat Schwierigkeit im Athemholen und Schlucken; 


die ergeiffenen Theile werden roth und fihwellen ſehr an, fo daß fie 


oft 


— 








N zweyter Jahrgang. 225 

oft die ganze Hoͤhlung verſchließen. Es entſtehen an den entzuͤndeten 
Orten weiße aſchgraue ſchleimichte Flecken, die ſich immer weiter aus⸗ 
breiten, brandigt werden, und freſſende ſtinkende Geſchwire bedes 


cken, deren ſcharfe Feuchtigkeit alle in der Nähe liegenden Theile ans 


frißt; Daher auch diefes Hebel durch den Athem anftecfend wird. Are⸗ 
täus kannte die oben erwähnten Zufälle diefer Krankheit ſchon, wie 
wir aus feinen Schriften 1. Th. 9. Kap. fehen. 1610. zeigte fie fich zu 
erft in Spanien, 1618. in Neapel, wo fie auch M. A. Severinus bes 
fehrieben hat. 1739. und in den folgenden Fahren verbreitete fie fich in 
Großbrittanien, und wuͤthet oft heut zu Tage noch graufam um ſich; 
daher find fo viele englifche Schriften von eben diefer Bräune in den Drus 
cke erfihienen. Sie raffte auch hier viele von der hoffnungsvolleften Jugend 
dahin, und wurde oft ſchon am dritten Tage vom erften Anfallan toͤdtlich. 
Andere dauerten oft bis aufden sıten Tag, und noch länger, felten aber 
entfchied fich die Krankheit vor diefem Zeitpunkte, wenn es auch zur Beffes 
rung gieng. Der röchelnde Athem, und die heifchere Stimme verriethen , 
daß das Uebel durch Die Luftröhre fich auf die Lungen geworfen habe; der 
in einer Minute bis auf 160. Schläge vermehrte Eleine Puls aber vers 
Fündigte meift den nahen und unvermeidlichen Tod. Das Pinfeln 
der ſchadhaften Theile im Munde, mit einer Mifchung von Roſenhoͤ⸗ 
nig, Salzgeiſt und Myrrhentinktur ſchaffte faft mehrern Nusen, als 
das Einfprisen und Gurgeln ; insgemein war es ein gutes Zeichen r 
fobald die ſchwierigen Pläge in etwas zu bluten anfiengen, und 
ſich feifches Fleiſch zeigte. Selbſt die Neconvalefcenten, deren Haut 
fich über den ganzen Körper abſchuppte, erholten fich ſehr langfam, _ 
und hatten oft noch eine gute Weile mit geſchwollenen Füffen zu thun. 
Die anſteckende Figenfchaft diefer Krankheit verminderte fich erft bey 
der Eältern Witterung im Wintermonate, 


89. Nebſt 
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89. Nebſt diefen drey Epidemien graſſirten in der hiefigen 
Hauptftadt noch andere Krankheiten, als da find die Schaafblattern 
(Varicella) die fich bey erwachfenen Kindern vom Monat Zuly an 
bis in den September bie und da fehen ließen, fie führten aber gar 
nichts gefährliches mit fich , fondern veränderten gegen das Wein⸗ 
monat ihren Karakter ganz einzeln in wahre Blattern , die bis ing j 
‚Winter und Chriſtmonat hinein vollends anftecfend wurden, aber ; 
von einer ſo guten Art waren, daß, wenn man fie nicht unrecht behans | 
delte, vder die Angeftecften nicht ſchon an der Bruft, oder fonft wel—⸗ 
che Gebrechen hatten, ſich gar Feine Toͤdtlichkeit aͤußerte. 
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3. fpäter 7 als uns ſelbſt lieb iſt Unter andern Urſa— 

—— chen einer fo langen Verzögerung mag. wohl auch 
* zu einer Entfhuldigung dienen , daß einige Herren Beobe 
achter ihre ee Arbeiten: erliche Donate am einge» 
ſchickt haben, ' ie 





Uebrigens find wir abermal öffentlichen Dank der Herren Mit 
gliedern der kurbaieriſchen ee Geſellſchaft ſchuldig. Die 
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eingeſchickten Tabellen ſind ſo beſchaffen wie wir fie verlangten. Ein 


ſtaͤter ununterbrochner Fleiß, Genauigkeit in Aufzeichnung meteoro⸗ 


logiſcher Gegenſtaͤnde herrſcht faſt durchgängig in allen Tupellen. 


\ 


In Oberbaiern wurde in folgenden Standorten beobachtet: 
Auf dem heil. Bers An dechs H. P. Sauftl. O. 8. B. 


Aufkirchen am Wurmſee. H. P. Wolfgang Hay, Superior, 
und HP. Mauritius Wadenfpanner, beyde O. S. A. Erem, 


Beierbers. Se. Hochw. H. Decanus. 

Benediktbeiren. H. P. Johann Bapt. Rauch, Profeſſor. 16) s, B. 
Dieff en am Amerfee. H Michael Rumeliperger.Can. regularıs allda. 
Inderſtorf. Hr. Ambros Muͤndl, Profeſſor. 


Ettal. Der Name dieſes ſehr fleißigen Herrn Beobachters iſt uns 
unbekannt. 


Fuͤrſtenfeld. H. P. Gerard Fuͤhrer, wuͤrdigſter Prior alda. 


. Münden. Die ordentlichen akademifchen Mitglieder philoſophiſcher 
Klaſſe, wie auch HP. Theophilus Huebpauer, O. 8. A. 


Erem. Profeſſor der Gotgaselahttheit allhier. 


Peiſenberg. H. Herculan Scheen Can. eg. in dem Stift zu 
— 


Rott. 9. —9. R upert Haigl, Brofor u Meofsgie, und H. a 
Emeram Sutor. Beyde 0,8, B. 


Tegernſee⸗ HP. Ottmar Schmid. 0.8: B. 


eidenfteppan. H. P. Raphael,‘ Xhaller. O. S. 9* BEIM 
In 
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ben ihre Standorte auf folgende Ar: 
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In Unterbaiern, , deraften «und neuburger Pfalz wurde beob⸗ 
achtet in folgenden Standorten; als zu | 


Abensberg. Der Name des Hu. Beobachter ift uns unbekannt, 


Amberg. H. P. Wolfgang Grafz Profeffor der Phyſik in dem 
kurfuͤrſtl. Lheeum allda. 


Banz in Franken. Nahe an den piaraſche Graͤnzen. H. P. Pla⸗ 

cidus Sprenger, O. S. B. p Kanzley » und Bibliotheks 

” Direktor allda. 
Bogenberg. H. P. Marian Gerl, p« ti Prior, 


Oberaltsih. H. P. Bernard Star, Lehrer der morgenfändifchen 
Sprachen allda, und P. Bonifarius Stell, beyde O. S. B. 


Mellersdorf. HP. Emeram Frings, O. S. B, p. t. Prior. 


Yleumark in der Amberger Pfalz. Titl. H. Graf Zofeph Arco; 
genannt Bogeny kurfuͤrſtl. Kammerherr und Foͤrſtmeiſter. 


Vied re, P. Theobald und H · P. Johannes / beh⸗ 
Raittenhaßlach. H. P. — Evangeliſt Helfenzrieder, und 
ſeine Schuͤler. 


Straubing. Der Name des Hn. Beobachters aus dem Karmeli⸗ 
tenorden ift uns unbekannt. 


Wald an den boͤhmiſchen Gränzen. In der Glashuͤtte naͤchſt 
Zwiſel und Frauenau. H. Ighaz von Boſchinger. 


Einige aussen Herren Beobachten find erſt Pe Jah⸗ 
re unſrer meteorologiſchen Geſellſchaft beygetretten. ieſe beſchrei⸗ 


Bloſter 
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Kloſter Banz in Oberfranken 3 Meilen von Bamberg, welches — 


ihm gegen S. S. W. und anderthalb Meilen von Koburg, welches ihm 
gegen Norden: liegt, ragt auf einem hohen Berge hervor. an ges 


nießt daſelbſt eine freye Ausſicht gegen die Hälfte von Norden, gegen 


DE und Welt.auf 3, 4, 6 bie 7 Meilen. Nordweſt iſt durch eis 
nen höhern mit Wald bewarhfenen Berg, der ohngeführ 400 ger 
meine Schritte vom Kloſter anhebt, und zu - einer beträchtlichen 
Höhe nach und nad auffchwillt , bedecfet. Gegen Sid find aufr 
bis 12 Meile höhere Berge „ die unfern. Geſichtskreis einfihränfen. _ 


In diefer Mitte liegt ein breites ſcht Fruchtbares That, wo⸗ 
durch ſich der Mayn ſchlaͤngelt, und den Fuß unſers Berges benetzet. 
Weſtwerts 1 Stunde von hier fließt die Itſch in einem eignen gleiche 
falls ſehr fruchtbaren Grunde. Eigentlich liegt Banz auf einem ſtei⸗ 
ten Felſen, der auf einem andern: diekbauchigen Berge ruht, Dies 
fer. it. faſt ringsherum mit Bald. von alleriey. Laubhoh umgeben, 
welcher A: und- W. W. werts einen. Naum. von 799702 Kubik 
ſchuhe in fich begreift, die Gemeinhoͤlzer, welche den umliegen« 
ven Dorffhhaften gehören, nicht mitgerechnet. Dahingegen faͤngt 
eine halbe Stunde NO. werts von bier ein Forſt von Nadelholz, 


wo groͤßtentheils Moos und viel Sumpf iſt, an. der bey 3 Meilen 


lang und ı breit ift 


uUeberhaupt fiehe man in der Ferne nichts als Tauter mit Wald 
dedeckte Berge, worunter fich der Kreuzberg in der Rhön, die thuͤ⸗ 
ringiſchen, füchfilchen und Fichtelberge bey: heiterm Himmel‘ auszeich“ 
nen. Auf unfern Kirchthuͤrmen, wo fich eine: gute Sternwärte ans 
„Legen ließe, kann man freplich noch viel weiter fehen. Dieb. muß 
man aber noch der Fommenden Zeit uͤberlaſſen. | 


Die 


EEE 
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Die Polhoͤhe von Banz, mid wie Hoch wir ober der Fläche 


Des Mayns liegen, kam und fol erft kuͤnftiges Fruͤhejahr berichtiget 
werden. Auch hier iſt der feyerliche Anbtick im Fruͤhling und Herbſt 


nicht felten, über den ganzen Mayn⸗ und Itſchgrund cin Meer vos 
Mebel und oben den reinen Himmel ausgebreitet zu fehen. 


Das Schweremaaß ift fo befchaffen,, wie es verlangt worden 
iſt. Das Waͤrmemaaß mit Weingeiſt, weiches von- Herrn Pros 
feſſor P. Wolfgang Graf verfertiget worden, ift außer dem Fenſter 
vor einer Schaloufie, die Halb offen iſt, dem Rordoſte gerade aus⸗ 
geſetzt, und’ es fiheinet die Sonne niemal dahin. 


An einer Wetterfahne, die man in unfrer Klaufur beobachten 
Fünnte, fehlt es noch. Die Beobachtungen diefer Art find daher 
noch felten, und die vorkommenden find blos von Nauch und Wolken 
entnommen. Eben foTonnten wir in unfter Gegend zu Feinem tüchtigen 
Beuchtigkeitsmaafle, noch zum Meffer für unfern Elektrophor gelangen. 
ir werden trachten, dieſen Mangel im nächften Sabre zu erfegen. 


Das Regenmaaß iſt viereckicht, und hat 4 Zoll (Nuͤrnberger) 
im Durchſchnitt, und ſtehet ganz frey unter dem Himmel, ohne 


dem Wind oder der Dachtraufe ausgefest zu ſeyn. 


Der hochwuͤrdige ru P. Raphael halle macht folgende Abs | 
fehifderung feines Standortes. 


Lage des Bloſters Weichenftepban in Sinfi ht meteo⸗ 


Bolopifder Beobachtungen. 


Diefer 
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Diefer Ort liegt 7 Stunden noͤrdlich von der Hauptſtadt Muͤn⸗ 
chen, und nur eine Viertel Stunde ſuͤdlich an Freyſing, auf einem 
freyen Hügel, der um das ganze Klojtergebäude den freyfingifchen 


Hochſtiftsberg überfteiget, und die gleiche Höhe mit Muͤnchen giebt. 


= 


Die Ausfiht dehnt fih von Nordoft, die ganze Rundung nach : 


Sud bis faft Nordweft: und man fieht Landshut und München im 
nämlichen Stande mit freyem Auge, das eine links, Das, andere 
xechts, folglich in einem Ducchfehnitte von guten 14 Stunden „obs 
ne. zu technen, wie weit ſich Die Ausficht: über — * Staͤdte noch 
hinzieht. 


und Tyrolergebuͤrge. Dan uͤberſieht alſo die ganze Ebne dieß - und 
jenſeits des Iſarfluſſes. 


U 


Mit dem benachbarten Freyſing find 4 Städte dem Auge frey, 
Erding zu den fhon gemeldten gerechnet. Die fünfte, Mofburg, 
verliert ſich hinter einem Hügel in ihrer Tiefe. Eben fo Frey zeigen 
ſich die Schlößer Trausniz ob Landshut, Kronwinkel, Aſt, Nosing, 
Iſmaning, Nymphenburg, Dachau, Schleißheim, Kart, Schön 
büchl. Ueberhaupt Fann man ringsherum gegen 93 Thürme zählen, 
und der letzthin umher gereiſte franzöfifche Geometer wollte über 9 Mebs 
ken öftlicher Gerne Thuͤrme geſehen haben. 


Der einzige Ueberreft an der Nordfeite ift durch die Halladauer 
Hügel, und die daran emporfiehenden Wälder gehemmt. Doch läßt 
ſich auch da im Durchſchnitte beylaͤufig I Meile überfehen- 


Die aͤbrige Lage iſt zwiſchen ſchon beſagtem Iſarfluſſe, dann der 
— und Amber. Erſter Fluß iſt * am naͤchſten zu 2 Stuns 
de: 


Bey einer drittgradigen Helle zeigt ſich das ganze —— 


x 


— 
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s 
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„de: der andere ſuͤdlich hart am Berge, und koͤmmt Suͤdweſt uͤber 
das Moos herz der dritte iſt Aufangs weſtlich, dann wird er nörds 
ich und Hält fih auf 1 Meite fern, Nebſt dieſem ift das große 
Moos oͤſtlich und füdlich, wovon fich je Nebel genug erheben, die 
doch nicht gleich oft an die ganze Höhe heraufkommen. 


So angenehm ver helle Sonneftand feyn mag , der fo ganz von 
Grad zu Grade ſeines Thierkreifes gemeffen feyn koͤnnte; eben fo uns 
angenchm und fchaudernd fällt der volle Zug eines Ungewitters auf, 
weiches fo manches Brandfpeftakel an mehrern Ouen zugleich ers 
Öffnet, Meift rückt es bon Weſt gegem Süd; doch koͤmm es oft 
von Suͤdoſt wieder zurück, 


Wenn es fich nicht außerdem nad der Amber zieht, koͤmmt 
ses gerade über das Kloſter her, ſo wie diefes: wohl. oft und 
derbe Donnerfihläge, ja ſelbſt im naͤmlichen Gewitter mehrere zus 
gleih erhalten hat, wozu aber meift das ehemalige Wetterlaͤuten 
vorzuͤglich beygetcagen hat. Schon bald durch so Jahre wird 
dieſes Läuten unterlaffen; auch ift das durch fo viele Schlaͤge vol⸗ 
lends elektriſirte Thurmkreuz abgenommen worden: und ſeither hat das 


Kloſter Fein einziger Schlag mehr getroffen. ) 


Die mathematifche Breite und Länge iſt unbemeffen. Wenn 
der höchite und tiefefte Barometerftand mit 2. dividirt die -mittle, 
re Höhe giebt, mag ſie auf hiefigem Orte 26. 3. 7. ſeyn, folg⸗ 
lich 1512 koͤnigliche Schuhe über das Meer, 


Weſſen Lunge ſich mit der reinern Luft vertragen kaun, wird den 
Ort gefund genug finden; und gegen alles aͤltere Gegenborurtheil er⸗ 
kleckt der Beweis, daß wirklich durch volle 11 Jahre Fein Kloſtercon⸗ 
ventual geſtorben iſt. | | — 
Ya ”) Ana 


ER 
- 
ai 
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— 5 Anmerkung. Ein unfehlbaree Beweis gegen das IBetterläuten: - 
Die Thurmkreuze möchten fo weit gelten, wenn fie mit einer aba - 
leitenden Kette verfehen würden , und fo zu fagen zugleich für Ad 
leiter gälten. In Städter dürfte e8 wohl gedeihlicher ſeyn, Daß — 
es nach der Zahl der Thuͤrme auch mehrere folche Kreuzabfeiter 
gäbe, die eben darum eine gröffere und fehleunigere Wirkung 
tbun würden , als die niedern Ableiter der Gebäude. Sn - 
deflen hat Die ganze Kreuzabwerfung feinen alenthalbigen Werth. — 
Unfehlbar find auch die Frauenthuͤrme bey ihren plattrunden Knoͤ⸗ 
pfen um ſo Donnerfreier. Fuͤr bier wofinfchte ich mir zum Beſten 
der meteorologiſchen Beobachtungen nebjt dem Kreuze auch die 

ganze Ihurmfpige abgemworfen, und zur nämlichen Höhe den 
Thurm fortgeführet, dann mit einer Sternwartaltane verfehen. 
Kine bequemere und edlere würde es weitum ber nicht ‚geben. 


% * 


* 
Der Bogenberg liegt in Niederbaiern, 2 Stunden unter Strau⸗ 
bing, jenfeits der Donau, die am Fuſſe des Berges, deſſen weſtli⸗ 
de Seite der Markt Bogen umziehet, vorbeyfließt. 


Die Natur hat den Det mit allem verfehen , was man ſich bey 
einem. fü. gemeinnüsigen Unternehmen, als IBetterbeobachtungen find, 4 
wuͤnſchen kann. | | 


j Der Gefichtsfreis, Den man von bier ungehindert überfehen 
kann, wird von Dften, Süden und Weſten nur durch die entles 
genften Gebirge begraͤnzet. Gegen Norden allein wird die Ausfiht 
durch die hohen benachbarten Berge, die fich Jängft der Donau bins 
ausbreiten, eingeſchraͤnket. Durch lange Erfahrung überzeugt, weis 
man, daß, wenn das Gebirge offen ftehet, d. i. wenn man die Ber; 
ge von Tyrol und Salzburg frey und ungehindert fieht, gemeinigs _ 
lich ſchlechtes Wetter erfolge; fo wie man fih im Gegentheile gute 
Witterung verfpricht, wenn es im Heuwinkel Cman giebt diefe Ger 
gend gegen Nordweſt an) klar und hell ausfieht, 

Feder 
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Weder von fließenden, die Dondu ausgenommen, noch von fles, 
henden Wällern weis ch Feiries in unfrer Revier, das in Ruͤckſicht auf 
meteorologifche Beobachtungen angemerkt zu werde verdiente. Die 
- Gegend ift überhaupt fruchtbar, und fetbjt der Berg, wenn doch der. 
Sommer nicht gar zu trocken iſt, bringe Getreid von allen Sorten, 
ind Obſt, befonders viele und ſchmackhafte Trauben , hervor,  * 


/ 





Die mittlere Barometerhöhe betraͤgt bier 26. 8”. 4. die Erhas 
benheit unfers Berges alſo über die Meeresfläche ift nicht größer als 
1070 königliche Schuhe, Der Bogenberg gehöret alſo gar nicht 
unter die erhabenften Orte Baierns.*) Er koͤmmt der Stadt Freys 
fing nahe ; und wenn in Straubing mit übereinftimmenden Baromer 
fern beobachtet wuͤrde, fo. daͤchte ich, daß ſich die naͤmliche Mittels 
höhe zeigen müßte. Die gute Ausfiht, die wir.auf unferm Berge 
genießen, muß man alfo mehr feiner vorsheilhaften Lage, als fons 
derbaren Höhe zuſchreiben . | 


Gegen Weſten, in einer Entfernung von einer halben Stunde, 
heat das Kloſter Oberaltaich. Die Gesend, in der es fich befinden, 
iſt eine Fläche. Von der Donau , die an der Suͤdſeite vorbeyfließt, 
wird dag Klofter durch ein Eleines entzwifchen liegendes Waͤldchen, 

das man die Au nennt, und zur Viehweide dienet, abgefondert, 


2 

7 

j 
—* 


Fuͤrchterlich ſieht es aus, wenn dieſer Fluß ſeine Ufer uͤberſchrei⸗ 
tet. Die ganze Gegend voll der fruchtoareſten Aecker und Wieſen, vers 
mandelt fih auf einmal in See, und Oberaltaich ſchwimmt in den 
Fluhen. Unreheure Stücke vom feiten Lande werden weggeführt, 
Baͤume fortgeriffen, Wiefen und Feder mit Koth und Schlame über; 
B 2 & deckt, 


2) Man ſehe im erſten Jahrgang mer. Eph. S. 9 
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deckt, und von dieſem traurigen Ueberbleibſel der ueberſchwemmung 


wird manchmal Heu und Grumet zum —* ter ger 
macht, un, 


Dir Sefichtskreis ift allenthalben ſehr — und rin 
dort, wo die Ausſicht am beßten iſt, erſtrecket fie ſich kaum RR 2 
bi s 3 Stunden. 


Die mittlere ee nah * ———— Beobachtungen 
beträgt 26”. 11.7. Es iſt alſo die Differenz zwiſchen Oberaltaich 
und Bogenberg 0". 3", re woraus erfolget, daß das Klofter um 200 
und efliche Schade tiefer Tiegt, als der Bogenberg. Diefer Abftand 
ſcheinet mir zu Geringe Bey beſſerer M uſſe werde ich die Sache ge⸗ 
nauer unterfachen: | 
Die Luft ift in diefer Gegend fo ziemlich unrein und ungefund, 
Dichte Nebel find faſt Alletagserſcheinungen und Sieber eine gewoͤhn⸗ 
liche Krankheit aller, die da wohnen. Außer einem einem Bache, 
der mitten durch das Kloſter fließt, und verfchiedene Dienſte macht, 

moͤgen wohl die vielen era erg Weiher Das Bulle dazu 
beytragen. 


Kloſter Mallersdorf (in alten Schriften Mabalsdorf ‚ * 
Mathildesdorf) liegt auf einer angenehmen, von den übrigen Mes 
benbergen hervorragenden Anhöhe von 180". 6 — — 
hen. 
Dieſer Ort iſt gleichſam der Mittelpunkt wiſchen den Städten 
Megensburg, Landshut, Straubing Dingolfing und Kelheim, des 
von größte Entfernung fih auf 7, Die kleimſte aber auf 6 Stunden 
erſtrecket. 

Die 
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Die Ausfiht gegen Oſten ftehet durch eine Ebne von acht und 
mehrern Stunden bis über Straubing, Bogenbery und Klofter Wind⸗ 
berg offen, und wird endlich durch die ununterbrochene Reihe des ſo⸗ 
genannten Waldgebirges von Straubing bis Deggendorf eingefchloffen. 


Segen Wert fließt die Fleine Laber bey dem Fuße des Berges 
13’74 Schuhe vorbey. Das Thal, welches diefes kleine Flüßgen 
durchſtroͤmmt, erfivecft fh auf $ Stunde, und ift durchgängig we—⸗ 
gen Abwechslung der häufigen Dorffchaften, Märkte, Schlöffer, 
Sluren und Felder fürs Auge reizend. 


Diefer Heine Fluß entſpringt bey Schmatzhaufen, und fällt ohne 
weit Straubing in- die Donau. 


Der einzige Weinberg in diefer Gegend ift der Klofterberg , wel⸗ 
cher gegen Mittag mit Weingewaͤchſe befest ik. Vor Zeiten war: 
der Weinbau. auf mehrere Gründe ausgetheilet, nun find aber die 
meiften Davon zu Getreidfeldern umgearbeitet , und nur der ſteile Theil 


Des Berges zum Weinwuchſe überlaffen worden. 


Gegen Süden öffnet ſich die Ausfichtim nämlichen Laberthal bis 


auf 2 Stunden weit entfernte Berge. 


Segen Nord aber wird fie durch die an dem Klofter nahe geles 


- genen IBaldungen gehindert. *) 


*) Das Schweremaaß ift gut verfertiget, und zeiget die kleinſte Berändes 
rung an. * 

Das Waͤrmemaß iſt das Reaumuriſche. 

Das Feuchtemaß iſt nach des Herrn de Luc ſeinigem, und 


Das Regenmaß nach dem Branderiſchen geſtaltet. 
ie 


* 
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Das Beobachtungszimmer ſtehet, fo wie das ganze Kloſter, auf 
der Spitze des Berges. Es hat 3 Ausfichten, gegen Oſt, Welt und 
Sid, und ift von der Erde 27'3 Schuhe erhoͤhet. Der Beobachter 
ift dermaf P. Emeram Frings. — Was übrigens die Einrichtung ges 
genwaͤrtiger Ephemeriden berrifft, fo haben wir, wie im vorigen Jah⸗ 
ge, die einfachefte gewaͤhlet. Nämlich wir fehicken 


1. Die Gefihichte des Baromererftandes auf das Jahr 1783 


voraus, 2. Auf diefe folgen die durch ganz Baier mit dem Schwer 


remaß angeftellten Beobachtungen. 3, Zogen wir aus den Baro—⸗ 


\# 


meterstabellen einige Nefultate heraus. 4, Unterfüchten wir den Ei 


flug der Mondspunkte, und der Witterung auf das Schweremaß. 


Huf die barometriſchen Beobachtungen folgen jene Erfahrungen, 


die manin ganz Baiern mit Hilfe des Thermometers oder Waͤrme⸗ 


maffes gefammelt hat. Es ift diefes Inſtrument das wichtigite dus 
allen, um die phyſiſche Lage jedes Standortes zu beftimmen. Wir 


ſchickten r. die Geſchichte der Waͤrme und Kälte vom Jahre 1783 


voraus. Aus der kurzen Geſchichte wird man leicht einſehen, Daß 
diefer Jahrgang einer der merfiwürdigften und eroteften geweſen iſt. 
2. Wird die Anzeige der größten: und Eleinften Waͤrme, , der mittlern 


Temperatur und Veränderung auf alle Monate und in allen Stands 


orten gemacht. Wir festen: auch jedem Monate den Stand der At, 
mo⸗ 








Die Art des Windes bezeichne ich, wie folget. 


- Nro 1. Bedeutet ein gelindes Windchen, oder Zephir. 


Nro 2. Den gemeinen alltägigen. 

Nro 3. Einen heftigen, und 

Nro 4. Einen Sturmwind. 

Der o aber eine gänzlihe Windflille, 

Uebrigens wird bey vorgefchricbenen Zeiten beobachtet, 
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moſphaͤre bey, um mit einem Blicke das Ganze der immer wechſeln⸗ 
den und ſpielenden Natur uͤberſehen zu kͤnnen. 3. Wird die ſtuffen- 
weile Auf und Abnahme Der Wärme zur Morgens, Mittang » und 


Abendszeit angemerkt , einige Nefultate herausgezogen, DVergleichuns 


gen angeftellet u. few. 4. Werden wir dießmal die mittlere Waͤrme 
aus richtigern und genauern Quellen für alle Monate beyder Jahrgänge 


beſtimmen. 5. Soll von der Art der Witterung in Ruͤckſicht auf 


Dos Pilanzen>und Thierreich, auf die Winde, Eufterfcheinungen 
schandelt werden. Zum Beſchluß werden wir einige Anmerkungen 
über die Mortalität überhaupt, und über einige eingefandte Liften der 
Lebenden und Perftorbenen machen. 


Gefchrieben in München den 28ſten Auguſt 1784. 


von 


Franz Xaver Epp, 


kurfuͤrſtl. geiſtl. Rath, der baieriſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften ord. Mit⸗ 
glied philoſophiſcher Klaſſe, dann 
Pfarrer zum heil. Geiſte. 


\ n \ J — 5 3*. 
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BERSSUUNTUNNHERNUNUNUE 


Bon der Veränderung 
vr dv. 
Barometers, 
und einigen aus derfelben gezogenen 


Reſultaten. 





Geſchichte des ——— auf das 
Jahr 1783. 


1. En dem Jaͤner war das Barometer nicht fo, wie im vorigen 
„Ss Jahre befchaffen. Vom Anfang des Monats bis gegen 

den gen flieg der Merkur meiftens + m :% Bon diefem Tage an 
fiet das Queckſilber ſehr merklich — m. Endlich am zıflen erhob 
eg fich wieder auf das mittelmäßige. Beſonders merkwuͤrdig war 
der 2afte Tag dieſes Monats. Morgens ſtund das Barometer auf 
dem 26ſten Zoll, Nachmittag flieg es auf 26". 10”, + einer Linie. 


2. In dem Hornung ſtund der Merkur meiſtens ober, oder auf 
der mittlern Hoͤhe. Nicht ſo verhielt ſich der Maͤrz. Bis gegen den 
16ten verbarg ſich das Queckſilber — m. Endlich ſchwang es ſich 
und ſtund 10 Tage + m, hernach 3 Tage — m. Die letzten 3 
Tage ſtund es fehr hoch, 


Bey diefer Höhe blieb der Merkur durch das ganze Monat April; 
"nur etliche Mole fiel ex um eine , und andere Linie unter Dem mittelmaͤßi⸗ 


en Stand. 
4. In 





x 
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4. In den May fund das Barometer niemal fo hoch, wie in 


‚dem vorigen! Monate; meiſtens hielt es ſich bey der mittelmaͤßigen 





Lage auf. In eben diefem Verhaͤltniſſe blieb der Merkur bis auf den 
aaften Tag des Brachmonats. Hierauf ſchwang ſich das Queck⸗ 
filber merklich über den mittelmäßigen Stand, und blieb-auf ſolchem 
bis zu Ende des Monats. . 


5. In dem ganzen Heumonate ftund das Barometer oberdem 
mittelmäßigen Stand erhöht, 


— 


Eben fo waren bie Monate Autzuſt und September beſchaf⸗ 
fen, ſo daß der Merkur in dem erſtern niemal, in dem letztern nur 
einmal, nämlich den sten unter dem mittelmaͤßigen geftanden. Auch 
der Oktober war den legtern Wonaten ähnlich. Sm November 
fund ebenfalls das Queckſilber hoch, nur 6 Tage ausgenommen, 
nämlich vom 10⸗bis sten inclufive, | 


Sicht minder hoch war in dem Wintermonate der Stand 
des Barometers bis auf den 22ften. An diefem Tage fiel es uns 
ter — m bis zu Ende des Monats. ' 


6, Aus diefer Geſchichte ergeben fich folgende Nefultate, Er— 
ftens. Im Ducchfihnitte war in dem Jahre 1783 das Barometer bes 


ſtaͤndiger, und meiſtens auf oder ober dem mittelmäßigen Stande, 


Zweytens. Nenn wir den gegenwärtigen Jahrgang mit dem verflef 
fenen vergleichen , fo kamen die Monate Januar, Februar, April, 
Oktober, VNovember und December gar nicht uͤberein; wohl 
aber die übrigen 6 Monate z befonders der Maͤrz, mo der 


E- Merkur ſehr veränderfich flieg und fiel. In den Monaten May, 


Sunp, 


. He _ Metsrofoitße Eohemeitden, 


Juny, A⸗ ‚ Auguft und September war das Barometer in 
beyden Saprgängen meiſtens auf oder ober der mittelmaͤßt gen Höhe. 


7. Der hoͤchſte Stand im ganzen Jahre war in München dem 
22ſten Januar Abends 11. Den tiefeften Stand hatten wir Den 
“ten März Morgens und den ı2. Nachmittag 25". 6", 0. Die 
Differenz im ganzen Jahre war 1. 5 6. Das Mittel aus dem 
hoͤchſten und niedrigften Stande war 26”, 2” 8. k 


8 Der hoͤchſte Stand des Merkurs Fam mit den übrigen Bes 
ebachtungsarten nicht überein, wohl aber die tiefeite Lage des Bas 
rometers. Der hoͤchſte und tiefeſte Stand, das Mittel und die Dif— 
ferenz kamen mit dem vorigen Jahre ziemlich wohl uͤberein; wenig⸗ 
ſtens war der Abſtand nicht viel uͤber eine Linie. Wir werden die 
übrigen Reſultate, welche uns die Beobachtungen mit Dein Baros 
meter an die Hand geben, genauer beftimmen fünnen, wenn wir 

den höchften und hiedrigfien Stand, das ‚Mittel aus beyden, und 
den Unterfchied nicht nur von unfrer Hauptftadt München, fondern 
von allen Standorten in Daiern und Pfalz; anmerken. 
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Indersdorf. 2. 0, 51 nl 0, 8| 11j26. 6, 60. 11,7 
Mallersdorf. 27. 0, © 26. ©, 2lt. 11,°6 
Minden, 126. 10, | de 9, 6 Je 3,811. 0, 4 
- Niederaltaich, | Ian. 4 81 17126. 21, 3 97. 2, 0% 59,5 
Peiſenberg. 25. 3,1) Tea 4, 891 924. 9,65% 10, 7 
Raittenhaßlach, 27. 2, 3] 17126 3, 6 9126. 8, in 3.7 
Rott. 126. 10, c| 175. 9 9] 9.6. 3, ge 1 
Straubing, 26,» 11, 8| 16125. 21, 5 ir 4, er. 0,3 
Zegernfee, 126. x, ıl ws 2, © I 7, 5los ır, ı 
Wald. 26. | 3, 2025. 1, 10l2; 





Weichenſtephan. ||26. 9, 8 22 1 09 ‚che, 4 AO: 





Fäurſtenfeld. 26. 8, 


Rott. — 9, 


Weichenſtephan. 26. 10, 
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SR Mars. 
— — —————— — 
Standort. Hoͤchſter |D u Tiefefter ale Mittlere | Diffe 
Bin Stand. ‚ Stand. Höhe | ve 
—E Tr, te 
Auffichen am 1126, 3, 625. 8, "2lı.' 2, 
Wuͤrmſee. 
Ban. 126. 10, 12% 2, 3% 3 
Benediktbeiren. 126. 6, 6125: 10, Sir. 3, 
Berg Andechs. 1126. 1, 65. 6 Un 3%, 
Beierberg . 1126. 6, 21262,6 


Bogenberg. a 27. 1, 
Dieffen. 1126, 6, 
Ettal. 1126, 7, 


Judersdorf, 27. 6, 
Mallersdorf. 26. 11, 
Münden. I 10, 
Niederaltaich. 27. 5, 
Peiſenberg. 25 2, 
Raittenhaßlach. 23. 





Straubing. 177 0, 
Tegernſee. 26. 0, 


Wald. 14235. am 





— \ ar 


# 
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Aal: 
en — —— —— 
Standort. |] Ss — Den| Tiefefter — Mittlere 
Stand. Stand. Höhe. 





— Ka I RNIT er N 
—— 


Auflirchen am 4 51 3125 8, 
Wuͤrmſee. 


Banz. 26. 11, 2| 3126. 1, 
Benediktbeiren. 26. 7, ol 3125. 10, 
Berg Andechs. 26. 2,9 3125 7, 
Beierberg. 26. 7, 601 4126. © 
Bogenberg. we, Hi 3126: 6 
Dielen. 126, 7, | 32. 0, > 
Ettal. 1126. 8, ol 3126. 0, o 
Zürftenfeld. 26. 10, 1) 3 26. ..0, 
Jubersdorf. 27. 1, a] 386. 5 
Mallersdorf. 27. io, 8 26, 4 
Munchen. 26. 10, 81 3126. 2, 
Niederaltaich. 27. 6, 0) 3126. 10, 
Peiſcuberg. 25,18, FR 4, 
Raitenhaßlach. 27. a 1 226, 
Nott. 26. 10, 51 626. 2, 
Straubing. *7 866 
Tegernſee. 186....2, 0: 3j25:..6, 
Bald, a 1, 32%. 5 





Weichenſtephan. 27. 0, © 





% 
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% Map. 
ME — —— —— [[[[ 
Standort. ı Höchfter une Tiefefter rn Mittlere. | Diff» ; 
— Stand. Stand. Höhe. | ven. 

e NT, [77 7 7 „ ZZ —— 
Aufkirchen a 126. 2, ol 1625, 5, 0) 2725, 9, 5. 4, ® 
Wuͤrmſee. i 
Banz. 26. 6, 61 13125. 11, 8] 28126. 3, 210. 6, 3 
Be ediltbeiren. * 2, 1. 125% 7.5 2425 10, 710. 6,5 
Berg Andechs, } 25. ı1, 5] 16125. 4 71 27125. 8, 1. 6,8 
Beierberg. 136. 3, ıı ı 25. 1.8, 6) 2di2se I, a 6,4 





CEttal. a 4, 4 
Fuͤrſtenfeld. 





Bogenberg. 26. 10, 5) 226 3, 51 28a. 7, ol. 70 
Dieffen. "26, 3, 91 125. 9, | 28126, 0, 4. 6,9 
4 
6 
Indersdorf. 





. —— 





| 

Mallersdorf. 2. 8,9 28.0, 26, ı 4» % Ä 
Münden 26. 11, | 28126. 0, 28126. 6, do. 11, . 

? Niederaltaich. 27. 9,0 726. 8, 0o1 2627. 2, 516. 1, * 
Peiſenberg. 25. 1,0] 16.25 5, e| 27125, * AR 4, © 

-  Maittenhaßlah. H26. zo, ol 1626. 3, 1! 28126. 6, 55lo. 6, 9! 
\ Rott. 26. 6, 2) a]25 a1, 2 u u 2, 1% 7 o 
"Straubing. 27. 6, ıl26, 1, ı PR 9 Jo. 9, 2 

f Tegernſee. 25. 10, 3] 16125. 3, 71 2825 7, 00% 6,5 
al. 25° 9 1312» 3, | 1 6, 4 6, a 
26. 7, 21 16126. 2,0] 28.6. 5, ilo. 5,2 


Weichenſtephan. 


7 Wesel Ebenen, 

















um 7 a 
 Erandere s— Ba "Tiefefter | nr. rar Die E 
| Sta Stand. | 1 Höhe Fi van IE 
„ [22 v m 22 m ww ın 
Abenfperg.- 27. 4 ı[ 23 26, 2, © 


21 26. 9: Olte 
Aufk am Wuͤrmſ.26. 3, ol 2325. 7, o| ı5 25. IT, 
Banz · 126 9, 2 
Benediktbeiren. 26. 4, 7 


Berg Andechs. 


2312» 9, 0) 15126. 0, 


23126. ı 2; SE 16 21 RE 
2325. 6, 


— — — — 


26. *,8 15/25, 10 





Beierberg. Im 4, 23125. 9 | 2526, 2, : 
Bogenberg- laQ. 0, 7| 2326 5, 0). 16| 8, gr 
Dieſſen. 26. 5; 91 23125» 20, 51 16126. 2, clio 

en Eital. 26. 6, 3] 222. 7, ol. 15126; 3; 
Fůrſtenfeld. 26. 9, 2] 23]:6- © 0) 156 5, 

x Indersdorf. 26. 11, 71 23]26.- 3, 4 1526. 7; 

N Mallersdorf. 26. I, 2) 26. 2, 26. 5; 
Minden, 26. 9, 21 2326. 7 2] 156, 5, 








Niederaltaich⸗27. 4r | 23126. ©, E 12126. 8, 
4 


Peiſenberg · 25 3, 4) 2324 8, 
Reittenhaßlach |27- 0, 3 
4 


ap mal np Son 
Rott. 260g, — 


Straubing I»6. ir, 1] 
Zegernſee. Is. Iy ıl 
DE FI HERE 
Deichenſtepham [26 20, ol 


* 





gr 


dort, 





Abeniperg. 
Aufficchen am 
Wuͤrmſee. 

Banz. 
Benediktbeiren. 


Berg Andechs. 


Beierberg. 


Bogenberg. 
Dieſſen. 


Ettal. 
guͤrſtenfeld. 


Mallersdorf. 
München. 


Niederaltaich. 
Peiſenberg. 
Raittenhaßlach. 


Rott. 
Straubing. 
Tegernſee. 
Wald. 


— 


Hoͤchſter 
Stand. 
eh 
26. 2, 
26. 9, 
26. 4, 
26. 1, 
26. 4 
27. 0, 
— 
26. 7 
26. 9, 
26. 11, 
26% 9 
a7. 4, 
ns 2, 
2%. 0, 
126 7 
» 9, 
126, 1, 
| 26. 0, 
10, 


Weichenftephan, 26. 


dritter Jahrgang. 





ulp, 
— Tiefefter fi 
Stand. 
BR ale: 1 ar tol :acfı 
5 2125, 10, 
21... 210: 9, 
711 sie6. 0, 
712& 5125. 9, 
6| 5126. o, 
51 -2126. 8, 
8 426 1, 
o 26. 3, 
2 2&5 26, 4, 
o 26. 0, 
ol 2126. 4 
g 277. © 
81 424 11, 
0 216 7, 
9| 2126. 3, 
81 ı1]26. 5, 
ol2&si25. 8, 
3 2:5 8 
0) 2126. 5, 
D 


Oo 


25 
Pf e venze 
7. 2 ob. 4 0 
28126, 0, 3lo. 4, R 
23126. 6, 30, 5, 5 
28126. 2, 3lo, 4, - 
2825. 11, 9lo, 4, 4 
28126. 2, 60, 4, 0 
23126. 10, 60, 2,8 
28126. 3, 7lo, 4, ı 
28126. 5, Oo, 4,'o 
28126. 6, 7lo, 5, 0 
26. 5, 'slo, 10, 7 
28126. 6, 7lo. 2, 5 
2927. 2, 0jo., 4, 0 
| 14125. 1, 6lo, 4, 4 
| 29126. 9, 5lo. 5, 0 
28126. 5, 7io, 44 
28126. 7, 4lo, 4,8 
2825. 10, 80, 4, j 
28l25. 10, 210, 4, | 
2826. 7, 7% 4, 5 











6. 
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_2aguf. 
ee ann —ñ— Tiefeſter [Den Dill | — 
5 Stand. Stand. |: 1 Döben. |. ven 
Abensberg. Ei a: 0) a 27. BR, ——— R a 
Auflirchen am’ 26x 2, 61 alas. 9, :2l.iglas. 11, olo E,° 
Wuͤrmſee. ß Ri: ma 

Bınz 126.2° 8, 41,'"1126..7° 2,79) "81106, 5, 3j% 6, 
Benediftbeiren. I 614,8 015 — 11,.0| "13]26,. ' 36 s, 
Berg Andechs. 126 re, 9. la Be ae 
Beierberg. * 4, 1 1125. a1, War Yes 26. I, elo AM 
Bogenberg, * 0, 1 7, °7\.13[26. ı0, ı. "4, 
Dieffen. ls. 5,6) 1126. "0,51 13156, '\.2, 80.57 
Ettal. 6. 2,36636. 5 
Fauͤrſtenfeld⸗ Is 9, 2| 1126. 4,'"ct "1326," 6,60. 5) 
Mallersdorf. Be 31, 9 26. 5, 4 26. 8, 6lo. 6, 
München, 25.°1°0, 71] . 3126, 25, To] TAR6: 7,000. 4, 
Niederaltaich, 27. 4 ı1)1&]26. 9, .0| lo, 0, 50. 7 
Peiſenberg. * 219,8 . N 5 el 18125. m 6slh. 6, 
Raittenhaßlach— 27. 0,0 ir 6, 6] 13126. 8, 70. 5, 
Note. 26. 8, 1 1186, "3,01 7 41264, 7, 00, 47 
Straubing. 26. \ 8, 7 1666. 3, 4 a2. 7. Me, 
Tegernſee. 26. 1,00. 1125. 7773] N33]25.° 10, 10. )5, 
Wald. 26. 0, 3 1125. 6, 5| 1325. 9, 40. 6, 
Weichenſtephan. 26. 9, 91 al. 4 A — —— 





| 








. 
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September.- 




















Samson 1 Sfr Den] Tiefefter FDenf "Mitrlere | Dihe 7 
Stand. l & Stand. | |. Höhe renz. 

— — — mi ——— ——— 
Abenſperg. 27. 8, 8 2] 57. 2, ılaır, g 
Aufl. om Würmf. 26. 2, 5 0). ses. .9, u. 
Banze 126, 9, 8, 8 5126. 3, 018. .0,°4 
Benediftbeiven. ||26. 4, 28 26. 0, cl. 8,0 
A Berg Andechs. 126. 2," 3, 5125. 8, 9. 10, 4 
Veierberg · 4, AR: I“ 11, \ 9, 5 
. Bogenberge 27. 1, 3 2| 5. 8, 1. .g, gi 
ö Dieffen. 26. 4, 83,0 56 0, 36. 87 
Eital. 26. 6, 10, 0 ‚526, 2, 2jo 8,5 
Sürftenfelt. Ps 9 1 5) 5126. 3r ]P10, 5 
Mallevsdorf. - ia II, Ua 56. 6, 4] ı0, 3 
L München. Pr 9, 0, | 526. 4, gr 
— Niederaltaich. *7 3 6, ol "sl26. 10,. 910. 9, 8 
5 Peifenberg. 25. 8 „7 4 5[24. 10, 3. 9, 8 
Raittenhaßlach 0, 6, 23126. 9, N 6, 4 
Rott. * 7, 10, &l 5126... 3, 3% — 
Siraubing. 26. 11, 9 56. 6, 99 
Tegernſee. — 0, 5] 515. 9, ılo — 
2 Walde - — 0, 2, 8 ss. UV 71% 9 
; Weichen ſiephan | 10, ( | 3t ‚526. 5, 1. 9,7 
Okto⸗ 
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ER. REN 


Standort. || Höchfter |Den| Tiefefter |Den Mittlere Diffes 
| Stand. | Stand. Höhe. | venz. 4 











— I 7 m im m 


Abenfperg. 





27. 5; J 6. 10, ol zo. 1, sl. 7, oll 

Auffivchen am 125. 3, 2| 1724 9, 9) 28125. 0,55 o 5, 3 
Wuͤrmſee. 

anz. 26. 9, Slir&l26. 2, 21 2826, 6, oo, 7, 6 
Benediktbeiten. e6. 4,- De 25. ı1, 0) 28126. ı1, lo. 5, 7 
Berg Andechs, ||26. 1, 7| 1725. 8 21 2825 10, 90. 5, 5 
Beierberg. 26. 4 8| 17125. 11, 8| 2826. =, ılo, 5, o 
Böncigee; OP 1726. 8, 28126. 10, | red 
Dieifen. 26. 5, ol ı7l2& ©, ol 28126. 2, 50, 5, © 
Eital. 26 7, 0) ı7l26. 2, ol 2626. 4 5lo. 5, 0 
Fuͤrſtenfeld. 26. 9, il 176. 2, 28126. 6, ol, 6, ı 


Mallersdorf. 26. 11, 26. 8, 260. 10, Oli 





9 
7 7 
München, 126. 9, 3 17126. 3, 4 28126. 6, 3l0.° 5, 
8 5 
9 


9 
Niederaltaich. 21. 4, 17126. 10, 28127. 1, ıo, 6,3 
Peiſenberg. 25 3,2174. 9, 28125. 0, 5510. 5, 3 
Raittenhaßlach. 27. 1, 31 17 26, , 26126. 105 3lo, 6, 2 
Rott. 6. 8, 8| 1026. 2, 51 28126. 5, 610. 6, 3 
Straubing. * 4 81 17126. 9, ol 28.27. 1, 410. 7, 8 
Tegernſee. 26. 1,0) mes 7 2] 2825. 19 10 5, 8 
Bald, 26. 0, 17125, 6, 28125. 9, 6 6,4 
Weichenflephan. — 4| 17126. 5 0o1 26.6 7, 7. 5/ 4 








7 
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| | Hovember: 3 
Te PT ee SR Pan | 
Abeusberg I m 3 sehe ©, cl Bol. 9 5 
Aufkirchen am ſſas. 3, 9] 282. 6, 6] 12l24. 11, 5. 9, 3 
Wuͤrmſee. 
nz. 26. 10, 81 28125. 0, 4 12125. xI, OI · 10, 4 
Benebiftbeiren. 26. 4, 51 Bla. g ol b6 0, 7 v5 
Berg Andechs. 1126. 2, 9] 28125. 4 1225. 9, glo- 10, 0 
Beierberg · 26. 6, 61 28l25. 9, 61 22126. 2, ijo· 9 © 
Bogenberg. 27. 3, 7) 2826 9 7 12|.6, 10, N 10, >| 
Dieffen. 26. 7 ol »8l25. 8, 8] ı12l.6. 1, go, 19, 2 ' 
Ettal. 26. 8, 5| 28125. 11, o| 12126, 3, 2lo. 9; | 
Fuͤrſtenfeld. 26. 11, 0] 28126. 0, ol 12126, 5, 7]. 19, / 
Mallersdorf. [2 1, 4| 2826. 2, 1] 1226. 7, 7% 17, 3) 
Mrünchens “6 11, 51 28126. 0, g| 1226. 6, 210. 10, 6 
giederaltaich. Iar. 7, 9] 28126. 8, 4| 12a. 2, zo. ır, ı 
Neifenberg. 25. 3, 91 2824. 6, 6] 2224, 11,25% 9, 3 
Raittenhaßlach. * 3, 8 28126. 5, ol 12126. 10, 40. 10, 8 
Rott, ® 26, 10, 5] 28126. 0, 4l 12126. 5, 40. 10, I 
Straubing. 27. 6, 3l 28126, 7, 4) 1227. ©, 8. 11, ı 
Tegernſee. 26. 2, 2] 28 25 4 4] ı2l25. 9 3b. 9 8 
Wald, 25. 10, 28125. 3, 7] 22lıs 7 3% 7 2 





wo 
» 
So 
» 
m 
» 
_ 
2 


Weichenftephan. 126. 11, 
Decem⸗ 


— 


1226. "6, gl. 9, 9 






— — 27 e 
2 we 
. 
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* J — D e cem be mber. H; 
Standort: || 9 Söhfter Den! Tiefefter Den] Mit, Mittlere | | Dife - 


1 Höhe | renz · 














Stand. | Stand. 























Aufkirchen am 9 8, ss o 
IR ale st Gb, 
Benediktbeiren. * 5r 

Berg Andechs. 26. 1, 
Beierberg · | 26 5, 8 
Bogenberg. a7 2, 
Dieſſen. 26. 5, 
Ettal. 26. 7 
Fürftenfelb.. 26. 9, 
Mallersdorf. 27° 0, 

Muͤnchen. 26. 9, 
Niederaltaich. |27- 6, 
Peifenterg; s 25- 2, 
Raittenhaßlach. 3 6 
Kott. 26. 9, | 
Stabi. en 5 8 
Tegernſee.. 26. 0, & 
Kalt. Bi 6 h; 


Meichenfiephat. 26. 10, 3] 
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— Refſult at 
Aus den Barometers ⸗Tabellen. 


| De Beobachtungsorte kamen in Beſtimmung der Zeit, an 

welcher der Merkur in der hoͤchſten und tiefeſten Lage war, 

ſehr oft nicht uͤberein; doch im Ganzen genommen, wird man dens 

noch. eine. bewunderungswuͤrdige Uebereinſtimmung bemerken, beſon⸗ 

ders, mas die tiefeſte Lage des Merkurs betrifft. Soviel iſt ges 

wiß, daß, wenn in München der Merkur merklich flieg, oder fiel, 
das naͤmliche in allen Standorten. gefchehen iſt. | 


Zweytes Refultat. 


Der Unterfehied zwifchen der hoͤchſten und Eleinften Höhe des 
Barometers war injedem Monat, und in allen Standorten ungleich. 
Zum Beyſpiele in dem Monat März war der Unterfchied zwiſchen 
dem hoͤchſten und niedrigſten Stande des Schweremaſſes in Muͤnchen 
1".4”", 2. In Mott 1". 3", 0., Sn Weichenſtephan 1. 9, 2. 
In Bogenberg 1. 0, s. Zn Mallersdorf 1. 10, 7. In Naitens 
haßlach 1.2, 4. Zn Banz 1. 3,7. in Niederaltaih 1.2, 7. 
In Tegernſee 1. 27.3. In Benediktbeiren 1, 3, ©. Auf dem Berg 
Andechs 1. 3, 0. Sn Fürftenfeld 1.2, 9. In Beierberg 1.6, 9. 
In Ettal 1. 2, 0. Sn Dieffen 1. 2, 1. In Wald an den böhs 
mifchen Gränzen 1. 1, 9. In Straubing 1.2, 6 In Inders⸗ 
dorf 1. 379 In Aufkirchen 1.2, 4: Auf dem hohen Peifens _ 
berg 1,2, 5 


Dritted Reſultat— 


Alle Standorte Famen in dem überein, daß der größte Unter 


— ſchied, oder was eines iſt, die groͤßte Schwingungen des Merkurs 
in 


1X 
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in den Monaten Jäͤner, Hornung, März und December geweſen. 
Das nämliche geſchah in den Jahren 1781 und 82, fo daß in dies 
fen 3 Jahrgaͤngen der größte Unterfchied auf den Monat März. ges 
fallen. - Diefe Gleichheit fcheinet von periodifchen Urfachen abzuhans 
gen, gleichtwie jene Ungleichheit, von welcher wir in dem dritten Re⸗ 
ſultat vedeten, den Lofalumftänden zuzufchreiben iſt. ; 


Don dem Einfluß der Mondspunfte auf das 
Schweremaß. 


10. Um genau beſtimmen zu koͤnnen, wie oft das Barometer 
ober und unter der mittelmäßigen Lage zur Zeit der Mondspunkte 
geftanden, ſchicken noir die mittlere Barometershöhe von allen Stands 
orten voraus, welche wir nach der dritten Methode C Ephem, zwey⸗ 
en Jahrganges pag. 43 und 44) beflimmet haben. 


Mittlere Barometershöhe für das Jahr 1783, 
| Peiſenberg. 24. 10, — 
Auf der Glashuͤtte naͤchſt Frauenau 
an den Graͤnzen des er 


Waldes, a —— 
Tegernſee. 2. 9 % 
Berg Andechs. 25 9% 
Aufkirchen. 25. 11, 1. 
Benediktbeiren. 26. 9% 
Beierberg. 26. 17. 
Dieſſen. | 86, 1,9% 
Ettal. | 26, 2] 2% 


Klofter 





r — 


maͤßigen Lage geſtanden; fo Daß fih+ M— M,: wie so: 25. wie 
€ 


— 
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7 Kofler Bay in granken nahen 
der alten Pfalz 26: 23, Ir 
Fuͤrſtenfeld. 26. 34 9% 
Rott. | 26. u 
Mallersdorf, 36. 4, 3. 
Muͤnchen. 26. 4,5% 
Weichenſtephan. 26. 5, 5 
Raittenhaßlach. 26. 7, 8 
Bogenberg- 26. 71 7% 
Straubing. 26. 8,7: 
Niederaltaich. 26. 11, 5 


1. Wenn wir diefe mittleren Höhen in jedem Standorte zung 
Grunde legen; fo fund das Barometer fat durchgängig 


In der Erdnaͤhe. In der Erdferne. 
M. — M. M. —— — 
6mal. 6mal. smal, mal, 
m lesten Viertel. m Neumonde. 
5 3 M, ri M. Be s 
10: 3% 8 4 
m erfien Viertel; “m Dollmonde. 
3 M, ſt —— M. + M. ae f} 
7: * 4. 8. 4. 


Wenn wir übrigens das heutige Jahr mit dem vorigen veralel⸗ 


dien, fo findet ſich zwar ein Unterfchied, und der Hang des Schwer 


temaſſes bey den Mondspunkten zu + M. war im vorigen Jahre 
groͤhßer als heuer: jedoch bfeibt immer wahr, daß auch heuer das 
Duerffilber bey den Mondspunkten Hfters ober als unter der mittel 


2: 
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— + — 
3 | E = ‘ < 
se8. 
2 be = = ” ——————— — — 
— == = . : >= = 
3 s8%8 Altitudo Baromet, pro Phafıbus Lunae. 
— | — F— — 
— & ER ‚Novilumen ® Prima quadrat. ) Plenilumen © —— quadrat. 9 | 
See, 
= = S = — — 7 MEIN Me PT, | [TER TE 
* = es > Januar, 25: 0, 9.10 Jan. 24. 9, 2. It8 Jan. 24. 57 ” 26 Jan. |24. ı0, 1. 
=92 >= % 2 Feb. |24. 2.j/17 Feb. |25. “2, 1.124 Feb. [24,-8, 4. 
e 9 en t Februar, |25. 0, 9.1) 9 4 5 7 ‚| 
2 — O 3 Martii. 24. 5, 4.||11 Mart. 24. 7, 4.|\18 Mart. 25. 2, 7.25 Mart. 24. 10, © 
te zAprilis, 25. 3, 0.|j 9 Apr. 125. 2, 8.1117 Apr. 125. 2, 8.1124 Apr. * 8, 7-| 
> = > = ı Maij. 25. 0, 6.|| 9Maij. ]24. 10, 8.||16 Maij. |25. co, 8.23 Majj. 24. 8,5: 
— 3 31 Maij. 24. 10, 3 || $ Junii. 25. 1, 2. 16 Junũ. 24. 11, 3. 21 Junii, 124. 9, 3-|) 
3 5 | 29 Juni 25, 2,5 ul. 25. 2, 2.|114 Julii. 24. 11, 4. 21 nlii. 25. 1, de 
:@ = —— 25. 0, 1. 6Aug. I,,4:\|12 Aug. 24. 11, 2.1|29 Aug. 25. 1, 4 
= = Ra‘ 27 Augufti, |25. 1, 7.|| 4 Sept. er 10, 8.II1 Sept. re o, 6.118 Sept. 25. 1, © 
eos >. 6Septemb.|25. 3, 1] 30&. |25. 1, 7 1004. 125. 2, 3. 18 O8. 25. 2, 7 
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| Altitudines Barometri pro ‚Syzifiis Lunae. a 
— ER 
5 7 Lies 56 
(Di Menfis, |Perigeum. Mentis. Apogzum.] Medium. |Differcncia, en 
1 Januarii, 25 „0, 4-|15 Januar. 24.76, 4124.99 Ad 046) Oo; 
"29 Januatii, 12 9, &.111 Febr." ]25. 4, 1 124. 11, olo, ar 
25 Februarii,‘ 24. 9, 3.171 Mart. 24. 3122. 08,3] 0 2,0% 
1 24 Marti, * 9, 8.) 7 Apr. 265. 2, 9.125. 0, 350. 5,1. 
21 Aprilis, 24. 10, 5.| 5Maij. 24, 10, 3.26, 10, 65.) o. 0,.3 
18 Maiju 424. 10, 4. 30 Maij. 124, 10, 8 24. 10, 6.| © 0,4 
15 Junũ. 244 85.129 Juni, 125. 2, 2.]24..11, 35-0, 5,7 
13 julii 25. 0, 7.126 Juli.‘ 25. 1, 2.25. 0, 95.10, 0,5. 
| g Augufti. 25. 2, 7.123 Aug. 125. 1.2.1254 1,95] 0. 1, 5. 
| 6 Septembris. |24, ı1, 6.1xo Sept. |24. ı1, 4.24. 11, 5.| oo, 0,2, 
3 Oktobris, 25. 2,.2.j17 Oktob. 125. 3, 1.l25. 2, 65..o 0, 9. 
zi Oltobriss 125. 27 0.J14 Nov. |24, 7, 8.124, 10, 0.10 6, 2. 
b 22 Novembris, 125.13, ».|ez. Dec. |25. 17 3.j25. 2,25.) 0° 1, 9, 
25 Decembris. |24...6, o. * | 
—— — re * 
r . v r 2* * * 
Von dem Einfluß der Witterung in Ruͤckſicht 


auf Schweremaß und Winde. 


13. Wir haben in dieſem Jahre ſehr oft ſchlechtes und naffes 
Wetter erfahren, da doch der Merkur ſehr hoch fund. Entgegen 
zeigte fich die Atmoſphaͤre ſehr freundlich und aufgeheitert, da doch 
das’ Barometer unter dem mittehmäßigen Stande ruhte. —— 


* 


‚Anterdeffen ſcheinet doch das Barometer, wie die Herren Be⸗ 
obachter zu Kloſter Rott weislich anmerkten, eine Verbindung mit: 
Witterung «und Winden zu haben. Es fällt dor den Sturms 
winden und Schnee, und gleich bey Anbruch der Stürme pflegt ih 
der Merkur in die Höhe zu ſchwingen. | 


€ a Die 





— 


86° M—aeteorologiſche Ephemeriden, 


Die naͤmlichen Herren Beobachter machen in Dem Steigen md 
Fallen des Merkurs ginen Unterſchied; fie fagen, wenn der Merkur 
das Steigen und Fallen vollendet hat, fo Fönne man aus der ans 
haltenden Ruhe des erhoͤhten Merfurs auf ein gutes Wetter Schliefe 
fen; wenn aber der fallende Merkur ruhet, fo koͤme man Ben 
oder Wind prognoflisierene B 

: Am ihren Sag zu befräftiaen , haben fie auf die erſten 6 Ms 
nate des 178 3ften Jahres folgende % Tabelle zur kurfl. Akademie der 
Wiſſenſchaften eingefendet, 


Verbalmiß Verhaͤltniß 
des Aufſteigens im Barometer des Fallens zum Regen oder 
sum ſchoͤnen Wetter— = Wind. — 
Januar. wie 10. 9. Januar. wie a Pe 
Februa, 3. 6 Februar. DER 7 
Maͤrz. 7. 7. Mir —— at 9 
April. 6 re 6. 5 
May. 7- 6 May. 7. ©. 
Sun. 8. 4. 0 Zum 8.7 


14. Was die Winde anbelanget, haben wir in allen meteo— 
tologifchen Tabellen durch ganz Dber » und Niederbaiern, Alten- und 
Neuburgerpfalz gefunden ,„ daß 1. der Weltwind der herrſchende 
fey; 2. Daß eben dieſer Wind und auch Suͤdweſt eine große Pers 
bindung mit Megen und andern wäfferichten Meteoren habe; 3. daß 
ſehr oft mit dem Weſtwinde der Merkur in den Barometern zu * 
Sen, und mit dem Oſtwinde zu fallen anfange. 


Vebri⸗ 
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Uebrigens gaben wir uns alle erdenkliche Mühe, um etwas re 


gelmäfiges in den Winden zu finden, aber vergebens. Die Stand, 


orte Famen nicht überein weder in der Gattung, Zahl, Richtung, 
noch in der Stärke der Winde. 


"Es wuͤrde unſern Leſern beſchwerlich fallen, wenn wir alle 
Standorte der Reihe nach herſetzten, um die Ungleichheit der Win⸗ 
de zu beweiſen. Wir wählten nur 4 Standorte in Ober und Ni 
derbaiern. Man Eann aus diefen auf Das Ganze fihließen. *) 





®) Zwey unſrer akademifchen "Mitglieder begaben ſich in die Berggegenden 
von. Benedikibeiven amd Tegernfer, um mit dem Barometer fovid 
möglich, die Höhe einiger intevejfanten Gegenden zu beftimmen, zu 
welchem Ende beede hochwürdigften Herren Aebte in Tegernfee und Bes 
nediktbeiren fehr vieles beygetragen; für welche fieterarifche Se ocen⸗ 
heit die kurfl. Akademie den oͤffentlichen Dank abſtattet. 

In ihrem Aufenthalt zu Tegernfee bekamen fie die Nachricht von einem 
bewunderungswuͤrdigen periodifhen Winde, welcher bey Mantisgedens 
ten aufihren Seen herrſcht. Ich will ihn mit den Worten des akad. 

metedorologiſchen einſigen und ‚genauen —— H. P. Heng⸗ 
Schmid beſchreiben 

Das periodifche unſers Seewindes beſteht in dem, daß im Fröbling 
der frifhe Oftwind von 3 8 Uhr bis gegen I 9 Uhr ganz. leife die 
Halbe See durchfireicht. Im Sommer btäft diefer Oftwind vor 9 — 
10 Uhr. , 3m Herbſt von £ 10 big aı Uhr, wo ihn jederzeit ‚dev. Nord⸗ 

mind abloͤſt. Treffen num diefe zween Winde in den angegebeiren Jahrs⸗ 
zeiten und Stunden glücklich ein, fo weis man von langer Erfahrung, 
Daß meiltens gut und anhaftend ſchoͤues Wetter erfolge. Wenn fie ſich 
aber ändern, fowohl die Zeit als Stunde betxeffend: oder 'wenu der 
naſſe Südwind mit ins Spiel koͤmmt, war es jederzeit eine ficheve Ans 
zeige eines aa Wetters, | J 
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————— 
Von dem Thermometer, 


oder 
Waͤrmemaß. 
ee ne ee en 


- 


Geſchichte der Waͤrme und Kälte im Jahre 1785. 


sd. Jaͤner war in Baiern fehr gelind, und übertraf an mäfs 
figer Wärme ungemein den Jaͤner des 1782ſten Jahres. S. den 
2ten Jahrgang P- 50. u. ſ. w. Es ift was fonderbares, daß, da 
der Abzug des vorigen Jahres unter heftigen Stuͤrmen, und fogae 
mit Dlis und Donner gefchah, nun auch der Eingang des heutigen 


Jahres mit heftigen Donnerwettern begleitet wurde, Vor allen ans 
dern zeichneten fich der 9= und 15te Tag diefes Monats aus. Am 


ten ſchlug der Blitz zu Sinching in den Thurm, und ſteckte wire, 


lich einen Balken in Brand, Dieſes Ungemitter breitete fich durch 


ganz Unterbaiern auss ja e8 wurde. an mehrern Drten von Ober 
baiern bemerfet, befonders an dem Innſtrom im Klofter Rott. Noch 
ſchrecklicher war der ıste Tag. diefes Monats. In der Gegend 
von Vilshofen, befonders zu Pleinting ſchlug der Blitz dreymal 


ein, doch ohne zu zuͤnden. Der dabey entſtandene Sturm riß die 


Obſteichen und andere Bäume aus der Wurzel, und führte fie eine 
Strecke Weges fort. Das naͤmliche geſchah zu Linkirchen, wo 


es Schloſſen in Der Groͤſſe von Taubeneyern warf. Kurz! die aͤl⸗ 
teſten Leute konnten ſich nicht erinnern ‚ dergleichen Ungewitter in 


ihrem. Leben geſehen zu haben. 
| Der 


J 


Br Meteoroloaiſche Ephemeriden, 

Der RER war ſehr gelind , fo daß das Thermometer uns 
ter den Reaumuriſchen Gefrierpunkt gefallen. Einige Tage waren 
fo warm, daß die Bäume und andere Pflanzen getrieben haben. 


Es war alfo diefes Monat ungemein entfernt von. dem Hornung dee 
1782ſten Jahres. Ephem. zweyter Jahrg. p. 52 53. 54 


Uebrigens war der heurige Sornung ſehr unfreundlich, wegen 
des vielen Regens, Schneegeſtoͤbers, Rieſelns, heftiger Sturmwin⸗ 
de u. ſ. w. Beſonders aufmerkſam machte uns das beſtaͤndige Fal⸗ 
len des Merkurs vom 5⸗bis ofen Sornung, wobey wir heftige 
Winde, halbe und ganze Stuͤrme hatten. Wir ſchloſſen aus dieſen 
beyden Begebenheiten, daß ſich eine groſſe Veränderung in der Nas 
tur müffe ereignet haben; und leider die Nachricht von dem trauti= 
gen Schickſale der Stade Meſſina und des ſuͤdlichen Calabriens be⸗ 

ſtaͤttigte unſre Muthmaſſung. 


Am Februar empfand man zu Neapel eine Erderfchüttes 
rung, welche aber ganz und gar nicht mit jener zu vergleichen war, 
welche man zur nämlichen Zeit in Meffina und dem füdlichen Calas 
brien erfahren. Denn Diefes Erdbeben war von der Art, daß, wie 
ein gelehrter Neifender , der ſich um diefelbige Zeit in Neapel befand, 
fih ausdrücdt, das Archiv der Menſchheit, ‘die Gefchichte Fein aͤhn— 
liches in Abſicht feiner Fürchterlichen Befchaffenheit aufweifen Fann, 
dasjenige ausgenommen, welches unter dem Kaifer Tiberius erfolgte, 
wo 12 Städte in Alten zu Grunde giengen, welches auch mit Dies 
fem letztern Die größte Mehnlichkeit hat, und in dem aten Buche der 
Annalın des Tacitus kurz, aber gut befchrieben ift. Beyfpiele von 
ſchrecklichen Erdbeben koͤnnen uns an das erinnern, was man von 
der obwohl zweifelhaften Zerſtoͤrung der atlantifchen Inſeln, von der 
Trennung der beyden Welttheile Europa und Afrika bey der Meets 

enge 
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enge * Gibraltar, und von der Trennung der Inſel Sieilien von 
Denn feften. Lande Zialiens ſagt. 


Nach allen Berichten, die in Neapel eingegangen find, hat das 
legte Erobeben folgende Gegenden erguffen. Es nahm feinen Zug 
von Morgen gegen Abend , faßte einen Theil des jonnifchen Meeres, 
das ganze füdfiche Calabrien, die liporifihen Inſeln, die mitterndch- 
tige Spige von Sieilien und denjenigen Theil des Tirrhenifchen Miee- 
res, welcher ſich mit dem jonnifiben Meere oberhalb dem Kanal von 
Meſſina vereiniget , der ehemals unter dem Name Fretum ficulum 


Bekannt war, 


Es ift befannt, daß zu den Zeiten des Pythagoras und feiner 
Schüler ganz Calabrien magna Grecia hieß, -und der Hauͤptſitz 
der Künften und Wiffenfchaften war. Der Mittepunft des Erdbes 
bens war im füdlichen Calabrien zwifchen den beyden Fluͤſſen Amato 
und Corace. In diefer Gegend war auch- die Verwuͤſtung am ſchreck— 
lichſten. Ganze Berge wurden zerriffen, oder verſenket; ploͤtzliche Abs 
gründe eröffneten fih, und verfihtangen alles, was ihrem Rachen 
nahe war. Bäume wurden von ihren Wurzeln losgeriffen, Städte 
vom Grund aus umgeworfen; die Brunnenwaͤſſer haben fich entiwer 
der ganz verlohren, oder einen andern Lauf genommen, und dag 
Bette des ſehr tiefen Fluſſes Petroce ift gan; ausgetrocknet. "Die vu 
Fanifche Materie, welche alle dieſe fürchterlichen Wirkungen bersors 


gebracht bat, muß einen ſehr tiefen Gang unter der Erde, und eine 


‚ganz unbenreifliche Gewalt gehabt haben. Diefes beiveifen die uns. 


geheuren Erdmaffen und ganze Berge, ſo in die Höhe gehoben wor⸗ 


- den. 


52 Aber. 
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Aber nicht allein die Erde, ſondern auch das Waſſer hat deſn 
Wirkung erfahren; denn die Schiffe wurden nicht weniger erſchuͤt⸗ 
tert. Die Kanonen der Schiffe, welche in dem Hafen von Meſſina 
lagen, wurden einige Dammen hoch in die Höhe geworfen, und die 
Meerswogen thuͤrmten fiih wie Berge auf. 


Diefes fhrchterliche Erdbeben vom sten Februar wurde durch 
Feine Vorbothen angefündiget. Der erfte und heftigfte Stoß von als 
fen, der 2 Minuten dauerte, erfolgte ohngefähr Znach 12 Uhr Nach⸗ 
mittags. Der zweyte eben fo ſtarke Stoß ereignete fih um halbe 
1 Uhr Mitternachts , und ohngefaͤhr um 9 Uhr des folgenden Mor⸗ 
gens Fam der zte Stoß, der vollends 37 theils ſchoͤne Städte, theils 
andere volkreiche und anfehnlihe Ortſchaften in einen Steinhaufen - 
verwandelte, fo daß unter den. Ruinen 27371 Menfchen ihr Grab 
| gefunden. 


Die Monate März, April und May waren weit gelinder, 

als im verfloffenen Jahre, im übrigen fo beſchaffen, wie eg die Na⸗ 

fur dieſer Monate erfodert. Ueber die Ungewitter, welche in dem 
Monat Hiay die Atmofphäre erfihütterten, klagen die meiften Dis 
ven n Merteorotvgen „beſonders in Baiern. 


Der Monat Junius war einer der merkwuͤrdigſten im ganzen 
Jahre. Gegen die Mitte dieſes Monats umgab ein außerordentlich 
anhaltender Nebel die ganze Atmoſphaͤre. Man gab ihm. verfchies - 
dene Naͤmen: einige nannten ihn Rauch, andere einen Hoͤherauch, 
wiederum andere einen Sehrrauch. u. ſ. w. | 

Diefe Erfiheinung war nicht nur durch ganz -Baiern, ſondern 
Durch ganz Deutfihland , ja durch ganz Europa allgemein, und als 

; lent⸗ 
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lenthalben ſich ähnlich. Die Sonne gieng aller Orten roth und in 

Geſtalt einer» glühenden- Scheibe auf und unter. Unter Tags war 
ſie ganz blaß anzuſehen, und. unfte ziemlich nahen Gebürge eanogen 
ſich ſaſt immer unſern Augen. 


Die Luft war immer trocken; Barometer und Waͤrmemaß ftan, 


den die ganze Zeit hindutch ſehr hoch. 


Die Wirkungen diefes Hehtrauches waren nicht in allen Laͤn— 
dern gleich. In Mannheim bis Schwetzingen fah man den Toten 
July alle Lindenbaͤume mit einer braunen, glänzend Elebrichten Mas 
terie überzogen; auf- den Pappeln ſaß alles voll ſchwarzer Heiner kaum 
merkbarer Thierchen. In der Gegend von Hhnbus ſollen alle Baͤume 
in einer Nacht entblaͤttert worden ſeyn. In den Niederlanden ſoll 
der Hehrrauch ſo ſtark geweſen ſeyn, daß es eine halbe Woche gar 
nicht Tag ward, und die Leute beym Ausgehen wegen des ſtarken 


Schwefelgeruches Tuͤcher umhaͤngen mußten. 


Von allen diefen refungen Baal nie in Baiern, in der Als 


‚tens und Neuburgerpfalz frey. Der einzige Herr Dbfervator von 
‚Zürftenfeld fhreibet Das. Gegentheil. Hier roch der Hehrrauch wie 
ſulphuriſche und nitroſe Materie; jo glaubwuͤrdige Männer wollten 


unterirdifche Donner, wie ſie ſagten, und eine bierauffolgende Eid: 
ſchwankung bemerfet haben. Die Lage diefes Klofters giebt der sans 


‚zen Erzählung einen Grad der Glaubwuͤrdigkeit. Denn es liegt an 
dem Fuß eines weitſchichtigen erhoͤhten Waldes, und iſt mit Moͤſern, 


Suͤmpfen und Moraͤſten reichlich verſehen. Im uͤbrigen war in 
Baiern dieſer atmoſphaͤriſche Rauch in ‚allem Betracht unſchuldig 
und unſchaͤdlich. Die Fruchtbarkeit war aller Orten uͤberaus geſeg⸗ 
net. Alles Obſt und Getreid hat außerordentlich gediehen. Man 
hat 


* 
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hat auch nirgend von Sterbfällen und grafierenden Krankheiten ge⸗ 
‚dire Doc mußten wir andere Landplagen erdulden „fo wie ans 
dere Königreiche Europens. Hr. Lorenz Hübner beſchreibet fie in feiz 
nem Tagebuch p. 17 folgendermaffen : „„ Folgende: Beobachtung tar 
die alleegemeinfte- Noch in feinem Jahre weis man eine foldhe 


Gleichfoͤrmigkeit der abwechfelnden Witterung durch ganz Europa, 
als eben 1783. befonders feit dem Frühling. Anfaͤuglich war allente 


Halben große Troͤckne, Dürre und Sie: hierauf allenthalben Res 


genguͤſſe, Wolkenbruͤche, Ueberſchwemmungen, und in Ländern, wel⸗ 
ehe dem Erdbeben häufiger ausgefest find, auch Erdſtoͤſſe, z. DB. in 
Ealabrien , Ungarn, einigen Provimen Frankreichs ꝛec. Und nun 
allenthalben trockne Nebel, Hehrrauch; endlich wieder allenthalben 
ſchwere, haͤufige Donnerwetter, Regenguͤſſe, Wolkenbrüce, Ueber⸗ 
ſchwemmungen. 

Won dieſen letzten hat Baiern in einigen Orten ſehr vieles gelitten. 
Der Innfluß erhob ſich uͤber ſein Mittelwaſſer 7 ganzer Schuhe: er 
ergoß ſich allenthalben uͤber Bette, und verurſachte groſſen Schaden. 
Auch der durch die ſchon einige Tage hindurch anhaltenden ſtar⸗ 
fon Megengäffe ſehr angefchmwollene Iſarſtrom ergoß fich den 22ften 
Tunıns Nachmittag gegem 3 Uhr mit fogcher Gewalt , und fo une 
aufbaltfam uͤber Schleuſſen und Dämme durch die nahe an unftes 


Hauptſtadt München getegene kurfl. Ortfchaften Untergiefina und Au, 


wie auch über Das gegenfeitige Ufer gegen das Sfartyor herein, daß 
bis 4 Uhr fhon beyde Orte ſowohl, als alle übrigen Gegenden an 
beyden Ufern Der Sfar bis naͤchſt an das aͤuſſere Iſarthor in der Hoͤ⸗ 
be eines Stockwerkes, und an einigen Orten nody Darüber unter 
Hafer Hunden. Das wilde Geroäffer vermehrte ſich ſofort mit 
: fürchterlicher Gewalt bie gegen Mitternacht , wo e8 dann quch die an 
Ber Stadt naͤchſtgelegenen Gebäude und Gaͤrten, befonders Das gan⸗ 
_ PRIN SE 
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ze fogenannte Lehel ebenfalls über die Hoͤhe eines Stockwerkes unter 
Waſſer fette, ganze Waffergebäude mit fich fortriß, und allenthals 
ben eine geäufiche Zerftöhrung anrichtete. Seit dem Zahre 1738, 
wo die Höhe des wilden Gewäflers um anderthalb Schuhe die ges 
genwaͤrtige noch übertroffen bat, erinnert man fich bier Feiner aͤhnli⸗ 
chen Ueberſchwemmung. Leute, welche in diefer ſchrecklichen Nacht der 
entfeslichften Verheerung zugefehen, ‚oder felbft daran traurigen Antheil 
genommen haben, verfichern, Daß ganze Eisfchollen auf der Ober 
fläche des Gewaͤſſers dahin gewälzer worden find, welches Die Vers 
muthung beftärket, daß fich die nahen Tyrolergebuͤrge eines Theils 
ihrer vieljähtigen Eisfchichten entlediget, und vielleicht irgend ein Wol⸗ 
kenbruch diefe plögliche Ueberfrömung veranlaffet habe. 


‚Die Monate Julius und Auguſt waren für das Pflanzens 

reich fehr günftig. Die zahlreichen Donnerwerter, die in beyden Mos 
naten herrſchten, fehenkten ung die fruchtbareften Negen. Der Hehrs - 
rauch, welcher in einigen Gegenden von Baiern fogar gegen das Ens 
de des Auguſts die Atmofphäre umwoͤlkte, fehadete nicht im mins 
deften. 


September, Oktober, November. Der September hats 
te mehr fehöne und warme, als trübe Tage, fo daß der mittlere 
Grad der Wärme 1. 4, 3. geweſen. 


Der Oktober war ebenfalls fehr gelind, und übertraff um 257 
Waͤrmegrade den Weinmonat des verfloffenen Jahres. Die Weins 
lefe war in allen Drten, wo nicht ein befonderer Umftand die Neben 
nen hat, veich und gut | 


Uebri⸗ 


\ ehe - ’ : | 
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Uebrie oh hatten wir in Baiern noch einige fehr ſtarke — 
wæetter, wovon eines den aten Oktober im Kloͤſter Rott auf ein Ges 

. baude ſchlug, welches mit 5 in einer geraden Linie gleich hohen und 
weiten Schorſteinen verſehen war. Es fuhr der Blitz in den mittern 
Schorſtein. Die ſehr genauen Herren Beobachter zu Kloſter Rott 
haben den einfahrenden Blitz und den Weg, den er genommen, mi 
einem ſcharfen philofophifchen Auge berfolger. | 


De Tovember war ebenfalls bey märfehr gelinde, wie man 
aus der mittlern Waͤrme dieſes Monats fehließen kann: Doch in den 
erhöhten Theilen Baierns war es fait das ganze Monat gefroren. 


Im December kam die Kälte mit aller Gewalt. Der Schnee 
ar in allen Gegenden fo häufig, Daß deſſen Schwere die Bäume 
abdruͤckte, und die Kälte fo heftig , daß die Vögel todevon den Baͤu⸗ 

men fielen. Einige flogen den Gebäuden zu ; und Heben ſich ganz ee 


kart mit Haͤnden fangen. 


Von dem Warmemaß 


‚17. Die größte Wärme im ganzen Jahre war in Muͤnchen 
ben zten Auguſt Nachmittag ( + 26, 0.) nach Keaumurs Abtheis, 
lung. Die größte Kälte erfuhren wir. den 31ſten December Mora 
gens (— 12, 0,) Die mittlere Temperatur aus dem böchflen und 
niedtigften Stande war fin diefes Jahr in München (+7 0. Die 
Veränderung oder der, Abfprung des. hoͤchſten zum nisdrigfien Stans 
de war (38%, 0.), 

18. Um die Abweihfefung , Beränderung und Ungfeichheit Dep, 
Witterung in jedem einzelnen Standorte beſſer darzuftelen, wollen 


wir lelbe von oma zu Monat der Ordnung nach) herfegen. 
Jaͤner, 


\ 


* 
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} 2: iz 19. Die größte „Kälte in dieſem Monate war in Benediftbei 
"een. Rah Benediktbeiren foföten Beierberg, Peiſenberg, Andechs, 
Tegernfee , Kotf, Raittenhaßlach Weichenſtephan, Niederaltaich, 
Sürftenfeld, Bogenberg, Auffirchen, Dieffen Muͤnchen. Uebri⸗ 
gens war der Jaͤner in Ober und Miederbaiern mehr naß als Re 
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20. Die größte Kälte nach, der mittlern Waͤrme gerechnet, erfuhr 
in diefem Monate Ertal. Auf Diefen ‚Standort ‚folgten Beierberg, 
Benediktbeiren z : Aufkirchen, Raittenhaßlach , Beil fenberg , Weichen⸗ 
ſtephan, Andechs, Nott, München, Fuͤrſtenfeld Niederaltaich/ T Te⸗ 


gernſee, Bogenberg, Dieſſen. — 


2 


Diefer Monat war Fir Sicilien und das füdlihe Calabrien das 
angluͤcklichſte im ganzen Jahre, wie wir in dem vorigen Paragraph 
etwas weitläuftiger ‚gemeldet haben. Auch wir in Baleın hatten 
viele halbe ‚und ganze Stürme. Nebel, Reife, Regen und Schnee 
gab es in, dieſem Monate nicht ſo wiel , als in dem Jaͤner. 


- März. 
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31. Die größte galle war in Eital Auf dieſen Standort fotg- 
ten Peiſenberg, Raittenhaßlach, Weirhenſtephan, Aufkirchen, Rott, 
Mallersdorf Beierberg, Niederaltaich, Fuͤrſtenfeld, Andechs, Bene⸗ 
diktbeiren, Tegernſee Vohenberg München, Dieſſem. 


Es gab in dieſem Monat⸗ faſt gar Feine Meel. Starker anhak 


render Winde hatten wir mehrere. Es war mehr naß, als trocken. 
Am: often beobachtete man zu Fuͤrſtenfeld ein Nordlicht. Anfangs 


war es nur weiſſer Schein, zog fich gegen Weſte dann Höher" am 


Pholi herauf. Eine Dinge Sterne durchkreutztem die immer roͤthery 


&2 &tres 
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Streifen. Um 12 Uhr Nachts ward das Nordlicht prächtig roth, ver⸗ 
lohr ſich aber immer mehr und mehr gegen den Tag zu. 


x i — * 
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22. Die größte Kälte war in Ettal. Auf diefen Standort ſol⸗ 


gen Bogenberg , Banz Peiſenberg Aufkirchen, Benediktbeiren, 
Rott, Beierberg, Fuͤrſtenfeld, Raittenhaßlach, Tegernſee, Nieder⸗ | 
altaiddı Andechs Dieffen, $ y taltersdorf , Münden. - ” 7 4 


; . i 
Der April, So verönderlich ‚er in andern Jahrgaͤngen zu fein 
pflegte / war heuer zi jemlich beſtaͤndig, und das Wetter mehrern Dheils 
ir Den zoften am heil. — 9 Alpe Abends ſah man zu Für: 
ſten⸗ 
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ſtenfeld ein Nordlicht. Die Feuerſaͤulen daͤhnten ſich nicht weit aus, 
waren auch von Feiner langen Dauer. Den 2uſten war abermal 


ein Nordlicht, welches weit roͤther, ausgebreiteter, und von laͤngerer 
Dauer geweſen als das erſte. Den zoſten war gegen Mitternacht 


abermal ein Nordlicht, welches auch zu Kloſter Rott beobachtet 


wurde 
Map: 


nr 
RI Monats Kleinſte Monais/ Nitnere Veraͤn⸗ 
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Stieperaltniche + 197 ⏑ ⏑⏑——— 

Veirenberg. _..!+. 16, 4l2d.. TUE 

ümtenbablan. + 21, 7 5 LE — —— 
ER} RR - ;; + 409 27. 4 M. Mm. +73 5 se7 % 

dEegernfer, + 22.6 Ir’ — 5 I 12, 525, 1 — 


% 


23. Die mindefte Waͤrme erfuhr Banz in Franken. Dars 
auf felgen Ettal, Benediktbeiren, Peifenderg, Beierberg, 


Auftirchen, Tegernfee, Andechs, Münden, Raittenhaßlach, 


2) Fuͤr⸗ 


—B 
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Füͤrſtenfeld Rott/ rich —*—— wicderellait⸗ 
—— 





Der May war ſche — jedermann fe: ufte ich — 
Uebrigens Haben die Bienen ſchon ind May geſchwaͤrmet. Oie war⸗ 
men und trocknen Tage in dem May und April haben ſowohl zu 
ihrer Arbeit, als auch zu ihrer Bevoͤlkerung gewiß das meiſte bey⸗ 
getragem. In dieſem Monate hat det Berg: Hekla im Blind an⸗ 
gefangen eine Menge Feuer auszuwerfen, und die umliegende Ge⸗ 
gend mit ganzen Strömen von brennender Lada zu uͤberſchwemmem 
Wenn der Veſuv und. Aetna mit gleicher Wuth ihren feurigen Ra⸗ 
chen eroͤffnet hätten’; wuͤrde Sicillen und Calabrien von dem entſetz⸗ 
lichen" Erdbeben befreyet geblieben ſeyn: wenigſtens haben die Ein⸗ 
wohner Ißlands fein Erdbeben verſpuͤret. Zw. eben die ſem Monat 
entſtund eine neue Inſel, welche die Daͤnen ð Meilen maußerhalb der 
aͤuſſerſten Voelklippe entdecket, und: bey hellenn Wetter in der Na⸗ 
be einer‘ halben Meile umfegelt haben. ie braunte ſo Hark, 
daß die Dänen: ſchon 6 Meilen: ir dev Ferne der ſtarken Rauch, der 
in: die Wolken ſtieg/ ſehen Fonnten. Dar fie‘ näher gekommen, fas 
hen fie Bimſtein in’ die See fließen, wovon fie eine” — ip! 
Koͤrben auffiſchten. Die: Inſel ift ohngefaͤhr rt: Meile groß. 2 
Eeifistapitain'. ‚der nicht Grund zu: finden glaubte, fand ſchon —J 

44 Faden W. S. Wi Grund, mit einem verbrannten Sent hen⸗ 
—* Guſſe⸗ 


* 


¶Die ſe Inſel brannte an 3 Ortem. Ge: Majeffaͤt der König im 
Daͤnemark haben dieſem Lande den Namen Veuinſel gegeben; 
und befohfen, daß felde ſogleich in Veſttz genommen: werde 
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24. Die Te ie und mindeſte Wärme erfuhe Ban, in ram 
Ten. Hernach Fürftenfed , PBeifenberg , Eital, Beierberg, Mallers⸗ 
dorf, Tegernſee, Dieſſen, Aufkirchen, Benediktbeiren, Raitten⸗ 
haßlach, Minden, Rott, Berg Andechs, Niederaltaich, Bogen 
berg | ai dirk 74 | da a. 


Unm die Hälfte dieſes Monats kam der bekannte Hehrrauch, von 
welchem wir in der Witterungsgeſchichte etwas weitlaͤuftiger gehan⸗ 
delt haben. In dieſem Monate waren mehrere naſſe als trockne Ta⸗ 
ge. Die nr war sehr elektriſch, ſo viel wir ‚aus den vielen Muh 
wittern/ und aus dem Elektrometer ‚abnehmen konnten. * 


I 


\ a. 
Eee — Erbemechen — 


Auf dieſen Monat faͤllt die Epoche der Luft⸗ oder ——— 
Maſchinen; ein Verſuch, der ganz Europa aufmerkſam machte. 
Am sten Junius 1783. machten die Herten Brüder von Monte 
golfier den erſten Verſuch mit einer beynahe fügelfdrinigen, Maſchine. 
Sie hatte im Umfang 110 Fuß, und ihr Inhalt war 22000 Kubik⸗ 
fuß. An atmofphärifcher Luft hielt fie 1920 Pfund, und die btenn⸗ 
bare Luft wog 990 Pfund. Mit dem Geſtelle wog. die Maſchine 
‚soo Pfund Pariſer⸗ Gewicht. Es bleiben demnach noch 490 Pfund 
Kraft übrig , womit fie leicht auf 1000 Toifen: in die Höhe ſteigen 
konnte. Ein. kleiner Wind, der unten kaum merklich war, trieb ſie 
3200 Toifen von ihrem erſten Orte Sie blieb ohngefaͤhr 10 Mir 
nuten in der Luft. Dieſer Verſuch machte groſſes Aufſehen in Frank⸗ 
reich. Er wurde den 27ſten Auguſt in Paris vos den Augen vieler 
tauſend Menſchen wiederholet r und zwar mit einer Kugel von 12 
Fuß im Durchmeſſer. Zur Ausfuͤllung dieſer Maſchine nahm man 
Luft, die aus Eiſenfeil mit verduͤnntem Vitriolgeiſte gezogen war. Die 
Bekleidung war Taffet, und zum Fuͤrniß nahm man Gummi ela- | 
fieumy oder fogenanntes Federharz. Der dritte Verſuch wurde 
Son den Herrem Brüdern von Montgolfier am raten September in 
Gegenwart der Abgeordneten der Akademie dev Föllenfhahen in der 
Vorſtadt Si. Antoine aungeſtellet 


"Ser glückliche Erfolg dieſer aeroſtatiſchen eftafehinen ermunkerte 
eine Menge. Phyſiker, aͤhnliche Verſuche anzuſtellen, unter .. 
Charles und Robert ſich vor andern auszeichneten. 


Endlich wurde das Spiel der fliegenden Euftfiigefn in Europa faft 


allgemein, und fleckte gleich einer epidemiſchen Krankheit minder er⸗ 


‚Sabine, Phyſiker an. Daher geſchah es, daß. viele Unglücfe ‚tiefen 
— Verlſuch ‚begleiteten ; ein — * Veweis von der Schäds 
Fr cher 
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lichkeit einer Erfindung, wobey unverſehene Zufaͤlle alle menſchliche 
Vorſicht auch ver beſten Mathematiker und Phyſiker vereiteln koͤnnen. 


July. 
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25. Den mindeften mittleren Grad in diefen Monate hatte Ertaf, 
Hernach folgen, Benediktbeiren » Banz , Peifenberg , Tegernſee, 
Beierberg, Berg Andechs, Aufkirchen, Raittenhaßlach, Muͤnchen, 
Rott, Fuͤrſtenfeld, Mallersdorf, Dieffen; Niederaltaich, Bogenberg. 


Der Hehrrauch dauerte durch dieſen ganzen Monat: und wenn 
er auch durch ſtarkes Donnerwetter oder durch Regenguß in etwas 
BER, | SD ver⸗ 
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verſchwand; Fam er bald darauf wieder. Die Phyſiker find in ih—⸗ 


- ven Meinungen getheilet, was die Urſach dieſer  außerordentlichen 


Erfcheinung belangt. Der Berfafler des wirtembergifchen Wo— 
chenblattes feheinet diefe Dunftluft in die untere Atmofphäre zu fer 
zen, und keitet die Urfach aus der verdünnten Oberluft her, welche 


in den Stand der Verdünnung und verminderten Elaftizität durch die 


in den Monaten Zunius und Julius herrfchende Wärme gefest wors 
den. Dadurch geſchah es, daß die Dünfte nicht in die Höhe flies 
gen. Diefe Urfach anzunehmen, veranlaßte ihn der Anfangs niedrige 
Stand des Barometers dom 16. — 21. Junius. Wahr ift es, 
daß vom 16. — 21. Sunius das Barometer jederzeit unter dem mits 
telmäffigen Stande gewefen ; aber nach der Hand flund das Bares 
meter Durch beyde Monate Jumus und Julius faſt immer hoch, und 
der Hehrrauch veränderte fich doch nicht im mindeften. 


Herr de la Lande Mitglied der Töniglichen Akademie der Wiſ— 
fenfchaften in Paris fest den Hehrrauch unter die natürlichen gar nicht 


ungewöhnlichen Wirkungen einer ſtarken heftigen. Hige nach fang 


anhaltenden Degen. Er fagt, daß man eben dergleichen Nebel 
im Sunius 1764. zufolge der meteorglogifchen Ephemeriden der 


Akademie beobachtet hätte; er fest noch bey, Daß mir gerade " 


jest, da wir diefe Beobachfung erneuert fehen , an’ die ‘Periode 
von 19 Kahren gelangen, welche den Mond in die nämliche Riche 
tung gegen unfern Erdplaneten verfeget, und vielleicht Feinen gerinz 
gen Bezug auf unfere Witterung hat. Die Zeit wird lehren, ob 
in dem Jahre 1802 eine ähnliche Erſcheinung über unfer Europa 
Fommen werde. Uebrigens muß diefer Hehrrauch in Frankreich ans 
ders befihaffen geweſen feyn, als in den übrigen Gegenden Europens. 
Bey ung war diefer Nebel nicht naß, fondern trocken, er ließ fich 
von der Atmofphäre weder Durch Ungewitter , noch ftarke Negengüff: 
ver⸗ 
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vertreiben, und umwoͤlkte auch jene Gegenden, welche von dem Eile, 


mente des Waſſers nichts gelitten. 


Wir glauben, daß diefer Hehrrauch fih in der — 
re ſehr hoch und ziemlich gleich muͤſſe ausgebreitet haben; ſonſt haͤtte 
das Sonnenlicht nicht ſo ſchwach werden koͤnnen. Manchmal drang 
es kaum duch. Wie wäre es, ſagt ein gewiſſer Philoſoph, wenn 
die Atmofphäre auf eine ungeheure Strecke Europens ihr Acidum 
aus was immer für einer Urſache verlohren hätte , Durch welches die 
Dünfte aufgelöfet werden ? 


Auguf. 
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26. Die geringſte mittlere Waͤrme erfuhr Ettal. Eine groͤſſere 


hatten ſtuſfenweiſe folgende Standorte. Peiſenberg, Banz, 


Tegern⸗ 


fee, Beierberg, Benediktbeiren, Berg Andechs, München, Aufkir⸗— 
chen, Note Fuͤrſtenfeld, Dieſſen, Niederaltaich, — 


Mallersdorf „Bogenberg. 


Dieſer Monat war mehr naß, als trocken, und dieß In allen 
Gegenden. Um die Revier von Mallersdorf fprangen wegen anhal⸗ 
tender naffer Witterung die Hilſen der Erbſen und Linſen auf dem 
Feld auf, und in einigen Orten fieng der Haber an auszuwachſen. 


September. 
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27. Ettal hatte unter allen Standorten in dieſem Monate den ge⸗ 
ringſten mittleren Waͤrmegrad. Einen groͤſſern erfuhren ſtuffenweiſe fol⸗ 
gende Orte: Banz, Raittenhaßlach, Tegernſee, Peiſenberg, Benedikt⸗ 


beiren, Rott, Dieſſen, Fuͤrſtenfeld, Muͤnchen, Niederaltaich, Berg 


Andechs, Auflirchen, Mallersdorf, Bogenberg. 


Der September war trocken; am sten war ein heftiger Sturm 
=4. Schon am 4ten fiel das Barometer, den andern Tag darauf 
fiel es noch tiefer; Doch erſchwang ſich der Merkur bald wieder. Die: 
fer Sturm hat in einigen Orten viel Unheil angerichtet, das Obſt 
von den Bäumen geriffen, und in den Gärten mittelmäffige Baͤume 
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28. Die Drdnung der Dbfervationspläße von: der mindeften bis 
zur geöffern mittleren Waͤrme war-diefe : Banz , Benediktbeiren, Pei⸗ 
fenberg, Beierberg, Nott, Ettal, Tegernfee , Berg Andechs , Fürs 
ftenfeld , Mallersdorf, Niederaltaich, Raittenhaßlach, Aufkirchen, 
Dieffen, München, Bogenberg, “ 


In dieſem Monate waren mehr fchöne als nafle Tage. Die 
Weinieſe but herrlich gerathen; fo- berichten uns alle Öffentliche Zeis 
tungen. Die "Berichte aus Vreßburg melden folgendess Wie ges _ 
fegner die biefige Weinleſe ausgefallen, und wie viel Moſt 
vorbanden ift, Eann man aus dem Preife abnehmen. Der 
Eymer wurde in den erften Tagen der Leſe für ı fl. und jetzt 
wird er ſchon umi5Groſchen verkauft, und da es noch vielen an 
Säflern mangelt, fo bar man Hoffnung, Daß er auch noch - 
tiefer berabfallen werde. Aus ganz Oberungarn wird das näms 


liche gemeldet, 
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— — — — — — — — — — — —— — — 


— — — — — —r — un 


| Größte !Monats,| Rleinfte Monats— 
Standort, — —— ſte w Tempe⸗ 
Waͤrme. tag. Wärme] tag. | yaruv, | derung, 








— — — — — — ——— 






































Auffichen. + ans jo 3b | 565 19 ch 
Bam. 2. ———— 
Se ea Tee ER Er See luen| 
Benebittbenien. + 9 54 |— rs |+ m ol as; ll 
Bera Andechs. _ + 10, gli8.. I 5, 4110 el 
Bogenberg, IF imo) Fr ms |+ Bra ass | | 
Aarelfeu.. .... I. 10,-5p ll ne de RO I He Bi Rare 
Ettal. + 130 — 0 2 |# 2n0]|227, — 
Fürftenfeld. + gehn eos BER a, 
Mallersdorf. — IE — 
Münden. 2. 0 | 81 +9 5| 16, 7. 
Piederaltatch. u EN Fi 
Inefenberg. 
Raittenhaßlad. I+ 10, 5 nn BETEN) ERBE: | 5 EN Be ra © 
SvCC. imo | Hallo —-|+ 9rB| 150. 
BTegernfec- + 11,2 — EEE FE Vor) ETF 


29 





x dritter Jahrgang, 63 


"029, Die Ordnung der Standorte von der Eleinften zur größten 
Waͤrme war folgendes Naittenhaßlach , Benediktbeiren, Banz, 
Peiſenberg, Ettal, Berg Andechs, Dieſſen, Beierberg, Niederalt⸗ 
aich, Tegernſee, Rott, Muͤnchen, Fuͤrſtenfeld, Mallersdorf, Ber 
genberg, Aufkirchen. 


In dieſem Monate hatten wir bey weitem jene Kaͤlte nicht, 
die wir in dem November des verfloſſenen Jahres erfahren has 
ben. Unter allen Beobachtungsorten ar ein einziger, welcher 
feine mittlere Wärme — Theile einer Linie unter dem Gefrierpunkte 
hatte. Folglich war der November im heurigen Jahre ſehr gelind. 
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30. Die Ordnung der Standorte von der kleinſten bis zur groͤß⸗ 
ten mittlern Wärme war folgendermaſſen beſchaffen: Banz, Make 
lere dorf, Niederaltaich, Raittenhaßlach, Rott, Ettal, Beierberg, 
Peiſenberg, Benediktbeiren, Muͤnchen, Tegernſee, Dielen, Burg 
Andechs , Fuͤrſtenfeld, Yuficchen , Bogenberg. 


So gelind der November war, fo ftarfe Kälte Überfiel uns in 
dem December. ” Gleich in den erftien Tagen hatten wir ziemliche 
Kälte, fo daß das Wärmemaß in der Frühe allzeit unter dem Eis: 


punkte geftanden. Auf diefe Kälte folgten 4 warme Tage; aber vom 


zıten bis gegen den 26ſten December Fam bey uns das Waͤrme⸗ 
maß Tag und Nahe niemal über den Gefrierpunkt. Befonders 


zeichneten fich die legten 3 Tage des Ehrifimonats in ihrer grimmigen 


Kälte aus. Mit einem Worte: ich finde Feinen Standort, welcher 
- feine mittlere Waͤrme ober dem Eispunfte hatte. 


31. Einige Herren Beobachter haben fich die Mühe gegeben, 
‚auf jeden Monat die Summe der Wärmegrade ſowohl Mors 
gens , als Nadımittags und Abends aufzuzeichnen. Diefer Kalkul 
Dienet uns zu dern Ende, daß wir mit einem Blicke dag Ganze übers 
fehen , und Beraleichungen von Monate zu Monate, von Zahr zu Fahr 
u. f mw. ohne Mühe anftellen koͤnnen. Der geneigte Lefer wird mit 
Verwunderung ſehen, wie ſehr der heurige Jahrgang von der Wit⸗ 
terung des vorigen Yahres abgewichen. Wir haben in DOber- und 
Niederbaiern folche DObfervationspläge gewählet, Die uns die taugliche 
ften ſchienen, um dem Lefer einen Begriff von der Waͤrme Baierns 
zu machen. 
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Der Wärmegrade 
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32. Aus dieſen Tabellen ziehen wir folgende EN *, Dis 
heurige Jahr war. um vieles: wärmer‘, als das verfloflene. Wir hate 
ten. in: München: in dieſem Jahre 908 pofitive Waͤrmegrade mehr, 
und 514negative weniger. Wenn mir dieſes Fahr mit den: zween 
übrigen Jahrgaͤngen vergleichen, fo verhalten fich die Total- Sums 
wen von poſit tiven: und negativen Waͤrmegraden fo: 


8 : 1782. *8 1783. 


+ 19462 % © +8294, 4. + 9109, 7. 
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Wenn toit aber die negativen Wärmenrade von den poſitiben in je⸗ 
dem Jahrgange abziehen: ſo Lommt folgendes Verhaͤlthiß peraus, 
1781. ee 88— IB ji’ 


| AR Die Abendzeit war meiſtens wärmer, als die erſten Mor⸗ 
genſtunden; doch war die Differem in den Frühlings um Sommers 


J 


monaten groͤſſer, als in den Herbſt⸗ und Wintermonaten. | 


2.) Merkwuͤrdig iſt der Abſprung der Natur von einem gelinden 
Herbſtwetter zu einer anhaltenden groͤßten Kuaͤlte, die wir durch ganz 
Baiern und Pfalz in dem December erfahren haben, fo daß ſich das 


Waͤrmemaß in vielen Gegenden-beyläufig 14 Tage und Naͤchte nie⸗ 


mals über den Eispunkt erſchwungen hat. Dieſe plöglihe Kälte ver- 
urfachte eine groffe Veränderung in manchem thierifchen Körper, wie 
wir zu Ende der Ephemeriden meiden werden. 
33. Um den mittlern Grad der ‚Wärme auf jeden Monat ge⸗ 
nauer, als es $..30. geſchehen iſt, zu beſtimmen; haben wir, wie in 
dem verfloſſenen Jahrgange, aus jeden 10 Tagen des Monats die 
mittlere Wärme herausgezoͤgen. Die Summe diefer 3 mittlem Gras 
de mit 3 dividiert: der Duotus gab-den genauern mittlern Grad jes 
des Monats: Die Refultate für die Jahre 1781. 1782, und 1783. 
find folgende; | — 
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34 Zum Beſchluß wollen wir auch im heurigen gahre einen kur⸗ 
zen Auszug von Abwechslung des Wetters nach Verſchiedenheit der 
Jahrszeit vom December des 1780ſten Jahres bis auf den —— des 
1784ßen Jahres liefern, 
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Vierter Winter, 
"784. 
December. |; wi ner. Sir. | —— — ad., 
J —— I, 3%, * — 5 T; | — 6, 3. N — 2: 





Refultate- | 

Erſtes. Der heurige Winter uͤbertraff an feharfer Kaͤlte alle 
übrigen, und zwar in einem hohen’ Grade. Aus dieſem ſchloſſen 
wir auf einen "zukünftigen ſehr warmen Sommer. Denn, weil 
die Natur von den Graͤnzen eines beftimmten Waͤtmegrades nicht viel 
abweicht, fo muß fie den Abgang der Wärme in einem aufferordent 
lich Falten Winter Durch einen befonders warmen Sommer erfegen, 
damit der beſtimmte Grad’ der Jahrswaͤrme herauskomme: Daß 
wir uns in unfrer Meinung: nicht: betrogen haben, hat: die Erfahrung 
gelehrt, 


Zweytes. Beh gelinderten Winter und geh ing hatten wir unter 


dieſen dreyen Zahrgängen 1781 5 den der mittlere Grad war +1,0% 


und im Frühling # 107 1. (Meteor. Ephem. ten Jahrganges 99. 
Seite, wo es flatt + 87 9 heiflen fol + 10,1.) 


Drittes, Der wärmfle Sommer war in dem Jahre 1783. 


der gelindeite Herbft 178r. 


Viertes. Unter allen diefen Jahrgaͤngen wur das 178 Re gaht 


im ganzen: betrachtet, das gelindeſte. 


K2 Oeko⸗ 





——— ——— 


— von dem — 
Thier⸗und Pflanzenreiche 


* — 





Jaͤner. 


Tegern⸗ a Anfang diefes Monats crieben die Bäume eis 
fee, ne Knoͤpfgen. 


Vleukirchen. In der Mitte des Monats wurde Laub gerechet, 


und Müben ausgegraben. Zu Eude fah man M aybluͤmchen nnd * 


men. Die Quellwaͤſſer waren warm zu trinken. 


Liederaltaidh. Einige Bauern pfluͤgten ihre Felder ; fo gelin⸗ 
de war die Witterung. ı Den zen kamen Krametsvögel, den gen 
Wildgaͤnſe, den sıten Enten, den_.ı4ten farg die Amfel, den ısten 
fa) man Schilvägelı, den isten fang. ein Brachvogel, der Bordos 
the eines fruͤhezeitigen — den zıflen erſchienen Dächeln 
Dohlen ). 


Schoͤnthal. Das Getreid unter Der Eisplatte war mit Ei 


neugewebe überzogen. 


Conftein. Den sten bluͤheten die Palmen, — raten zogen die 
Wildoauſe und Enten ab. 
Ds 
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Hornung 


Aufkirchen. Din iften ſah man viele Dohlen, den zten Raa⸗ 
ben und Lexchen, 


Neukirchen. Amfeln und Droſſeln ließen fi) frühe hören. 


Viederaltaich. Die Sinfe und Enten ziehen den ten ab, Zu 
Ende ſah man Schwalben und Lerchen. 


Wald! Den aten ſah man Wildgaͤnſe nach Boͤheim ziehen. 
Den ısten erſchienen Kraͤhen, Nattern und Froͤſche. 


Banz. Den ızten fang die Droſſel. 


Conſtein. Den ten blüheten Hafelnüffe, den aten kamen Doh⸗ 
Ion, Ya aten Lerchen „.den sten Staaren, den asften Rothtroſſeln, 
Wald⸗ und Moosſchnepfen, Bachſtelzen. 


März. 


Dhrorbiesldeen. Den zoften wurde Haber, den 26ften Kohl 
and andere Pflanzen gebauet. 


Anftirchen. Den ı8ten Haberbau, den 26ſten Roggenbau. 
Den zzjten trieben die Weichſelbaͤume, dann Birns Aepfels und 
Zwetſchoenbaume den 23ſten kamen Papillione aus Waͤldern. 


Rott. Den asten biühten die Haſelnußſtauden. 


.n 


Hrallersdorf. Den, often Haberbau, den 4ten wurden die 
Neben beſchnitten den zten kamen die Rothſchwaͤnzel und Bachitetzen. 
ea Nie⸗ 


"IE . | f ' - * — — 
Meaeteorologiſche Ephemeridem 


Miederaltaich, Den gten ſchlun der Fink, der ırten-foh mar | 


die erſten — Lerchen, Staaren und BEN, 


Was. Den soten kamen Droſſein, und es zogen die Widgãn⸗ 
fe, den 18ten aber die Hohtanben- ab; 


Bans. Den gteir. biühte das Leberkraut, der Nictnbeder: 


Confteim, Der ı8ten fehlugen die Stachelbeere aus, den ıfle® 


kamen Gibisen, weile Droſſeln „, den gten Amſeln, den 25ſten Fin⸗ 
Ben, Rothbruͤſteln, Grau-und. Gruͤnſpechte⸗ 


RER Zu Ende kamen Schwalbe, den anſten Bohlen 
Aprilb— | 


ggenesifigeiren: Zu Anfang wird Gerſte, dann —— 
Foggen , den 7ten Sachs und’ —— gebauet. 

>. Tegernfee. Den ten Weiten - Kom- und Gerſtenbau. Die 
Marillenbaͤume bluͤhten, und den u die Kirch « Bien» und Has 

pfelbaͤume. | 

Beierberg. Ben ıften fah man Schtwalden. Zu Anfang wur⸗ 
de Haber, den Taten Flaths, Sommerkorn, und’ Weitzen, gegen 
Ende Gerſte gebauet: Den, aten: blähten die Pferſiche, den 26ſten die 
— 


| Auftirchen. Den ꝛten Haberbau, den 17ten Sommerſaat des 
Korns und Weitzens, den 28ſten Gerſtenbau. 


— Veu⸗ 


ee, 5 GE 
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Meukirchen. Den ofen — Schwalben, den: zıten kolhhe 
‚ten die Baͤume. } 


Fürſtenfeld. Den 24ften Gerftenbau, Den ıaften fah man 
Sowatten „Den 27ften die erſten Speyer. 


Rott. Den 1öten gruͤnten die Doftbäume, "den ızten bluͤheten 
die Mandelbaͤume. 


Mallersdorf. Den sten Erbfen und Linſen, den 2ꝛſten Ger 
ftenbau. Den ıften blühte die Haſelnußſtaude, den 2ten ſchlugen die 
‚Reben: aus; den aten ſah man Doblen , ‚den .Sten Schwalben, den 
‚caten hörte man den Kucku. 


Viederaltaich. Den 23ſten wurde Gerſte, den z4ften Linſen 
geſaͤet, welche zu Ende des Monats aufgiengen; den sten bluͤhten die 
Marillenbäume, den susten die Weichſel⸗ und Riefihen : den 16ten 
die Bien - und. Arpfelbäume. Zu Anfang diefes Monats Famen Gries⸗ 
wögel, Reigen, Gibitzen, Löffel: und Halbenten. 


Wald. Den sten Sommerbau. Es kamen Schwalben; den 
⸗oſten ſchrie der Kucku. 


Shönepat Den sten. Haberban, 


Banz. Den Sten blühten bie. Schlehenſtauden, den xxyten A 
ſchwarze ao, den agten die Früheweichfeln. 


Eonftein. Den aten Erbfen - Linſen » und Haber⸗ den 28ſten 
Gerſtenbau. Das Korn ieng in Achten. Den zuflen bfühten die 
Kir⸗ 


\ 


! Fe ! Meeo wotche erben, 


Mad 


——— Sur taten fiel Die Brühe don den Bunter, au 


Ente bläpere ons ‚Setreid, Er ni 


" Beier berg. zu Aſu⸗ bilhaen die Dirnbäume, etwas ſpaͤter 
Aepfel und Zreerfihgen ; bis auf den roten wurden Gerſte und Sons 
merweitzen gebauet. * — 


mZufkitchen Sa‘ le ei, und Sanffaty den teten Mars 
zenbau: 


Tentichen: Den zten Blache der Zwetſchgen. 


Nallereboeſ Den iſten ſchoß das Korn, den Soffen blaͤhele 
es, den ofen gruͤnte der Maulbeerbaum. Die een und 


der Hopfen litten viel von Un gie 


Viiederalt aich Den sten eine Gerſte gebauet; fie gieng den 
taten auf; den zten bluͤthe der Apfelbaum, den reten fielen die ex⸗ 
ſten Seiden wuͤtmer Aus; 


Wals. Dani r7ten bis zu Ende Flachsbau, den ıöten bluͤhete 
der Kiefihbaum ; den zaten der Bienbaum, den 18ten der Apfelbaum. 
— Klage ua die verheerenden Raupen. 


| Hans. Den sten btüheten die Obſtbaͤume und Eichen, den 
zoſten biühete Das Korn. /— 
Con⸗ 


Kirſchen, den 24ſten die Weichſeln, den as Bunt, SuafSgen, ; 
Aepfel, den zoſten — die Eichen. mE 


Y 
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Conſtein. Den i7ten Bluͤthe des Korns, den zoſten des Hol⸗ 
lunders. Zu Ende des Monats Lein» Hanf» und Ruͤbenbau. 


Sunius. 


driffer Jahrgang. 


Benediftbeiren, Den ııten Heuaͤrndte, den 13ten bluͤhte der 
Flachs. 


Beierberg. Den ıften bluͤhte das Winterkorn, den raten Heu⸗ 
aͤrndte. Zu- Ende bluͤhte der Winterweitzen und Flachs. 


Neukirchen. Den zıflem Heuärmdte, 


Mallersdorf. Der gten Heuaͤrndte. Den roten bluͤhte der 
Weinſtock. Den Sten Förnte das Korn ein; den ı2ten Hanf» und 
Flachsbau, den ısten wurde der Weinberg gehauen, den zoften 
flog der Hopfen ar. Den ırsund zafar fiel ein Thau, welcher 
die Dberfläche des Hopfenblattes Elben machte auf der Nückfeite 
des Blattes aber zeigten fich häufige Wuͤrmchen. 


Miederaltaich. Den Isten Heuaͤrndte, 
Wald. Den asiten Helaͤrndte. 


Amberg. Zu Anfang des Monats außerordentlich viel weiſſe 
Papillione. 


Banz. Den ızten bluͤhte der Weinſtock, den Igten reiften die 
Kirſchen und Weichſeln; den 25ſten Heuärndte, 


Conſtein. Den sten bluͤhete der Weitzen, den z2jten Heuärndte, 
| g Sulius, 


— = Dad f * Ws 
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BD: uline. 


Benediktbeiren. Zu Anfang blühete der einer dann 
die Gerſte, Weitzen, den zaflen wurde Der Flachs gezogen, er fiel 
ſehr gut aus. 


Tegernſee. Den raten wurde Gerſte und Haber geſchnitten, 
aber wegen des Regens erit im Auguſt eingebracht. 


Beierberg. Den sten zeitigten die Kirſchen, den z2ften die Weich⸗ 
feln. Den zoften wurde Flachs gezogen; er gerieth wohl. Zu En 
de Kornärndte, und gute Heuaͤrndte. 


— 


Aufkirchen. Den 27ſten Aerndteanfang. Es wurden Rüben 
gebauet. 


Neukirchen. Den — Aerndte. 


Weichenſteph an. Den ızten Aerndte. 


Mallersdorf. Den gten Korn, den zıften Weitzen⸗den zuſten 
Gerſtenaͤrndte, den 24ſten Brachruͤben, den 20ſten Halmruͤbenbau. 


Tliederaltsich. Den ıoten Korn⸗ den 16ten Weitzenaͤrndte. 


Jene war außerordentlich gut, dieſe fehlecht. Der Weitzen war 
ſehr brandigt, hatte wenig Stroh, war wegen Degen ausgewachfen. 
Den 18ten wurden Halmrüben gebauet. 


Bogenberg. Den 16fen Wintergetreidaͤrndte. 


Wald. Den 29ften Aerndteanfang. 
Am⸗ 


* 
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Amberg Den zten Roggen aͤrndte der Weitzen war brandigt. 
Schoͤnthal. Den 2ıjlen Aerndte. 
Banz. Den zıten Kornaͤrndte, den 27ſten Weitzenaͤrndte 


Conſtein. Den Ste waren Kirfchen und Amorellen reif, den 
17ten die Weichſeln; den raten Kornärndte, den Tsten wurden Halm⸗ 
ruͤben geſaͤet, den 28ſten Weitzenaͤrndte, darauf wurde der Flachs 
gerupft. 

| VYuguff. 

Benediktbeiren. Zu Ende des vorigen und Anfang diefes Mo⸗ 
nats Gerftenärndte. Den ten wurden Rüben gebauet, den ten 
Koggen, dann Weisenärndte , den 25ſten Grumetaͤrndte, viel, aber 
nicht ergiebig. 


= 


Tegernfee, Den gten wurde Weisen und Korn gefchnitter. 


Beierberg. Zu Anfang wurde der Winterweigen, um die Mitte 
Gerſte, Sommerkorn „ und Weißen eingeärndet ; fie litten Schas 
‚den wegen des vielen Regens. Der Haber wurde überftändig; im 
den folgenden Monaten gieng er auf dem nömlichen Plage fo dicht 
auf, als wäre er gefäet worden. 


Aufkirchen. Dem ı8ten Gerffe: und Haberaͤrndte. 


Weichenſtephan. Den ı zten Gerſtenaͤrndte ununterbrochen von 
Regen. Die Erbſen geriethen wohl, 


8 z Mallers⸗ 


— — er # J 
—2 
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 - Mallersdorf. Den 18ten Haber und Gerfte wuchſen aus. 
Den 23ſten Flache, den 2aſten Grumet⸗ den 28ſten Einfen: und Erb— * 
ſenaͤrndte. 


Niederaltaich. Den ıften Gerſte⸗den aten Linſenaͤrndte, den 
ı8ten wurde Hopfen gezogen. Die Seidenwürmer machten heuer 
feinere Seide, als im vorigen Sahre, aber weniger Saamen; den 
sten Grumetaͤrndte. ; 


« Bogenberg. Den sten Sommergetreidaͤrndte. 


Wald. Den sten CSommergetreidärndte. Den ııten wurde 
Der Flachs gezogen, ven 16ten Haber eingebracht, den 2sften Wins 
ter korn gebauet. 


Banz. Den ?ten Haberaͤrndte, Den zten gab es reife Trauben, 


Conſtein. Den ꝛten Gerſte⸗den ııten Haberaͤrndte. 
September. 
Tegernſee. Eine reiche Obſtaͤrndte. | | 
Beierberg. Zu Anfang reiften die Pfirfiche und Birnen, in der 
fitte die Zwetfchgen , die AHepfel zu Ende Das Grumet war viel 
und gut, Gegen das Ende wurde Korn und Weisen gebauet. 


Aufkirchen. Den 26ften Winterfaat. 

Henkirchen, Den zıften Winterfaat. 

Sürftenfeld. Den ıften Hopfenärndte, Der erſte Trieb war 
verdorben, der zweyte gut, aber wenig. Der Weisen war uͤberall 


brandigr, 
Weichen: 
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Weichenftepban. Den ıften viel und gutes Grumet, den ı4ten 


treffliche Hopfenlefe, den ısten zeigte ih der Winterfanme. 


Mallersdorf. Den ıften Hopfenbrocfen, den ten Hanftafs 
fen den 24ften Nübenziehen. Den ı4ten zogen die Schwalben, den 
often die Dohlen ab. Den ıatın wurde Korn, den zoften 
eisen gebaut, | 


Tiederalesich. Obſt gab es fehr wenig: der grüne Wurm 
hatte den Bäumen ſehr geſchadet. Der Hopfen gerieth wohl. -Den 


ısten Korn⸗ und Weitzenſaat. Den ı8ten zogen die Schwalben ab. 


Enten von der erften. Brut kamen, den 28ften fah man Wild gaͤn⸗ 
ſe. Zu Ende zogen die Daͤcheln (Dohlen) ab. 


Bogenberg. Den ısten Winterſaat. 


Wald. Den iſten wurde Grumet gemaͤhet, den ten war die 
Wintrſaat vollendet. 


Banz. Den ıften wurde der Hopfen gepflocket. 


Conftein. Den Sten zogen die Schwalben ab. Den aten eine 
mittelmäßige Grumetärndte, den 11ten Korn⸗ den sten eigens 
aͤrndte. 


- 


DH t ober. 
* ee Stoffe Troͤckne. 


‚Beierberg. Noch Winterbau, er geräth gut. Den ıgten wur⸗ 
den Ruͤben gegraben. Die Winterſaagt iſt trefflich. * 
uf⸗ 
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Aufkirchen. Den roten ſah man Enten, Sraunföpfe von. den 
Fiſchern genannt, Vorbothen naher Kälte. 


güeftenfeld. Diet Obſt, aber nicht aufzubehatten. Die Bier 
nenzucht war vortrefflich. Schon den zıten May gabs Schwärme. 


Tiederaltsich. Sehr gute Weinlef- Den sten wurden Nis 
ben gegtaben- 


Banʒ Den ꝛten Weinleſe. 

Conſtein. Dan sten kamen Wildenten, den sten Gänfe- - 
JRovember, 

Niederaltaich. Es kamen die Pfeffervoͤgel. 


Bogenberg. Es ſtand we viel Hol; ab. Man fand zwi⸗ 
ſchen Ninde und Dol; weiße Wuͤrmer mit braunen Köpfen. 


Wald. Man fah Seidenfhweifelt. 
Eonftein. Den zaften zogen die Grametsvögel ab. 
9 ecember. 


In dieſem Monate giebt es für Pflanzenbau, und Thierreich 
nichts befonders. 


Re | | Bon 


— 
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— 
Von der | 
Magnetnadel. 








35. I mehrern angefteliten Berfuchen (fo fchreibt der Hr. 
Graf de la Eepede ) ift faſt außer allen Zweifel geleßt, 
daß die vielen Veränderungen der Magnetnadel von der in der Luft 
befindlichen efektrifchen Materie verurfacher werden. Wenn dem als 
fo, fo muß die Magnetnadel vielen Bewegungen ausgefegt ſeyn; in 
"dem die eleftrifche Materie bald mehr bald weniger in der Luft ſich 
anhaͤufet. Und in der That, man wird felten 24 Stunden zählen 
koͤnnen, in welchen die Magnetnadel gänzlich ruber. Vielmehr lehs 
ret die Erfahrung, daß fie in diefem Zeitraum öfters von Oſt gegen 
et, und von Weſt gegen Oſt fpiele. *) 


Die Folge, welche der obbemeldte Graf de la Eepede aus feis 
ner gar nicht ungegruͤndeten Meinung ziehet, ift diefe, daß die öftern 
Beränderungen der Moagnetnadel fogleich wegfallen würden, ſobald 
die Nadeln in Kapfeln von felbftftändigen elektrifchen Körpern , die 
den Durchgang der Materie hindern, eingefchloffen werden. 


Die 


*) Kurze und ſchwache Magnete find nicht hinlänglich, um die Fleinften 

‚ Bewegungen merken zu Jaffen. Der Gradebogen foll mit einem groͤſ— 
fern Radius befchrieben werden , und die Nadel ſoll eine dem Grade, 
‚bogen. proportionirte Länge haben. Iſt diefe Mafchine mit einem 
Nonius verfehen, fo kann man die Minuten genaner beſtimmen. 
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Die Erfahrung ſtehet diefer Meinungentgegen. Die Branderiſchen 
ſowohl, als die nach Branders Art zu München verfertigten Magnete 
find mit einer Öfastafel bedeckt; man bemerket aber nicht den geringe _ 
fen Unterſchied zwiſchen dieſen und andern unbedeckten Magneten. 


Es iſt bekannt, daß wenn ein elektriſcher Körper nahe genug an 

eine Glastafel, unter welcher Goldblaͤttchen, Eleine Stücke von Poſt⸗ 
papier und andere dergleichen Feichte Körper liegen, gebracht wird, 
alle diefe feichten Koͤrperchen fich bewegen; Denn wenn and) Die elefs 
trifche Materie durch die urfprüngliche, oder mie fie Cepede nennt, 
ſelbſthaltige elektrifche Körper nicht dringt, ſo bringt fie auf der ent⸗ 
gegengefegten Seite eine Wirkung hervor, Die Feinen geringern Ein⸗ 
fluß auf die darinn befindliche Nadel hat, als wenn ſie der ande 
genden ? Materie unmittelbar anggeſens bliebe. 


36. Um die —— der Magnetnadel von der Meridianli⸗ 
nie zu beſtimmen, waͤhle ich zween etliche Meilen voneinander entle⸗ 
gene Standorte, in welchen genau iſt beobachtet worden. Der er⸗ 
ſte iſt der hohe Peiſenberg, der — — Rott am Innſtrom⸗ 
me. 
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Beobahrungen 


an der Magnetnadel auf dem hohem Peifenberg. 











Tagedeo Mo: | _ Gröhte | Tageden] Rene In 
__ mas. | Abweichung. | Monats, | Abweich. —— 


1 | 13. Ba 3. 
21. Hornung. a 13 "= — — 

rer | —— 

— Apr | TA AR, 
































14 May. 17° 3. 
„6. Jump. | 27 32. || 
9. July⸗ 17 36. 
17. Auguft. 17.39 
25, Septemb. | 18 o 
8. Dftober. - | 18.10, 
8. Novemb. 18 . 
"77. Decembe| 18 11. 
Ku 
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Beobachtungen 


mit der Magnetnadel in Kloſter Rott nahe am 
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Reſultate 
der magnetiſchen Beobachtungen. 


37. eyde Herren Beobachter haben ihre Verſuche mir gleis 

hen Inſtrumenten angeftellet, und doch iſt in ihren 
Beobachtungen alles ungleich. In Peiſenberg find die Schwingun 
‚gen der Magnetnadel ſtaͤrker, im Note geringer. In Peifenberg war 
die höchfte Abweichung im ganzen Sabre 18%. 11, die Eleinfte 16“, 
51. der größte Unterfchied 17. 20”. Hingegen in Rott war die größs 
te weſtliche Abweichung 17”. 0’. folglich ift der Abweihungstaum 
in Peifenberg um 20 Minuten größer, als in Rott, Vielleicht ſteckt 
der zureichende Grund der ungleich deklinirenden Magnetnadel in der 
ungleich gezogenen Meridianlinie? oder, wann dieſe am beyden Drs 
ten mit gleicher. Genauigkeit iff verfertiget worden; fo muß die Urs 
fache dieſer Ungleichheit in den Lokalumſtaͤnden fih befinden, Wels 
he find es? In Tegernfee, foviel wir aus den letzten zwey Mona 
ten abnehmen konnten, war die größte weltliche Abweihung rs“, 
45’. die Fleinfte 16. 50, folglich der. Unterſchied zwifchen: der größten 
und Eleinften Deklination war 1”. 55. mithin: war der Spielraum 
der fich bewegenden und abweichenden Magnetnadel in Tegernſee un 
* Minuten gröffer als in Peifenberg rund um 55 Minuten ſtaͤrker 
als in: dem Klojter Rott. 


Don den Verſuchen mit dem Hyetometer, 
oder Regenmaſſe. 
38. Das Hyetometer iff eines der wichtigften meteorologifchen 
Inſtrumente, um das phufifche Klima eines Landes zu: beffimmen. 
Hohe Gebürge, dicke und häufige Waͤlder, Moräfte, Suͤmpfe und 
Mrz Mööfer 
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Mboͤſer verunftalten einen Strich Landes ganz ungemein. Baierns 
Kenner werden mit Verwunderung den geoffen Unterfihied leſen, den 
benachbarte und nahe angraͤnzende Gegenden Ober⸗ und Nieder 
baierns in Belang des gefallenen Schnee und Regens erfuh— 
ren. Wir werden einige Standorte, in welchen das ganze Zahr 
hindurch mit vieler Genauigkeit und Mühe Verſuche mit dem Regen» 
N affe find angeftellet worden, der Neihe nach herfegen, und zu En« . 
de einige Reſultate Daraus ziehen. Wir wollen den Anfang mit je ei 
nen Standorten machen, welche die Menge des gefallenen Regens 
und Schnee in Höhen nach Zellen, Linien und Decimalen beſtim⸗ 
met habe 


Standorte, 


welche die Menge des gefallenen Negens und geſchmolze⸗ 
nen Schnees in Schuhen, Zollen, Linien und Decimalen 
beſtimmet haben. 
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May. 
a Er 
GBI T — II 
Standorte, Schuhe Bel. einen. — 
Peiſenberg. 0. 2 4» B; 
Fürftenfeld. — I I» A 
MWeichenftephan.| 0. | o Sa Er 
Tegernſee. Be de.H 20. in 
Benediktbeiren. o. | 4 | 2. | — 
Rott. N I. 10. | — 
Raittenhaßlach.0. El 7. 855 
Ä Jung: 
Peiſenberg. — a 10. 
Fuͤrſtenfeld. 0. 2. 6. er 
Weicheuſtephan. 0. et 3 ur 
|Tegernfee. [67 17 er 
‚Benediktbeiten, | 0. 13. 6. — 
Rott. o. 5. —— 3 
Small | BEE — | 
| Sulp- 
Fuͤrſtenfeld. 0 2. 2 — 
Weichenſtephan. © | 3. a — 
Tegernſee. A PR RR, —————— 
Benediktbeiren. — 10. RER 
| Rott. DO: nV 8 *8. 
Raittenhaßlach. J— | 7 
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Auguſt. 
| Sub. zu. | De 
* eci 

Standorte. Schuhe. Zolle.Linien. 
A 0. 2 4 32. 
Fürstenfeld. | °, 1. 8. | De DR 
Weichenftephan. °. 4. 3. Ir 
Tegernfee. | o. 6. .. 
Benediktbeiren. o. 7. 2.) 3 
Rott. | o. * °. * 
Raittenhaßlach. >. 3... | Co. | I 

| Septem * er. 

Peifenberg. o, I. 10. a, 
Fuͤrſtenfeld. | ‘0, T. °o. 3; 
Weichenftephan.| - ©. 1. 4. * 
Tegernſee. o. 3. 2. 28, 
Denediktbeiren. o. 2 6. | vor 
Rott. o. 2. 1% 
Raittenhablach.  % I | 0 Pe Be Fü 

DOftober. 

Peifenberg, ©, | I 4 35, 
Fuͤrſtenfeld. u ©. | 8, 0. 
Weichenſtephan. 0. o. * o. 
Tegernſee. o. 2. 6. 3. 
Penediktbeiven. 0 I» * 
Rott. o. 2. 4 8. 3 
Roittenhaßlach. ai ini MR 
> > ee DU Sense E menu Sn wer nimmst „Dem — — nn SR 
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Summe 


des gefalfenen Megens und gefchmolsenen Schnes —- 
im ganzenSgahre. 


| malen. 
U nn 


| — — iS: gets [ ER ke. . | Bien. | Die 1 | Decis | 











|Beitenberg. 2. 4. 0. Ir 
Fuͤrſtenfeld. I. 5. 2 abe 
2Beichenitephan.]| 2. 4. 4. 2 
Tegernſee. 4. 7. 4. EN 
[Qenetittbeien. 3 9. 8. DR 
Rott. 3. 5. 4: Tr: 
auttenhaßlach. N er 6. 53, 
„Ehesshaner 3. Jan Aa Pi BED ne; 
Anzeige 


jener Standorte, welche die Menge des gefallenen Re⸗ 
gens und geſchmolzenen Schnees im Muͤnchnergewicht angegeben haben. 






































mee⸗ Standorte. —— | Sur base — Sran. | 
Berg Andechs. | 5 | 13 | 0. 

Fäner. Beierberg. 0. - 
Niederaltaich. | | 2 3.23; 

Berg Andechs. — 7 10. = &* — 
Zornung Beierberg. 2. 8. 3. 61, 
-  Miederaltaih. | 4. 1.23: —— 54. 
Ice Sa 2. 25% * o, 
a eierberg 2 21, 4. 13. 
| Mars Iomatlersdorf. — — 2. ö. 
|Niederali derakiaich. I. 3. 121 i | ‚1m, 
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x | |» x 
mon | Standorte. a | £oth. Quintel. | Öran. | 
| | Berg Derg Andechs, | Du: 4- 2 0. 
Beierberg 0. 21. 3* 9. 
April. Mallersdorf. I. 12. | 2 °. 
| Niederaltaich. 
Berg Andechs. | 6. 30. 2. 0. 
May. Beierbers. 5. 3. 3. 7. 
I. | Mallersdorf. % 29. 2. 0. 
|Mieveraltaich. 2..| 36... 1% I. | 53 
re Tr 16. 6, —— °. 
elerberg. 10. 9 I. 44: 
Juny. Mallersdorf. 6: 8 | 3.0, 4 
Miederaltaih. | 31. Io] 37 (ie 
Berg Andechs. 6, IT. 2. 0. | 
Beierberg. 5 29. 0. 22. 
July. Mallersdorf. 2. 7. 2 0. 
Viederaltai iederaltaih. | 9 T "37T 3] |. 29- 
|Zers, Andechs. 16. 19. 2. o. 1 
Beierberg. 8. 25.8 > 34. 
Ausuſt. —— 2. 14. I. °, 
|Miederaktaih. | 3. | 23 | nn 1 © 
Berg Ben 3. 13 | 0 0. 
Beierberg. 3; 13 o. 15. 
Sept. Mallersdorf. I. 12. kl 0. 
—— Niederaltaich. 10. 
De Andehs,. | > 13. 2. o. 
eierberg. 2. 9. 2. 72. 
Ottober. Mallersdorf. T: FL; 2. 0. 
Niederaltaich. lat 12.2.0000 
— — 10. 0. 0. o. 
| eierberg. 
Frov, I Mmallersdorf. 
|Niederaltaih- | _ 5. | I | 3: L- 57: | 
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‚Monat, | Standorte, | fun. Loth. |Quintel.| Gran. | 




















Sr — 45 22. 7 © 

eierberg. 

— Wallersdorf. 

—— — 58. — 
Gewicht 


des gefallenen Regens und geſchmolzenen Schnees 
im ganzen Jahre. 
‚Berg Andechs. 78 Pfund. 15 Loth. — Quintel. — Gran⸗ 
Kiederaltaich. 44 + 2I mo — P — 58. 
Beierberg mit Ausſchluß der letzten zween Monate, welche abgehen, 
44 Pfund. 2 Loth. ı Quintel. 17 Gran. 


—Mallersdorf mit Ausfchluß der zween erſten und legten Monate, 


welche abgehen , 21 Pfund. 15 Loth, und 3 Duintel, 


39. Die Refultate aus den Verfuchen, die mit dem Regen⸗ 
maſſe in Baiern find angeſtellet worden, find folgende; 


Erſtes Reſultat. 


In dem heurigen Jahrgange war der gefallene Regen und Schnee 
haͤufiger und zwar in allen Standorten (Niederaltaich allein ausgenom⸗ 
men) als in dem Jahre 1782. Man wird die Wahrheit dieſes Satzes 


leicht einſehen, wenn man die Ephemeriden des verfloſſenen Jahres 


(p. 116.) mit den heurigen vergleichet. Wir geſtehen, daß ung die 
byetometrifche Angabe des Negenwaffers im. verfloffenen Jahrgange 
(p. 116.) in Tegernſee und Benediktbeiren in etwas verdächtig hät, 
te ſcheinen koͤnnen, wenn nicht beyde Herren Beobachter wegen ih⸗ 
rer Genauigkeit in groſſem Kredit bey uns ſtuͤnden. 

Na Um 


# 


— 
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Um nicht in gleichen Verdacht zu kommen, haben die Herren 
- Beobachter von Klofter Rost in ihrer Anzige vom —— mit 


— Worten ſich exrklaͤret; 


„Der Hert Obſervator in Benediktbeiren P. Johann Baptiſt 
Rauch giebt uns fein Regenmaß vom Jahre 1782. auf 30”, 11 an. 
Um nun von der Richtigkeit feiner Ausfage auch jenen, Die von feiner 


 nahahmungswürdigen Genauigkeit in meteorofogischen Beobachtungen 


und von Benedikrbeirens Lokalumſtaͤnden nichts wußten , allen Zweifdl 
zu bepehmen , macht er feine Worte durch aͤchte Beweiſe noch gelte 
der. Was wird man aber-heuer von unfern Syetometersbeobachtuns 
gen halten, da wir um ganze 10”. 5". „> mehr, als Benediktbeiren 
im verflofienen Jahre, anfesen? Unſre Lokalumſtaͤnde fprechen allem 
Anſehen nach für unfre Angabe nicht fo guͤnſtig, wie die Benedikt⸗ 
beierfchen für die ihrige. Der bey 53700 Schuhe entfernte Innſtromm 
mag zwar allein für die Zoyfa und far zufammengelten. Wo neh: 
men mir aber einen Walcher ⸗Kochler » WBürm- Staffels und Amer: 
fee her, die alle nahe bey Benediktbeiten liegen? Der 5 Stunden ges 
gen Aufgang entfernte Kiemſee Tann ihnen um fo weniger das Gleich⸗ 
gewicht halten, weil erftens bey uns der Oſtwind nicht der herr, 
chende ift, und wenn er auch bläft, doch nicht immer nad) ihm Res 
genmetter einfällt. Wir haben Feine Sümpfe, keine Moräfte: unfre 
nächften Gebürge find vier, fünf, Benediktbeitens weiteſte eine Stun⸗ 


de entlegen. Daher koͤnnen wir uns nicht mit dem Herm Beobachter 


des vorigen Standortes rechtfertigen : mir müffen andere Quellen 

aufiuhen. Erſtens berufen reir uns felbft auf Das Zeugniß, das ung 

die meteorofsgifchen Ephemeriden des zweyten Kahrganges S. 30. etlis 

che Male geben. Wir fefen dort in den Anmerkungen über den May 
un. _ 
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In Rott fiel 14mal Thau: in diefem waͤſſerichten Meteor hat diefer 
Standort alle übrigen , Benediktbeiren und Peifenberg ausgenommen, 
weit übertroffen. Im April zählten wir Die meiften Reife: unfre 
Atmoſphaͤre muß alfo Ueberfluß an Waſſer haben”. Davon zeugen 
heuer befonders ſo viele Mond: Mars - und Denushöfe, von denen 
wahrſcheinlicher Weiſe doch noch die meiften unfter Aufmerkſamkeit 
entgangen find. Wir hatten auch) heuer fehr viele Nebel (von dem 
Hehrrauch ift hier die Rede nicht). Da nun aber ein eigentlicher 
Nebel nichts anders-ift, als eine Menge nahe über der Erdfläche in 
der Atmofphäre dergeſtalt ſchwebender Wafferdinfte, daß fie ung 


ſehr viel Licht auffangen, und die Ausficht wehren: fo Fann mit ihs 


nen in einem Standorte, mo fie ſehr zahfreich find, gar oft das 
vorgehen, was einem feinen Dunfte widerfaͤhrt, der eine trockne 
aus einem warmen in- ein kaltes Zimmer übertragene Glasglocke übers 


giehet, Mehret fich diefer Dunft, fo gehet er nach und nach in Ri 


gelchen zufammen, überwindet mit feiner Schwerekraft die anziehen 


den Kräften der Glaspunkte, und laͤuft endlich Tropfenweiſe an der 
Wand herunter Laͤßt fich dieß nicht auf die Nebel anwenden, wenn 
fie fi ober einem Standorte mehren ? Man weis zwar, dag Wins 
de und andere Nebenurſachen von diefem Erfolge oft eine Ausnahme 
machen ; fie Eönnen aber ordentlicher Weiſe niemal ausbleiben, fo 
lange fo eine Ausnahme nicht wirklich gegenwärtig ift. Zudem muß 


ſich ja erſt zeigen, od heuer nicht Benediftbeiren uns und fich felbft 


in den Hyetometersangaben uͤbertreffe. Wir erwarten es faft ſicher, 
und das nicht nur von Benediklbeiren allein; don anderen Stand 
orten vermuthen wir es auch, " 


40. Die Herren Beobachter in Not, wenn fie fo fortfahren, 
geben gute ‘Propheten ab, Sie verdienen Beyfall; denn wirklich iſt 


der gefallene Regen heuer in den Standorten haͤufiger, als im vori⸗ 


10% Meteorologiſche Fphemeriden, 


gen Jahre. , Eine Höhe des: Negenmaffes von 36 — 40 Zoll iſt in 
unferm Baieen nichts neues. Pr Joſeph Falk Beichtvater Kaifer 
Karls des VII. Höchitleligen Andenkens, und Inſtruktor des durch⸗ 
lauchtigften Herzogs Ferdinand in der Naturlehre berichtet uns in ſei⸗ 
ner wahrhaft fofiden, und für jene Zeiten , in welchen er lebte , ganz 
neuen Philoſophie, die er Sr. Duryl. dem dortmaligen Kurprin⸗ 
zen Mafimilian Joſeph gerviedmet, und unter dem Name Mundus 
aſpectabilis philoſophice conſideratus herausgegeben, (pP: 220.) 
daß der in dem ganzen Jahre 1735 geſammelte Regen in DR 
fat auf 40 Zoll hoch geitanden baby. 


Zweytes Reſultat. 


In Baiern hat es ungleich viel geregnet; doch kommen die 
mehrern Standorte in dem überein, daß in den Monaten Zuny, 
July und Auguſt der meiste Negen gefallen.  Zegernfee , Benedikt 
beiten: und Rott waren die waflerreicheften Standorte. 


Drittes Reſultat. i 


Obwohl im heutigen Jahre um viele Millionen Zentner Regen⸗ 
und Schneewaſſers mehr auf die Fläche, von 720 Duadratmeilen 
(zweyter Jahrgang P. 116.) gefallen, als im verfloffenen Fahre, 
fo bat doch Die Atmofphäre von. der Dberfläche der Erde mehr cms 
pfangen ,. als fie ihre gegeben. Nichts zu melden von der. ungeheuern 
Ausdänftung der Pflamen, Thiere und, Menfchen u. f. w. die tägs 
lich und ftändfich in den Dunitkreis fih erſchwingen; ift für ſich aß 
lein die Auflöfung des Waſſers in Dünfte überaus beträchtlich. Der 
fehr, genaue, Herr Obſervator auf Dem hohen Peiſenberg hat feine 
Verſuche mit dem Ausdünftungsmeffer ( fiehe zweyten Jahrgang P- 
118.) 


—WR 
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118.) auf alle Monate, die letzten zwey ausgenommen, zur kurfuͤtſtl. 
Akademie eingeſchickt, aus welchen man ſich einen Begriff von Auf: 
loͤſung des Waſſers in Dünfte'machen Eann. 


‚Summen‘ 
der Ausdünftung auf alle Monate im franzöfifchen 
Gewichte „ in welgen 9216 Stan ein Pfund wiegen. 


Jaͤner. 9730. Junh. 14562. 
Hornung. 14976. July. 20465. 
Maͤrz. 16624. Auguſt. 15372. 
April. 15857. September. 13289. 
May. 16910, Dftober. "7 75ar. 


Here Herkulan Schwaiger meteorologifcher Beobachter auf dem 
Peiſenberg nahm zu feinen Verfuchen-ein veguläres Kubik von 3 frans 
zoͤſiſchen Zollen; folglich find in den. erften 10 Monaten -auf einer 
fehr kleinen Fläche von. 3 Quadratzollen 233701 Gran ausgedünftet, 
welche zufamimengenommen 25 franzöfifche Pfund, 11 Loth, ı Quins 
tel, 6 Gran ausmachen. 


Anmerz 


vor Meteorologiſche Erhemeien, | 
ee ee 


N 


® Anmerfungen 
„aan über bie | 

Mortalitaͤtbliſten 

‚von 1782 


EIER" — 





4. FT Muͤnchen, und den hiezu gehdtigen Bezirken von fünf 
Pfarreyen wurden dieſes Jahr 1428 Kinder gebohten: 
geſtorben find aber von allen Einwohnern im ganzen Umfange 1714 
affo um 286 mehr, als gebohren worden find.” Die größte Sterb⸗ 
lichkeit gieng wieder die Kinder von ı bis 7 Jahr an: fo daß mit 
den Abgetauften bis zum vierzehntägigen Alter gegen 120 farben. 
Bon vierzehn Tagen an Bis zu einem Vierteljahr hingegen, von eis 
nem Viertel big zum ganzen Kahr, von einem bis vollends zum ſieben⸗ 
ten Jahr fallen die Zahlen fo ziemlich gleichlautend, nämfich von 240 
bis 260 und daruͤber aus, fo daß von allen im dieſem minderjaͤhri⸗ 
gen Alter 913 Todte zu zählen find. Will man zu diefer Summe 
noch) 63 , als die Zahl, die vom fiebenten Jahr an bis in das zwan⸗ 
sigfte verftorben find, binzuthun, fo hat München an feiner Zugend 976 
verloren ; wo hingegen vom mannbarern Alter, nämlich Dem zw anzigften 

Jahr 
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Sahr an bis in das fechszigfte Jahr nur 378, und vom fechszigften 
Jahr an bis in das fpätefte Alter 356, alfo von Erwachſenen, gegen 
die hoffnungsvolle Jugend gerechnet, beynahe um 180 weniger ſtar⸗ 
ben, | 

42. Anden Monaten März, April und May zeigerfich bey ins 
dern, wie.überhaupt auch bey Erwachſenen die größte Sterblichkeit, 
zugleich aber wurden im May die meiften, und im Juny die wenige 
ſten gebohren; für die übrigen Monate fallen die Geburtstiften beys 
nahe gleichlautend aus. In den Monaten Zuny und July find auch 
vom geftandenen Alter noch um einige mehr geſtorben; die mindefte 
Sterblichkeit ſwwohl von Kindern als Erwachfenen war in-den Wein 
Wind, und Chriſtmonaten. Die Zeiträume von 20 zu 30, 30 zu 40, 
45 zu so Zahren geben ganz gleiche Zahlen, von 82 bis 83 Verſtor⸗ 
benen in den Todtenliſten. Das Alter von 30 zu 60 Zahren hinges 
gen, don 60 zu 70, von 70 zu 85 wurde um ein merkliches mehr 
hergenommen ; denn die Sterbeliften belaufen fich auf 130 bis 145 
Todte. Dom fünfzigften bis in das fiebenzigfte Jahr rafte der Tod 
über die 30 Perfonen mehr von dem männlichen, vom achtzig + big 
neunzigſten Jahr aber um behnahe eben fo viel meht von dem weib⸗ 
lichen Geſchlecht dahin; überhaupt aber färben in eben erwaͤhntem 
Zeitpunfte noch gegen 70 Perfonen, und 10 vom neunzigften bis zum 
hunderten Fahre , denen noch eine alte Frau von 105 Jahren beyzu⸗ 
ſetzen iſt. 


43. Vergleicht man die eben erwähnten Reſulkate mit den füßs 
milhifhen Tabellen, fo wird man finden, daß von den Kindern 
unter einem Jahr in München um 252 mehr geftorben find , als nad). 
der gewöhnlichen Ordnung hätten flerben ſollen. Was vom eriten 

OÖ Jahr 


\ 


\ 


— 
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Jahr an bis vollends ing fiebente verftorben ift , hieran zählen imfes 


— 


re Tabellen in Vergleichung mit den Suͤßmilchiſchen 84 Todte weniger. 
WBom ſiebenten bis zum zwanzigjaͤhrigen Alter ſtarben hier 63 Perſo⸗ 
nen , da nah Suͤßmilchs Rechnung 108 hätten fterben koͤnnen. Vom 
zwanzigſten bis ins ſechszigſte Jahr vermiſſen wir hier um 100 Per⸗ 
ſonen weniger, als andere Tabellen anzeigen. Nach dem Zeitpunkt 
zwiſchen ſechszig und hundert Jahren lebten hier noch um 50 Perſonen 
mehr, als nach dem gewoͤhnlichen Lauf der Natur in andern aͤhn— 
lichen Städten zu geſchehen pflegt. Kurz der gewoͤhnlichen Ord⸗ 
nung nach hätten immer 1638 Perſonen ſterben koͤnnen; wir haben 
aber”deren um 76 mehr verlohren, nur mit dem Unterſchied, Daß 
der Tod des zärteften Alters am wenigften ,. das mittlere und geſtande⸗ 
ne ‚aber am meiſten ſchonte. 


— 


44. Dieſen Gegenſtand der vermehrten Sterblichkeit in Muͤn⸗ 


chen noch mehr zu verfolgen, wollen wir einen Blick auf die graſſiren⸗ 


Den Krankheiten zurückwerfen. Wir erwähnten ſchon im verfloffenen 
Sahr daß die Kindsblattern gegen den Winter » und Ehriftmionat 
vollends anftecfend wurden, zugleich aber von einer fo guten Are‘ 
waren, daß fie wenige Tödtlichfeit bis auf einzelne Fälle Aufferten. 
Diefe Blatterepidemie graffirte auch in diefem Sabre, und am flärk 
‚Ken in den Monaten März, April und May fort, doch fo, daß 
man unter 15 DBlatterfranken Faum einen DVerftorbenen rech⸗ 
‚nen Tonnte, und alfo vom minderjährigen Alter durch diefe Krank- 
beit kaum 60 bis 70 verlohr. In den Monaten Zuly und Aus 
Huf herrſchte unter den. Kindern seine heftige Steif » oder Keichhu⸗ 
fte ( von der uns fihon Zwinger in feiner Paedojatreia vom Jahre 
1712 Nachriche giebt ) und die alſo auch einige das Leben Eoftete- 
* 


J 


x 


y' 


—* 
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Ind effen bleiben Die Urſachen außer jenen, die wir im erfien Zahrgans 


‚ge angegeben haben, noch immer fehe dunkel, warum denn fchon im 
eriten Fahre des Alters eine fo unzählige Menge Kinder dahin ſter⸗ 
ben, Daß man derſelben wohl um 200 zu viel rechnen kann. 


45. Unter erwachſenen Leuten, die in den Monaten Mi, 
April. und May die Todtenliſten vermehrten, graflitten zur näte 
lien Zeit Katarche und cheumatifche Zufälle, die fich manch⸗ 
„mal auch mit wahrem und falſchem Seitenſtiche verwechfelten , und 
einigen ohnehin ſchon prefthaften Perfonen tödtlich wurden, Wir ers 
wähnten ſchon Nro 42, daf von dem Alter su sobis 60, zusobis 7% 
zu 7obis 80 Jahren mehrere Leute ſtarben, und zwar zu 130 big, 145. 
Die Sterbeliſten hievon vergroͤſſerten ſich in den Monaten Juny, Zus 
Iy, wie auch im September, wo zugleich nod) einige Kinder mehr 
farben. Es ereignete fich in den Monaten Juny und Zuly eben der 


Hehrrauch, und eine Menge Leute von oben erwähnten. Alter litten 


zu gleicher Zeit an Schlagflüffen , oder doch ähnlichen Zufällen, 


als Kopfwehe, Schwindel, allgemeiner. Zerfchlagenheit, davon ih 


wenige mehr erholten. Es ift diefes nicht nur allein eine Bemerkung 
son hiefigen Aerzten, fondern auch von denen auf dem Lande, *) Ans 
September und Oktober taften noch hie und da einzelne Diffenterien 
und Fauffieber einige dabin. Die Kindsblattern graſſirten zwar 
den ganzen Sommer, und auch die letzten Monate dieſes Jahrs, 
aber ſehr leidentlich und mehr einzeln fort. 


O 2 46. 











*) Herr Doktor Haßler Stadt und Landphyſitkus yon Dingolfing, einer 
der fcharffinnigften Beobachter von den jaͤhrlich in feiner Nevier 
graffivenden ‚Krankheiten berichtete dag nämliche an dag hiefige kur⸗ 
fuͤrſtl. Kollegium medikum. 
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46. Aus fieben fehr brauchbaren eingeſchickten Kiffen Aber bie — 


Lebendigen und Verſtorbenen auf dem Lande von 1783 wollen wir 
Das Möthige herausziehen, um den Unterfchied Der Population und 
Mortalität vom Landvolke gegen jene der Stadt zu bemerken Es 
find die Pfarren Konftein, Abenfperg, Pogenberg, und Niederaltaich, 
Die größtensheils ym und an der Donau liegen, fodann Fuͤrſten⸗ 
feldbrugg fammt feinen Filialen, Tegernfee mit noch vier inkorporir⸗ 
sen Pfarren, und Klofter Nott am Inn, melde von Dberbaiern 
find. Ihre Volksmenge zufammen beträgt 9859 Seelen. Geboh— 
ven wurden Diefes Zahr 336, und zwar um 42 Knaben mehr 
als Mädchen , geftorben aber find 340. Stehende Ehen wa—⸗ 
ven in allem 1754, neue Paare wurden in dieſem Jahre 9 ge⸗ 
frauts es war alfo unter allen Ehen nur insgemein die sfe fruchks 
bar, da fonft aus 45 zehn Kinder erzeugt werden follten, Der⸗Zu⸗ 


ftand der Zugend von J bis 15 Jahre beläuft ſich auf 2744, jener 


der erwachfenen unverehlichten aber auf 2078, nur mit Dem Unter 
ſchied, daß bey der Jugend um 220 männliche mehr als weibliche, 


> bey den Erwachfenen aber um 212 meiblichen Gefchlechts mehr, als 


Männliche zu zählen waren. Der Sugend auf dem Lande war der 
Tod nicht viel günftiger als in der Stadt; denn, ſtatt 83 dem or⸗ 
dentlichen Laufe nach , befanden fich unter allen Todten unter einem 


Jahr 129 Kinder, alfo um 46 mehr, und die von ı bie 7 Zahre - 


belaufen fich wieder auf 66 Todte; alſo find in allem von der hoff 
nungsvollen Sugend 195 dahin. Bon 7 bis 24 Kahr zählen wir 
nur ı6 Berftorbene, und von daaus big in das Softe Jahr 69, Über 
60 Zahre aber 70. Im ganzen farben weder von Dem einem, noch 
dem andern Gefchlechte mehrer ; denn die Zahlen dev Todten von beys 


derley Gefehlecht fallen zu 174 — 176 aus, immer aber mußte Das 


aoſte von den Lebenden fterben, 
47. 
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47. Diefe find die Nefultate, welche wir aus den fieben ganz 
sen Ortſchaften gezogen haben, Ganz anders verhalten fi) die Ge— 
‚genden vom Dberlande gegen jene von- und um Die Donau herum, 
So zäblen 3. B. Brugg, Tegernfee und Mott in ihren untergebes 
nen Pfarrfprengeln 203 Gebohrne, und nur 155 Verſtorbene; mit 
bin hat fich Die Population um 48 vermehrt, Don den Kindern uns 
ter einem Jahr ftarb nur der vierte Theil‘, in allem aber bis auf das 
fiebente Jahr 88, fo daß zum Fünftigen Wachsthum noch immer 
115 übrig bleiben. Sonſt ift weder in Abficht des Geſchlechts noch 
des Alters ein zu groffer Unterfchied, An Abenfperg wurden ſowohl 
Ermwachfene als Kinder durch araflirende Krankheiten zu fehr herge— 
nommen; denn wirklich ift die Proportion von 37 Gebohrnen zu 81 
Derfiorbenen gar zu gering. Bogenberg hat nicht minder gegen 27 
Menfchen an graflivenden Krankheiten verlohren ; indeflen erfegt Doch 
Die Zahl der Gebohrnen jene Der Verſtorbenen. 


48. Was die Art der Krankheiten betrifft, graſſirten Ruhren und 
Faulfieber insgemein um Abenfperg und Bogenberg, die in allem 44 
Perſonen dahin raften , nur aber 4 aus den Gegenden vom Dberlande, 
Anlangwierigen Krankheiten ftarben im Ganzen von oberwähnten Dis 
ten 112 Perfonen, 10 im Kindbette » 3 an aͤußerlichen Schäden, 
und 25 theils an Schlagflüffen,, theils an Zufällen, die übrigen 
42 aber meiſt eines natürlichen Todes vor Alter, Daß unter 34. 
Rindbetterinnen auf dem "Lande es immer eine das Leben Fofte, if 


- ein Gegenftand , den die Policey mehr beherzigen full, da die meis 


ften auswärtigen Gegenden deren Zahl bis auf 60 zu einer Geſtor⸗ 

benen gebracht haben, Schlaaflüfle, wie wir oben ſchon erwähnt 

haben, waren Diefes Jahr gewoͤhnlicher als jemals, und an Zufüls 
: len 


a!  Meteorologifche Ephemeriden. 


fen in Gegenden von Waſſer und bey Bauarbeiten fehlet es in kei⸗ 
nem ahre, obfehon auch in diefen Stücken , aber nur bereits in der 
Hauptſtadt, dienliche Vorſehung getroffen worden if 
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